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SITZUNGSBERICHTE _ 1905. 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 





6. Juli. Gesammtsitzung. 











Tr —— 


Vorsitzender Secretar: Hr. Auweks. 


1. Hr. W.Scmurze las: Griechische Lehnworte im Gotischen 
und im Lateinischen. 

Got, Anifno gehört zu danor. sabbuin ist gleich dem erstärrten Dativ canaarı. 
Lat. sporta gruma Üalamitus (— CITrPlaA TNEMDNA Farrahanc) sind den Römern durel 
etruskische Vermittelung zugekommen. 


3, Hr. Krems machte eine Mittheilung über eine im mineralogischen 
Institut der hiesigen Universität von dem Assistenten Hrn. Dr. Tass- 
nÄUSER ausgeführte Untersuchung über Cireularpolarisation im 
rhombischen Systeme. 

Nach derselben krystallisirt das « Methylmorphimethin rhombisch, sphenoidisch- 
hemitdrisch. Aus der nach Untersuchungen von Ksons als linksdrehend bestimmten 
Lösung fallen rechtsgebildete und re ehtsdrehende Krystalle, die sich eni- 
sprechend Atzen, Das Axenverhältniss ist a: bie — 0.726542: 10.514265. An Formen 
sind beobaclıtet: oo Pitio), wo P3lızo), Zi *(r11), P&ferr). Die beohachtete 
Rechtsdrehung beträgt in der Richtung einer optischen Axe 6°15 für 1" (beobachtet 
16° bei 2"76) Dicke. 


3, Hr. Deusser, auswärtiges Mitglied, übersendet: Chantilly. Le 
Cabinet des Livres. Imprim&s anterieurs au milieu du XVI* siecle. 
Paris 1905, und Hr. Rosexsescn, eorrespondirendes Mitglied: Mikro- 
sköpische Plysiographie der Mineralien und Gesteine. Bd.I. Zweite 
Hälfte. IV, Aufl. Stuttgart. 1905. 


4. Ferner wurden vorgelegt: ein Heft der mit akademischer Unter- 
stützung von Dr. F.Röner und Dr. F,SonauDis® herausgegebenen » Fauna 
Arctien« (IV. Band, 1. Lief,, Jens 1905) und zwei Hefte (Bd. 27. H.3.4) 
der Abhandlungen der Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft 


Sitzungsberichte 105. Bi 


710 Gesammtsitzung vom 6. Juli 1908. 


mit weiteren Beiträgen zur Bearbeitung der von Hrn. Prof. Vorırzkow 
auf Madagaskar mit akademischen Mitteln angelegten Sammlungen. 


Die Akademie hat das eorrespondiren.de Mitglied ihrer philosophiseh- 
historischen Classe Hrn. Cuer Wacusuven in Leipzig aın 8. Juni durch 
den Tod verloren. 


Auspegehen am 20, Juli, 
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SITZUNGSBERICHTE _ 190 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 





13. Juli. Sitzung der physikalisch-mathematischen Ulasse, 














Vorsitzender Seeretar: Hr. Auwens. 


l. Hr. Exerimans spricht über ein Verfahren zur Steigerung 
les Unterschieds in der physiologischen Wirksamkeit von 
Schliessungs- und Öffnungs-Induetionsströmen. 

Für viele Fragen ist es erwünscht, den Unterschied im zeitlichen Werlauf und 
damit in der physiologischen Wirksamkeit der Schliessungs- und Öffunngsstrüme der 
gebräuchlichen Inductionsapparate möglichst gross zu machen. Ein. einfaches und 
sehr wirksames Mittel dazu bietet Einschaltung einer gewöhnlichen sveundären Rolle 
mit eingelegtem Eisenkern zwischen Stromgnelle und primärer Holle Beim umataori- 
schen Nerven kann dadurch die Differenz der zur eben merklichen Erregung erfurder- 
lichen, galvanoınetrisch gemessenen Intensitäten der Schliessungs- und ÖHfnungsströme 
auf mehr als das Hundertfache gesteigert werden. Diese Differenz ist ce par. mm 
so grösser, je kürzer die intrupolare Nervenstrecke und je grösser der ausserdem im 
secundären Kreis befindliche Leitungswiderstand ist, Die Reirschwelle für beide Strom- 
nrten kann sieh innerhalb weiter Grenzen unabhängig von einander, unter völlig glei- 
chen Bedingungen sogar gleichzeitig in enigegengesotztem Sinne Ändern. 

9. Hr. vax'r Horr legte eine weitere Mittheilung aus seinen Un- 
tersuchungen über die Bildung der Salzlager vor: ALL Der Caleium- 
gehalt der eonstanten Lösungen bei 25”. | 

Gemeinsehaftlich mit Prof. Brasnare wurde der Üaleiumgehalt der 26 wi der 
natürlichen Salzbildung bei 25° eine Rulle spielenden constanten Lösungen bestimmt. 
Damit wurde gleichzeitig derjenige Theil der Untersuchung, welcher sich auf die 
Caleiumverbindungen bei 25° bezieht, zum Abschluss gebracht. 

3. Hr. Exauer überreichte das 21. Heft des Werkes »Das Pilän- 
zenreiehe: Aracene-Pothoideae, bearbeitet von A. Enster, und Hr. Las- 
vorr die mit akademischer Unterstützung von HH. Prof. Dr. R. Böns- 
sreıx und Prof: Dr. W. Meysxnorrer herausgegebene dritte Auflage von: 
Laxoorr-Bönssrems, Plıiysikalisch-chemische Tabellen. Berlin 1905- 


GT" 


112 Sitzung der physikalisch-mathemntischen Ulasse v. 13. Juli 1905. 


Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse 
der ozeanischen Salzablagerungen. 








Der Caleiumgehalt der konstanten Lösungen 
bei 25. 


Von J.H. van’r Horr und W. Ü. BLAspALeE. 


Fan Abschluß der sich tuf die Caleiumvorkommnisse beziehenden 
Untersuchung bei 25° ist für alle in Frage kommende konstante 
Lösungen er Caleiumgehalt bestimmt bei Sättieung an demjenigen 
Kalksalz, mit dem dieselben in Gleiehgewicht sind, Nur wurde die 
Untersuchung soweit vereinfacht, daß bloß Gips, Glauberit und Syn- 
genit berücksichtigt wurden. Sättigung an den anderen Kalksalzen 
stellt sich sehr langsam ein, und, weil dieselben, mit Ausnalıme von 
Anlıydrit, bei 25° nur ein kleines Existenzgebiet haben, kann die 
dureh Übersättigung daran etwas zu hoch gefundene Galeiummenge 
kaum wesentlich vom riehtigen Wert verschieden sein. Nur für An- 
hydrit würde es sich in Jen an Magnesiumehlorid reichen Lösungen 
vielleicht lohnen, mit diesem statt mit Gips zu arbeiten, aber hier 
sind gerade die Caleiumbestimmungen so schwierig, daß die Analyst 
die immerhin kleine Differenz kaum aufweisen würde. 
Es handelt sieh also um die in umstehender Figur wiedergegebene 
Paragenese. 
Darin sind die Caleiumverbindungen durch nachfolgende Felder 
angedeutet: 
BIO» 4 wi a ca ie we Adh 
Gimuberit . -» = » = 2 2.0. KGdbe 
Syngenät .: +» = um: BU 
Die in Rede stehenden Caleimmbestinunungen sind nicht so ganz 
leicht, und gerade deshalb ist diese systematisch durchgeführte Be- 
stimmungsreihe an Stelle der früher schon gelegentlich ermittelten 
Daten gebracht. In den mngnesiumfreien Lösungen wurde. die Be- 
stimmung nach Rıcnaros ausgeführt.‘ 


ı Zeitschrift fiir anorgunische Chemie 28, 71. 





Die Einstellung war bei dem in bezug hierauf trägsten Gips in neun 
Stunden erzielt: die an Chlornatrium gesättigte Lösung 


ı{000H,0 55.581,01, 


gab nach fünf- sowohl wie nach neunstündigem Rülıren 0.86 Mol. 

CaSO, auf 1000H,0. Auch war es nach dieser Zeit unwesentlich, in 

welcher Form der Gips angewendet wurde. Die feinfaserige Forın, 

erhalten aus Alabaster, Gips und Wasser, und der natürliche Gips 

gaben in der an Chlornatrium und Chlorkalium gesättigten Lösung 
:000H,0 44.5Na,0l, 19.5K,Ul, 

bzw. 0.94 und 0.95 Mol, CaSO, auf 1000 H,O, 

Die marnesiumhaltigen Lösungen bereiteten Schwierigkeit, indem 
lieselben mitunter gur keine Oxalatfällung zeigten. Deshalb wurde in 
eine bekannte Menge dieser Lösungen eine gewogene Menge der 
Caleiumverbindung gebracht und nach Absättigung deren Rest be- 
stiment. 

Daß hier, bei der befolgten Arbeitsweise, das Richtige erzielt 
wird, zeigte ein Versuch mit. der letzterwähnten an Natrium- und 
Kaliumehlorid gesättigten Lösung, weleher zum selben Kalkwert 0.95 
führte. 


Die so erhaltenen Daten sind in folgender Tabelle enthalten: 


714 Sitwung der physikalisch- mathematischen Classe v. 13. Juli 1908; 


es a” auf 1000 Moleküle H:O in Molekülen 
Sättigung an Chlornatrium und uch Kıch MeCh Me&O, NmS0, Cas0, 


aeg Ha — — [et 
A. MOL, .CHD er aeeerene 02 — 106 — —. 039 
DB; Ebl na a, Ve ER NE} 81 Ve 1: 7% — — —_ 09 
RED TER nn ae ee en — — — 12.5 0.05 
D. Me0l,.6H,0, Carmallit .: .:..., 1 0.5 105 — — 03 
E. KL Camallit .....- „2. r... -2 5.5 05 0 — — DD» 
Fr. RG Glserit una naie 44 20 -. — 4:5 0.03 
G. Na,S0,, Glaserit._....++.+. .. 44 0.5 — — 145 002 
H. N3,50,, Astrakanit .....2....- 46 — — 16.5 3 0.04 
I. MgSO,.7H,O, Astrakanit ...... 26 — el — 0.00 
J. MgS50,.7H,0, MzS0,.6H.O... 4 — 67.5 12 — 0.19 
E. M550,:.6H,0, Kieerit .:--:..: 25 — 79 9.5 . — 012 
L.. Kieserit, Mg0L,.6H0O......... ı —  ı01 5 — . 025 
M. KÜCl, Glaserit, Schönit........- 13 14 21.5 14 — 008 
N: KCl, Schönit, Leonit......-.-- 19.5 145 255 145 — 008 
P. K&l, Leonit, Kainit „2... 98 95 47 145 — 0OÜi3 
DEE Gamallit a ee 55 5 — 83% 
R. Carnallit, Kainit, Kieserit ...... ı 1 55.5 oB — 013 
5. Na,SO,, Glaserit, Astrakanit.... a2 5 — 6 0.06 
T, Glaserit, Astrakanit, Schönit.... 27.5 105 165 835 — 008 
U. Leonit, Astrakanit, Schönit...... 22 10:5: _ 23 19 — 0.03 
V, Leonit, Astrakanit, M&SO,.7H,0 10.5 7.5 42 19 — ©1 
W. Leonit, Kainit, MgSO,.7HO..: 9 7:5 045 19.5 — 000 
X. M2&SO,.6H,0, Kainit,MgSO,.7H.O 35 4 66.5 13 — 02 
Y. Mg50,.6H,0, Kainit, Kieserit... 1.5 2 17 10 — mıl 
4. Carnallit, MeCL.6H,O, Kieserit. ı 0.5 100 - — 01 


| 

Um welche Sättigung an Caleiumverbindung es sich in den be- 
trefienden Lösungen handelt, erhellt aus Fig. ı. 

Vollständigkeitshalber seien noch zwei schon früher erwähnte 
Bestimmungen heigefügt:' 

Sättigung an Chlornatrium, Gips, Glauberit und Syngenit: 

1000H,0 50oNa,(1, 6K,C1, 4Nn,SO, 0,4 0aS0,. 

Sättigung an Chlornatrium, Gips und Glauberit: 

1000 H,0 54 Na,Cl, 3Na,80, 0.25 CaS0,. 

Für Meerwasser in den verschiedenen Einengungsstadien lassen 
sich die entsprechenden Kalkmengen aus dem Obigen dureh Inter- 
polation erhalten. 

'‘ Diese Sitzungshorichte 1903, 1006, 


A usgegehe n am 20, Jul, 
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SITZUNGSBERICHTE 1905. 
KXXV. 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 








13. Juli. Sitzung der philosophisch-historischen lasse, 


Vorsitzender Secretar: Hr. Dieıs. 


l. Hr. Brasor Ins zum ngs. Gedicht "Traumgesicht vom 
Kreuze Ühristi. 

Sprachliche Anzeichen setzen das Gedicht ungefähr an den Anfang des 8. JJahr- 
hunderts, Der mystische Inhalt erklärt sich aus der kirchlichen Liturgie der Kreur- 
verehrung, Vernolasst wurde es dureh die Einführung des Festes Kreuzerliöhung Joı. 
Zu dieser frühen Zeit stimmen auch die vielen Nachklänge des germanischen Gefülgschafts- 
wesens, namentlich das Kingelied beim Scheiden won der Leiche des rulımvoll g#- 
fallenen Helden, das sonst nur noch im Beowulf vorkommt. 


2. Hr. Ensax legte eine Mittheilung des Hrn. Dr. Hrauası Juseen 
vor über »Sprachliche Verschiedenheiten in den Inschriften 
von Dendera«s, (Erselı. später.) 

Rei den Vorarbeiten für das Wörterbuch der ägyptischen Sprache hat sich der 
sprnehliche Charikter der hierogiyphischen Inschriften griechisch - römischer Zeit — zu- 
nächst für den Tempel van Dendera — genauer bestimmen lassen. Die meisten In- 
schriften sind in einer todten Sprache abgefast, die von den priesterlichen Gelehrten 
künstlich ms ‚dem ältesten Sprachgut hergestellt ist. Die unfangreiehen Texte dagegen, 
lie des Hitual der Feste, die Herstellung des Räucherwerks und Ähnliches behandeln, 
sind urspeninglich in der Vulgärsprache des neuen Reiches geschrieben und nur durel 
oberflächliche Überarbeitung dem Uhnrakter der anderen Inschriften angepasst; diese 
Texte, die für Ale Geschichte des Cultus 80 wiehtig sind, sirni also etwa um ein Jahr- 
tnusend Alter, als wir bisher annalhmen. 


3, Hr. Sonärer übergab im Auftrage der Herausgeber Dr. F. Gürer- 
bock und Dr. E. Sonaus; Gesummelte Schriften von Paur Scherrer- 
Borcnonst, Bd. I und Il. Berlin 1903. 05- 


716 Sitzung der philosophisch-historisehen Classe vom 13. Juli 1904. 


Zum ags. Gedichte "Traumgesicht vom Kreuze 
Christi‘. 


Yon Aroıs Brasmı. 


Di. mystische Pracht dieses Gedichtes scheint den vielen Gelehrten, 
die sich mit ihm bereits beschäftigten, eine Art Sehen eingellößt zu 
haben, es renlistisch anzufassen. Krwnte, der es zuerst übersetzte, ging 
über allerlei unverstanilene Stellen hinweg, indem er seine Bewunde- 
rung für poetisal beady und fancy aussprach (Archwologin XXX, 32]. 
Diereicn, der den Dichter ad dietionem aenigmaticam Ppropensus nennt, ließ 
sich dureh allgemeine Ähnlichkeiten mit Cynewulfs "Elene' veranlassen, 
es demselben Cynewulf zuzuschreiben und mit dem Epiloe zur "Elene' 
in engste Beziehung zu bringen; hiermit geriet es in den Strudel des 
Uynewulf-Romans, so daß es noch von Swrer als a porton of the epi- 
foque to the Kleme angesprochen wird (OE Texts 125). Angesichts der 
Reden, die das Holzkreuz hält, des Goldes und der Edelsteine, worin 
es gekleidet, sowie des Blutes, mit dem es immer noch benetzt ist, 
Ing es allerdings nahe, nicht immer klaren Sinn und streng dureh- 
geführte Absicht zu erwarten. 

Auch der an sich günstige Umstand, daß wir es in doppelter Üher- 
lieferung besitzen, hat die Forschung bisher eher verwirrt als £efürdert. 
Das ganze Gedielit, ı 56 Verse, steht in der Vercelli-Hs., in der wesent- 
lieh spätwests, Sprache, die wir bei Kopisten ihrer Zeit, zu Ende des 
zehnten Jahrhunderts, gewöhnt sind. Vier gesonderte Versgruppen aus 
(ler Mitte heraus aber stehen außerdem in rein nordhumb, Dialekt aufdem 
Steinkreuz zu Ruthwell im südwestlichsten Schottland: sie sind nicht 
vollständig erhalten, mehrfach aus der metrischen Ordnung geraten und 
an einer Stelle sogar inhaltlich etwas anders gefaßt (Id bam aprlinge 
Vere. 58, eppile til dnum Ruthw.): immerhin ist an ihrer Zugehörigkeit 
zum Urtexte nicht zu zweifeln. Am Schlusse der Steininschrift Ins 
STErHENs Kodmon me feuefo (Old North. Runie Monuments 1877), und 
seitdem bestand die Vermutung, der von Bedn beschriebene Hymniker 
Ceimon sei der Verfasser gewesen. 50 hatte man durch Inhrzehnte 
die Wahl, welchem der beiden früliags. Hauptautoren man das krause 


Branot: Zum ns. Gedichte "Traumgesicht vom Kreuze Christi”, 117 


Erzeugnis zuschreiben sollte; Cedmon aus der zweiten Hälfte des 
7., oder Cynewulf aus der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts. Erst 
Vıltror hat durch genaue Untersuchung des Rutlhwellsteins an Ort und 
Stelle der CGedmöntlieorie den Boden entzogen; auf seinem Abklatsch 
blieb vom vermeintlichen Kadmon nichts mehr übrig als ein d (Die 
nordhumb, Runensteine 1895 8. ı2). Andererseits ist man in neuerer 
Zeit geneigt, den Stein bis ins neunte oder zehnte Jahrhundert lierab- 
zuschieben. Kunstarchäologen schließen dies aus dem Zierat, und 
A.S.Coox hat gezeigt, daß die altertümlichen Sprachförmen, die früher 
bei der Altersbestimmung stark betont wurden, noch in den nordlıumb,. 
Texten des spätzehnten Jahrhunderts wenigstens vereinzelte Parnilelen 
haben (Publ. of the M. L. Assoe. XVII, 367 ff.). In der Int hat «dieser 
Dinlekt eine Reihe sonst längst aufgegebener Laute und Flexionen über- 
raschend lange festgehalten. Man kann nur einwenden, ob eine solche 
Masse archaischen Gutes auf so engem Raum — nur 16 Verse des Ge- 
diehtes sind auf dem Ruthwellkreuz ganz oder teilweise vorhanden 
— sich zusammengedrängt hätte, wenn nicht ein ungewöhnlich alter 
Stock von Schreibung zugrunde gelegen hätte. 

Unter solchen Umständen empfiehlt es sieli, zunächst den Inhalt 
und Zweck des Gedichtes scharf ins Auge zu fassen, dann (die Zeit 
und Gegend der Entstehung mit Hilfe der sprachlichen Kriterien mög- 
lielıst eng abzustecken, und schließlich in den kirchlichen Verhältnissen 
dieses Gebietes nach einem Anlaß auszuschauen, der den Dichter in Be- 
geisterung oder, wie es hier richtiger heißen muß, in poetische Predigt- 
stimmung versetzt haben mag. 

Im ersten Teil (Vers 1r— 26) erzählt er in eigener Person, wie er 
um Mitternacht das Kreuz erblickte. Es war einerseits mit Licht um- 
geben, mit Gold und Edelsteinen geziert, von Engeln, Heiligen tum 
lem ganzen Menschengeschlecht geschaut. Andererseits trug es noch 
die Kampfspur des Erlösers: an der linken Seite war es blutig, he 
suyled mid sindtes gange, Ball sah es der Diehter in Schmuck, bald in 
Blut gekleidet. Er hat also nicht etwa ein symbolisches Siegeskreuz 
im Auge, wie es Konstantin sah, oder eine bloße Kreuzpartikel, son- 
dern das echte, ganze Jesukreuz, wie es, losgelöst vom Erlöser, im 
Himmel und auf Erden verherrlieht wird. 

Im zweiten Teil (Überleitung 8. 26f., dann bis ı2 1) erzählt das Kreuz 
in eigener Person sein Schieksal. Als Baum ward es im Walde ge- 
schlagen, auf den Berg geschleppt und da im Boden befestigt, Als wäre 
es ein Lebewesen, begann es zu zittern, sobald es der Erlöser umfing; 
es hätte am liebsten, wie ein Kriegsheld, seine Feinde erschlagen; 
doch mußte es fest und ruhig stellen. Erst nach Jesu Tode durfte 
es sieh, erfüllt von Kummer, zu den Männern neigen, die den Leichnam 
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abnahmen. Dann wurde es samt «(len Kreuzen der Schächer in der 
Erde vergraben, später jedoch von Freunden gefunden, die es in Gold 
und Silber faßten. Jetzt‘, sagt es, ist die Zeit gekommen, daß mieh 
verehren weit und breit die Menschen auf Erden. Weil der Sohn 
Gottes an mir litt, bin ich mit Kraft ausgestattet brinfest 84) und 
vermag jeglichen zu heilen, der vor mir Ehrfurcht hat. Mich hat Gott 
ausgezeichnet vor allen Bäumen wie Maria vor allen Weibern. Sag 
dieses Gesicht den Menschen! Nicht hraueht sich beim Jüngsten Gerichte 
zu fürchten, wer dieses Zeichen in der Brust trägt: dureli das Kreuz 
soll jede Seele das Himmelreich erstreben! — Offenbar bezweckte der 
Dichter eine Aufforderung, dus echte Jesukreuz vertrauensvoll zu. ver- 
ehren, allgemein und öffentlich, wie es bisher noch nieht so recht ge- 
schehen war. 

Der letzte Teil ist wieder Rede des Dichters selbst. Er freut sich, 
daß er jetzt seine Zuflucht zum Krenze nehmen (Phone sigehlam seen) 
und ihm — durch seine Verse — "mehr als alle Menschen’ huldigen 
kann. Er ergibt sich dem Kreuzr wie ein Untertan dem Herrn. Einst 
hatte er mächtige Freunde — sie sind ihm ins Jenseits vorangegangen; 
jetzt hofft er, daß ihn das Jesukreuz, das er im Traume gesrhaut hat, 
zu ihnen in den Himmel bringe. Er gibt sich demnach als Geistlicher, 
der äus vornehimer Familie stammte und jetzt für die von ihm emp- 
foblene Andacht Jas erste Beispiel mit allem Nachdruek bieten will. 

Eine einheitliche und praktische Absicht des Gedichtes ist un- 
verkennbar. Der Verfasser schreibt es nicht aus einer subjektiven Stim- 
mung heraus; daß er vereinsamt und lebensmüde ist, wird nur als 
ein Begleitumstand erwähnt, über den ihn eben seine Vision hinaus- 
hebt. Er tut es auch nicht im Hinblick auf ein& frühere Dichtung: 
kein Wort dieser Art ist zu finden; sondern er zehörcht einem Geheiß 
les Jesukreuzes, dessen Dasein und Heilsvermögen zu künden, dessen 
Verehrune zu verbreiten. Die Tendenz ist deutlich eine liturgische, 

Um die Entstehungszeit zu bestimmen, haben wir als zuverlässigstes 
Kriterium das Fehlen des bestimmten Artikels vor schwachem Adjektiv 
init Substantiv (vgl. A, Licutexseun. Zischr. f, d. Alt, NVI, 325 ff; 
E. Grorr, Compos. d. Exorlus 1833; G. Mürkens, Bonner Beitr., II, rosfl. 
und besonders A. Barsouw, Krit. Unters. nach d. Gebr. d. best. Art. 1902), 
Daß es absolut zuverlässig sei, auch bei geringen Prozentunterschieden, 
ist damit nicht behauptet. Einer Probe können wir es unterziehen, 
indem wir es auf die wenigen größeren ags. Denkmäler aus der Zeit 
vor Alfred anwenden, über deren Alter wir anderweitig unterrichtet 
sind. Es sind dies Guthlae A, verfaßt von einem Manne, der noch 
mit persönlichen Bekannten (des Heiligen (gest. 714) sprach, also um die 
Mitte des 8, Jahrliunderts: und die sicheren Werke Uynewulfs, der, 
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weil er sich nicht mehr Cyniwulfschrieb, nach Mitte des 8, Jahrhunderts 
anzusetzen ist (Sıevens, Angl. XII, ı ff), aber immer noclı geraume Zeit 
vor der Mitte des 9. Jahrhunderts, wo die altanglische Kultur (den Dänen 
erlag, leh stelle mit Barsorw die schwachen Adjektive mit Suhstan- 
tiv ohne Artikel vergleichsweise denen mit Artikel gegenüber, zähle 
aber nieht die einzelnen Fälle, sondern die Phrasen: 


Guthlac A: olme Artikel 6 mit Artikel 42 
Cynewulfs Juliana 3 27 
. Christ (ID) 3 8 
" Elene G HH 


Das sind ungefähr Verhältnisse, wie wir sie erwarten durften. 
Natürlich wäre es üherklug, Elene deshalb für das Älteste Werk Cyne- 
wulfs zu halten, weil es im Verhältnis ein pasr Artikel weniger hnt 
als Juliana und Christ. Auch war die ags. Metrik delinbar genug, 
um späteren Schreibern die Einfügung des Artikels zu erlauben; nach- 
zuweisen ist solches Azarius 42, 59 gegenüber Daniel 326, 342; soleher 
Veränderung durch spätere Schreiber ist also Rechnung zu tragen. Aber 
mit einem scharfen Ruck, der. für den Altersunterschied wohl be- 
zeichnen] ist, hebt sich unser Gedicht ab; 


Kreuz 5 Io 

Am altertümliehsten liegen die Dinge hei 
Exodus T4 10 
und Beowulf 55 13 


Da Beowulf wegen seiner ehristlichen Elemente nieht vor die 
Mitte des 7. Jahrhunderts zurück zu datieren ist, darf man für das 
Kreuzzedieht ungefähr den Anfıng des 8. vermuten. 

Was seine Heimat betrifft, spricht nichts gegen Nordhumberland, 
wohin die Einmeißelung in den Ruthwellstein in rein nordhumnb. 
Dialekt naturgemäß deutet, Da wurzelte auch Caulmon und seine 
Schule religiöser Dichter, von der Beda 731 berichtet: elü post ıllum 
in gente Anglorım religiosa poemata fucere temlabant (Hist. ecel. IV 24). 

Jetzt ist zu untersuchen, was damals in der nbendländischen 
Kirche und speziell in Nordhumberland auf dem Gebiete der Kreuz- 
verehrung sich ereignete. 

In Jerusalem, wo das Jesukreuz unter Konstäntin ausgegraben 
wurde, kam bei der Einweihung der Grabeskirche, 14, September 335, 
die orloratio erweis durch Kuß und Kniebenuge auf. Da es, wie die 
Legende meldete, gleich naeh der Ausgrabung sich durch eine Kranken- 
heilung von den Kreuzen der Schächer unterschieden hatte und durch 
Jahrhunderte in der Erde intakt geblieben war, galt es für wunsder- 
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tätig. Aus der Erwägung, daß es einen Teil von Christi Blut auf“ 
gesogen hatte, folgerte man ferner, daß es, wie an der menschlielhen, 
so auch an der göttlichen Natur Christi teil habe, und betrachtete 
es als eine Art heiliger Person. Man faßte es in Gold und Edel- 
steine und erinnerte noch besonders an das Blut des Erlösers, indem 
man in der Mitte eine Höhlung mit wollriechendem Balsam anbrachte: 
desuper ex auro cum gemmis, intus cawam hahens confectionem ex balsamo 
satis bene olente wird es im Ordo romanus beselirieben. In Worten hat 
bereits Bischof Paulinus von Nola (gest. 431) gelehrt, das Jerusalemer 
Kreuz sei in materia insensata, rim vicam habens (Epist. 31 nd Sever.). In 
allgemeinerer Weise rühmte ilım Johannes Chrysostomus (gest. 407) nach, 
daß es die Kraft des Teufels breehe, den Eingang ins Paradies wieder 
öffne tn am Jüngsten Tage glorreieli erscheinen werde (Onp. el. Mont- 
faucon 1818 ff,. besonders IN 326). 

Von Jerusalem kam die liturgische Verehrung des Jesukreuzes 
samt einer großen Partikel desselben zu Anfang (les 5, Jahrhunderts 
nach Konstantinopel. Drei Tage dauerte hier Jedes Jahr die öffent- 
liche Verehrung, und der Kaiser selbst pflegte sie mit dem Kuß nuf 
das Kreuz zu eröffnen. Auch waren hier wieder Tropfen wohlriechen- 
den Balsams vorgesehen, die das Hol ausschwitzte; und wenn nur 
ein kleiner Tropfen auf einen Kranken fiel, so wurde dieser sofort 
gesund: so berichtete der schiffbrüchige Areulfüs dem Schotten Adam- 
nan, Abt zu Iona (gest. 704), der es in seine Schrift De loris sanetis III 3 
aufnahm und bald darauf von Bein De ori senchs Kap. 20 ausge- 
schrieben wurde (Itinera Hierosol. ed. 'T. Toster und A. Mono I ıg4f., 
232{.). 

In der abendländischen Kirche erscheint die adoralio erucis: als 
ein Teil des Gottesdienstes seit dem Ende des 6, Jahrhunderts, be- 
zeugt durch das Saeramentarium Gelasianum, das Sneramentarium und 
den Antiphonarius des Gregor und den Ords romanus. Sie wurde 
hier mit Hilfe symbolischer Kreuze begangen, am Karsamstag, in 
dessen Zeremonien sie noch heute ihren Platz bat. Es lohnt sich, 
etwas näher auf den Ritus Gregors des Großen einzugehen, schon 
wegen des mächtigen Anschens, das der Urheber des ars. Missions- 
werkes in ganz England genoß,. Nach einigen einleitenden Gebeten 
und Lektionen setzen zwei höhere Priester corpus Christi, und pridie 
remansi, auf den Altar, auf dem ein Kreuz steht, Dann tritt der 
Papst zum Altar, adorans erucem Domini: ebenso tun die Bischöfe 
und alle Anwesenden. Es folgen Hymnen und Psalmen, namentlich 
das dem Venantins Fortunatus (rest, 600) zugeschriehene Panı ‚ Lingua, 
gloriosi proelium certaminis, worin das Kreuz als Baum und zugleich 
als Person ungeredet wird: 
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Crux fidelis, inter omnes arbor una nobilis 
(Nulla talem silca profert fronde, flore, germine), 
Dulce Einum, dulee elavo, dulce pondus suslinens. 


Fiecte ramos, arbor ualta, lensn laxa riscera, 

Et eigor lentescat ille quem dedit natiwilas, 

Tt superni memlra regis mite tendas stipite.' 
Alleluja. Gloria. Schlußgebete. 


Diese Vorstellungen, die im Laufe des 7. Jahrhunderts Ge- 
meingut der gebildeten Geistlichen wurden, liegen auch unserem 
ags. Gedichte zugrunde und sind der beste Kommentar dazu. Es 
empfing seine Mystik nicht etwa aus keltischen, sondern aus griechisch- 
orientalischen Quellen. In der Verbindung der Gegensätze Schmuck 
und Blut am Kreuz, Holz und Person im Kreuz, bot also das Gedicht 
für die Kirchenleute jener Zeit durchaus nichts Auffälliges oder Neues. 
Höchstens indem es die Gegensätze kraß nebeneinanderstellt und 
in ihrer Wiederholung sehwelgt, sowie wenn es den 'Siegesbaum” selber 
seine Geschichte erzählen läßt, neigt es zu der Form des Kunsträtsels, 
das ja im 7. bis 8. Jahrhundert in England blülite, Tatwine von Canter- 
bury (gest. 734) und Bonifatius haben direkt de eruce Christi je ein latei- 
nisches Enigma verlaßt — so sehr eignete sich der Gegenstand zu 
geistreichem Bilderspiel. 

Etwas Neues aber trat im Jahre 701 ein; da hören wir zum 
ersten Male auch in der Iateinischen Kirche, daß statt der bisherigen 
symbolischen Kreuze auch ein Teil des echten Jesukreuzes zur öffent- 
lichen Verehrung ausgesetzt wurde. Es geschah in Rom durch den 
Papst selber und unter großem Aufsehen. Sergius L, ein geborener 
Syrer, hatte eine Vision, die ihn an einen ganz abgelegenen Winkel 
der Peterskirche zu einer altersgeschwärzten silbernen Kapsel wies, 
Er zieht an den Ort, betet, nimmt von der Kapsel das Siegel ab 
und findet darin unter einem Schutzkissen und vier Blechstücken, 
geschmückt mit Edelsteinen, eine ungewöhnlich große Kreuzpartikel 
(ineffabilem portionem verae erucis), Seitdem wurde diese Reliquie jedes 
Jahr am Tage der Kreuzerhöhung in der Kirche San Giovanni im Lateran 
vom ganzen christlichen Volke geküäßt und verehrt, pro ste Au- 
mani generis’: \so erzählt der Liber pontificalis zum genannten Jalır (ed. 
L. Dueussse 1886, 1374: Mouusex 1898, 1213). Die Kunde davon 
erregte in Nordengland solches Interesse, daß Beda den Bericht des 
Liber pont, fast wörtlich, nur mit unbedeutenden Auslassungen, in seine 


I Der Text nach Ven. Fort. ed. Leo 1881, 5.28. 
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Weltehronik "De ser artatibus sarewi® zum Jahre 701 übernahm: Pape 
Sergius in sacrario B. Petri apostoli copsam argentenm quae in imgulo ob- 


scurissimo däutissime jacuerat, et in ea erucem dicersis ac previosis Impidilus 
adornatam, Domina revelante, reperit, De qua tractis IV petalis quibus 


gemmus inolusae eran! mirae magmnilulinis portionem ligni sahstiferi Domi- 
nieae orucis interius reposilam inspewit; qune ex tenpore illo annis omnibus 
in Busiliva Salsatoris que appellats Constantiniana die exaltationis ejus 
ab omni oomalatur et aderıtar populo. Um Bedas Interessenalime zu be- 
greifen, muß man sich vergegenwärtigen, welehe Bedeutung der zeit- 
gemäße Fund (des Sergius hatte: er stellte die lateinische Kirche, was 
den Besitz einer damals ungemein geschätzten Gnadenquelle betrifft, 
der griechischen gleich; er gab der bisher wesentlich symbolischen 


Kreuzverehrung einen konkreteren Charakter; und vor allem, er begrün- 


dete das Fest der Kreuzerlöhung. Überdies war gernde im Jahre 701 
der Abt Ceolfrid von Wearmouth in Rom anwesend gewesen (Regesta 
pontif. ed. J. Liesies 1335, S. 245) und hatte gewiß das Seine zetan, 
um «las Ereignis sofort nach der Heimkehr in Nordhumberland zu 
verbreiten. Und da fortan die Verelrunz des Kreuzes keine weitere 
Hebung mehr bekam und auch die Feder keines englischen Chro- 
nisten mehr in Bewegung zu setzen vermochte, bis herab zu dem 
Hüchtig erwähnten Geschenk einer Kreuzpartikel an König Alfred fin 
den Sachsenannalen zum Jahre 385), so möchte ich das Ereignis von 
701 als mögliche Veranlassung des ags. Kreuzgelichtes, wegen der 


engen Übereinstimmung der Entstehungszeit sogar als wahrscheinliche: 


Veranlassıng dazu ansehen: der Dichter wollte das neue Fest erklären 
und empfehlen helfen. 

Ausdrücklich zu warnen ist dabei vor einem Versuche, das im 
ags, Text beschriebene Kreuz auf die 701 gefundene Relignie direkt 
zu beziehen, Jenes ragte in die Luft (V. 5), diese war in einem un- 


scheinbaren Kästchen in einem Winkel verborgen gewesen, also mäßiger 


Größe. Einen weiteren Bericht über die Kreuzpartikel des Sergius 


besitzen wir nieht. Maplıneus Vegius, der unter Papst Eugen IV. 


(143171449) vier Bände "De relnıs antigwis memorabilibnus Basiliene 8. Petri 
komae schrieb, fügt zwar (Ausg, der Bollandisten, Antwerpen 1718, 
Lib. I cap. 4 Nr. 36) der Erzählung des Zib. pont., der er sonst reeht 


gennu folgt, ein neues Moment hei: Sergius habe in der Kapsel auch 


eine Schrift zur Beglaubigung der Eehtheit gefunden (reri ligni S.Oruois — 
sicut adıditae ii literae significabant). Aber wozu dann vorher die Vision 


des Finders? Die Zutat entsprang ohne Zweifel einer rntionalistischen 


Denkanwandlung des Vegius. Die Geptlogenheit, die Reliquie Auszu- 
stellen, ist bei ihm schon in der Vergangenheit erwähnt (ostendeb 
war also aufgegeben. Als ihren Aufbewahrungsort betrachtete er den 
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Vatikan (unde plans gloriosior videtur nun Vaticenus pretioso Injus eruci). 
Als Stephan Borgin, Sekretär der Propaganıla fidei, 1779 in Rom mit 
viel gelehrter Mühe seinen Quartband Dr erue vatieama er dono Justini 
August! herauseab, war der Schatz nieht mehr aufzutreiben; die Kreuz- 
partikel, die Borgia in der Verlegenheit dafür ansehen wollte, ist winzig 
und hat eine ganz abweichende Originalfassun:. 

Erfreulich ist endlich am ags. Gedicht der reiehe Einschlag des 
germanischen Gefolgschaftswesens, durch den Jer sehr fremdartige 
Stoff für die alten Nordhumbrer hier nationalisiert wurde. Nicht 
bloß das Erlösungswerk Christi wird als ein Kampf dargestellt, bei 
dem der »junge Held» in Todesmüdigkeit versinkt; sondern auch alles, 
was mit dem Kreuze geschieht, daß es im Wuld zefällt, auf den Berg 
gesehleppt, mit Nägeln wie mit Pfeilen (srelum) durehbohrt, mit Blut 
hesehmiert und in die Erde versenkt wird, erscheint als das Tun von 
Feinden. Gott ist der milde Scharführer, das Kreuz sein treuer Gefolgs- 
mann, der ihm die Gegner erschlagen möchte: der Dichter will das 
Kreuz zum Patron haben (min mundbyrd @ geriht 1a bare rdde 130), und 
jeder Christ soll ein tapferer Kämpfer sein (113 £.), der dafür mit dem 
Heldenjubel (drin) im himmlischen Stammsitz belohnt werden wird. 
Das sind Vorstellungen, mit denen dann die jüngere christliche 
Epik noch lange, wenn auch schahlonenhafter, weiter wirtschaftete. 
Aber sehr archaistisch nimmt es sich aus, wenn für den ruhmvoll ge- 
fallenen Helden Christus dns Leichenlied (sorkldod) angestimmt wird. 
Die Seinen singen es bekümmert, bevor sie sich von dem Leielınam 
trennen (67 fe... Nur im Beowulf wird die Sitte noch erwähnt; 
Ursewurr und seine Zeitgenossen haben sie bereits vergessen. Auch 
von diesem Standpunkte aus gewinnt man den Eindruck, als wäre mit 
einer Datierung des Gedielites zu Anfang des 8. Jahrhunderts den Tat- 
sachen keins Gewalt angetan. 
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KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


20. Juli. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Warvever (1. V.). 

*|. Hr. Scwwanz las über die Frage, ob iu einem speeiellen 
Falle der Kunmer’schen Differentialgleichung durch eine 
rationale Function der unabhängigen Veränderlichen ge- 
nügt werden könne, oder nicht. 


2. Folgende Druekschriften wurden vorgelegt: Der soeben voll- 
endete 1. Band des Thesaurus linguae latinne; Lief. 17 des von der 
Akademie unterstützten Werkes OÖ. Tascnessens, Bibliotheca zoologiea IL 
Leipzig 1905; Veröffentlichungen des Königlich Preussischen Meteoro- 
logischen Instituts: Ergebnisse der Niederschlags-Beobachtungen im 
Jahre 1901. Von G. Herımass. Berlin 1905. 


Die Akademie hat in der Sitzung am 6. Juli den Professor der 
romanischen Philologie an der Universität Wien Hra. Dr, Wiırners 


Merer-Lüske zum eorrespontlirenien Mitglied der philosophiseh-histo- 
rischen Classe gewählt. 


Sitzungsberichte 1909. vs 
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Griechische Lehnworte im Gotischen. 


Von WıuaerL:m SCHULZE. 





(Vorgetragen am 6. Juli 1905 [s. oben 5. 709].) 


L 


An zwei nicht weit aus einander liegenen Stellen erzählt das Evan- 
gelium die Geschichte einer wunderbaren Speisung des um Jesu sich 
schaarenden Volkes: Mc 6. 34 —44 Mt 14, 14 — 21 (Speisung der Fünf- 
tausend), Me8,1—9 Mt 15, 32— 39 (Speisung der Viertausend). Dass 
es sich hier um eine Doublette handelt, haben schon Lucas und Jo- 
hannes gefühlt: sie unterdrücken die von Mareus und Matthäus an 
zweiter Stelle erzählte Variante ganz und begnügen sich, nur die Spei- 
sung der Fünftausend zu berichten: Le 9, 12—ı17 loh 6, 5—13. Bei 
der Wahl zwischen den beiden Fassungen bevorzugen sie also die 
erste, die nicht nur durch ihren Platz, sondern auch dureh die Ver- 
hältnisse der mitgetheilten Zahlen einen Vorrang vor der anderen zu 
behaupten und bei naiver Auffassung eine stärkere Wirkung zu ver- 
sprechen schien':; hier 5 Brote auf 5000 "Männer’’, dort immerhin 7 


I Nom of mem, an fin url, non Glas reliyuian nurndecantium., Ur 
mim plures, u ine ul LEHTTEITE a har est numero minor sakanker: Eiiti- 
cioras wern, ei nt quaittucr mil, plan penilus, Aoc est nummer veilundanhione pasetm- 
tur! Si mim ach tembem segment, endeter esan mins und de inne more 
pluribus abunedanit. Ur ergo und min ef ei aa eat mp, uam pransftanef, adiweotums 
:#? Ambrosius in Lee, Miose PLız col. 1689 — 266,3 Scurkurn. db du, aimene, 
hie aine muemero col. 1690 = 268, 14. ur meter uineun milillne Aomänmm plus neriuneiel, 
quattucr wdlihns mins? min quite milie ist eriehun cum Christ fuerund el den amplina 
omelestin paheli ereeperumt cal. 1692 = 271, 10. &xeinol Men Anh Gnirwrekon Ärtun ad 
Acka KoelnoYc KATANEINOYEN: oFTol AB And rIAcidnam Era crrpiaac, TO XünHTicdmero 
EINAI MEizönun Ürigenes it Matth. Misxe PG 13,972. 

ı Met,44 Kal Äcan Di sAröntec Tort ÄrTOre MenTaxıckiach ANAFEC, Lie 9,14 HCAN 
At tel Änarer nenrakcıckıatoi, lol 6, 10 ANertetan OrYM 0i ANArec TON Aromon bc TIENTA- 
Kiexistol: also Aibernll steht Änarec neben der Zahl 5000, in kaum zufälligen Gngen- 
satze zu der gunz knappen Angabe Me 8,9 Hcan as Ge TETFawicxil, Matthäns 14,21 
interpretirt und unterstreicht angleich die Bedentung des die Zahl begleitenden Sub- 
stantivums, indem er Weiber und Kinder ausdMeklich als nicht miteingereehnet be- 
zeichnet: oi a8 dceionrer Äcan Anarer Öbcei TIEnTaricxlac zwrle Minaön Kal malalun, 
Zugleich hat er allerdings durelı eine entsprechende Ausgestaltung auch der zweiten 
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auf eine Gesammtzahl von 4000 Menschen, hier ausgerechnet mur 
» Fische, dort "ein paar''; trotzdem hier rz Körbe voll übrig geblie- 
hener Broeken, dort nur 7. Auch sind die Körbe nicht von gleicher 
Art oder Grösse gewesen, an erster Stelle auaeka Köeınoı [eophimi Lat.“] 
Me 6,43 Mt ı4,20 Leg, ı7 Iolı 6, 13, in der bescheideneren Fassung 
era emveiaee [sportae Lat.”| Me 8,8 Mt is, 37.* xöenoc, dem die 
Engländer ihr coffin ‘Sarg’, wir durch die Vermittelung des Französi- 
schen unser Kofer verdanken*, ist der feste, schwere Weidenkorb" des 
Gärtner und des Landmanns’, dessen Name schon die Vorstellung 
Stelle die ersprünglich vorhandene Discrepanz der beiden Fassungen aufgehoben: 
15,3%. 01 ad dcsionter Äcan TETFAKICKAIM Änaper xupic TIALaluN KA TYHAIkN,. Die "That 
sache der nachträglichen Ausgleichung scheint mir deutlich zu sein. Auch sonst sind 
sieh bei Matthäus die beiden Geschichten ähnlicher geworden, in der Art, wie die 
Fische eingeführt werden. — Übrigens will ich nicht unterdrücken. was ich beim 
heiligen Hieronymus zu Mt 14,21 über den Grund der Ausschliessung von Weibern 
und Kindern gefunilen habe: mulieres ef pareuli, serus fraqila et actas minor, numere 
indigmi und Aion: PL =6 col, 105.. Spätere führen dns mit gröüserem Behagen aus: 
Christian von Stavelor in seinem Matthäuscommentar Miose PL 106 col. 1383 mulinrea 
el pervuli nom sunt did numere, qua inskahilis serus et mutabilis est. 

tk. ärira ixafar. Freilich wird dieser Unterselljed dudereh einigerinnassen ats» 
serrlichen, dass Me 6.38.4t Mt ı14,17.19 Le 9.13.16 ixerec Aro [dafür bei lol 6, 
9.1 das vulgäre örAria|, Me8d,7 Mtız,34 dngegen kerar ara steht IXerAc 
Me 15,36, Ans sich auf die ixeram des W344 berieht. gehört der redactionellen Uin- 
sestaltung an, von der ich in der vorigen Anmerkung gesprochen habe, 

2 Tnetanz 4. 1%, 17. den man als Zeugen fiir rapie — 'Brotkörb" eitirt, schreibt 
einfach die Evangelien aus. 

3 Horssen Itala und Vulgata 55 Oollert. philol. 196. | 

io Ermnsroizerti as (ae, TA Aetrana TÄe Troshe FA Eni TOFAReoc ÄTTEFFIMMENA) eic 
APFIxön Tina A don A crmrpiaa.xra, Pullux 6,94 
= Mhil. kaffee Aufer; lit. Bifaras, aus poln. Aufer [öech. Auf], Lessten -Bros- 
was Lit. Volkslieder und Märchen 170. 227 (im Lexikon 337: das dort aus KoascHat 
angeführte Änferts stimmt aus niederdeutschem Aufert}, — Bei Steinhöwel Asop ed. 
ÜsrEnter 302. 304 wird cophintes durch truchen Übersetzt. Dieselle Geschichte "de 
fidei commissa pecunia” ist auch in einer nordischen Version erhalten; dia heisst os 
kistll: Islendek eventyri ed. Genixa 1, 293;-- 

A Kr wire sagt Isidor or. 20, 9,9 Mixe PL 83 cool. 720. vophinmus et cas er 
minenm et ayreite gun atercormntur agri quad et onrbis dieiter schol, in luvenal. 3» 14 
|Rowssch Collect, philol. z32]. 

tm Werse Griech, Wörter im Latein 199. kösnoc Konrosöroe Kenophaon mem, 
4836. topinm stercoris Insen, in Übereinstimmung mit eud. D, die Lateiner vor 
Hieronymus, Le 13,8 (auch Ambrosius in Luc. Miawx PL 15, 1743 |= 356, 17 Scnenkt] 
de Incob et vita beata 1,1, 2 PL 14, 629, vergl. Sabatier 3, 326). eos EN 
Abd. GL 8, 15ßıy ar orbir el nofinwe- wylige ode meniberewe (-bearwe) Wrire- 
Wiresenen 336- — Elfrie's Gramm, und Gloss, ed. Zurrrea 320: [vergl mistier Haven 
Deutsche Hausalterthiimer 2, 42]; Dass ein Zusammenhang: dieser Glossen mit der 
gleich zu hespreelienden Psalmstelle 80, 7 besteht. zeigt das von Boswatrn-Torten 
5. v. ans einer Interlinearvnesion angeführte menwrilign — vophinus. Vergl. 5.725 Anm.t. 
Asgs. wilige bedeutet etyınologisch den nus welig |ne. will] . "Weiden" hergestellten Korb, 
Die Blickling: Glosses: übersetzen in oophino des Be. Psalıms mit an uylagan, — In e- 
phini, die mit Heu ausgefüllt waren, bewalrten die Juden. die für den Sabbath vor- 
bereitoten Speisen, Zweimal spielt ‚Turenal auf diese Sitte an, 3. 14 6, 542, zu wel- 


ii" 
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drückender Frolnarbeit zu wecken geeignet ist!, enyeic dngegen, wie 
das ihm in der Verwendung genau entsprechende lat, sporta, «in 
händlicherer, aus Binsen, spartum older Palmblättern zeilochtener 
Korb? zur Aufbewahrung von Fischen oder zum Mitnehmen von 


chem Verse Bieenerer aus den Älteren Scholien die Erklärung imittheilt: quad Aus [se- 
vonhinis] peulmendaria ua it verliehen engen dlie. nahme sera omsmerunf. Genaueres bei 
Horssca Colleot. philol. 249. Vergl. auch sense Ind 6. 19: Von BReise- «ler Beitel- 
körben der Juden, die man früher aus den Worten Juvenals heraasinterpretirte, ist 
dort em keine Rede. 

' Psalm 80, 7 nach der Übersetzung der Septuagints, deren Verhältnis zum 
Urtexte ich hier ausser Betracht lassen kann. leh eltire gleich die P’arnphrase Nntker's 
(2, 335. Pıren]: avserır an oxenımvs nonsem riva.. Got chörta denen in rahdehn 
fine dere durch. Er intlwid in, Manva mIvs Im COorMING SENVIERUNT, Is ua 
durft, ıwanda sine hende dienoton an chephennn [mit ohuphme 330;]. hope hef den 
chorb, den man Öriehet ad sereilia opera. a0 man sl mundare [fürbin] stercorene 
/misten] terram portare [ürde äztrdgen]. Die synonymische Weisheit hier, wie # B. 
nuch bei Christian von Stavelot Mısse Pl. 106 eol. 1383, stammt aus Isider er. 
20, 9, 92 eoplimus nes er virgulis aplam mundere steroora [so die Auspabe| et &rram por- 
iare, wozu Psalm 80, 7 eitirt wind. Die opera sermiia in der Erklärung von erphemus 
kehren wieder in Beda's Mareuscommentar Miox#e PL 92 ol. 194 (= Aleuin PL 100 
eol. 823, Rahbanus Maurtis 107 eol. 966). Davon hängt Jaun, wie längst bemerkt, Ot- 
frid 3. 7,59 ab: korb heist scalklichaz far [vergl auch Altdeutsche Predigten ed. Scnuoes- 
nach 2, 60,, der chorp ist ein böses was, Ambrosius in Luce, Miese PL ı5, 1692 = 
272,4 Sonexkı populus qui ante Äutem in cophinis colligebat unter Berufung auf den 
Psalmvers, der auch dem Sidonius an der von Roxssen citirten Stelle ep. 7; 6,4 vor- 
schweht: ordinis res est, ut Pharao incedat cum dindemate, Irarlita cum: copkumn, 

» AP6,5,6 cxoimsreneie ermplaac, Columella 12,6.1 sport innen mel perl, 
Beda in Mare. Mioxe PL 92 eu. 208 aportar tmneo et palmarım folis aolenf conteri. (ns 
wiederholen die späteren Evangelieneommentare [Ahd. Gl, 1,714, Anın.]; in's Angel- 
sächsische übertragen kann man es lesen bei Taoere, The Homilies of the Anglo- 


Saxon Uhurch 2,402 spyrie bit, wa una ga anf nikon, of mim gehrdden, add of 


vpalm-keyum (das ist derselbe Elfrie, der cortes eophinus dureh wyloe ode msurbereen 


glossirt hat, 8.727 Anm. 7). In der von Hieronyınus übersetzien Regel des Pachomius 


heisst es c. 74 Mıose PL 23 col. 76 palmarum folia er ızuilms teruntur portan; in der 


kürzeren Fassung, die bei Palladius hist. Laus. ed. Borten 0, 32 p. 96, 3 steht, nAd-- 


Km EITYPIAAc TÄC Merknac, Die sono sind er nirpwlis |S. 727 Anın, 6], wie (ie eben, 
deren Herstellung und Etymologie Isidor zugleich erläntern will, wenn er or. 20,9, 10 
yon ihnen aussurt curvafs ergis oonterunter, Die oben schen mitgetheilts und etymo- 
Iogisch erklärte ugs. Glosse corbis nel cofinus" eylige stimmt genau dazu. — Dass Paiilus 
em cryrial Act 9,25 [En cArrÄNG 2 Cor 11,33: die Lateiner in beiden Fällen # vporta] 
iiber die Mauer von Damasens herunter RE wind, erhöht den Eindruck der Ge- 


fahr. Sallustius historinrum lih, 1 bei Nonius 2, 177. 17 M. # muris oanes sportis demitte- 


bant, Die Stelle finde ich schen bei Wetstein im Commentar eitirt, wo überhanpıt 
fast das ganze in Betracht kommende Belegmaterinl vereinigt ist, 

I crmreic kernrk Pollue 6,04. 0,132 (TA keradeore omyriaac AP 6,4, 2 voll. 
5,6. 28,5). kurkaun crmplaae Aristoplunes Pax ıo05. Aurundinem fort speriulemgp 


et hamulum primarium Plautus Stich. 289. reedit aporta piscator inami Murtial 10, 39.17. 


et profwaa dm mneckiem sperren dee ee am insuper piscen insenmdern ac chinese 


„uis fotos obterere Apuleius metam. 1,25 (dazu das Bild bei Erwas Argypten und Sgyp- 
tisches Leben 655). Der bei Rıen Dietionnaire des antiquitös romaines el grocquns. 


trad. par Unenurı [Paris 1873] 310 = v, Aaminta abgebildete Angler trägt eine aporta 
in der Hand; vergl, auch 598 sv. aporte. Zur vollen Ausrüstung des Fischers gehört 
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Speisen.' Diese terminologische Unterscheidung, die offenbar durch die 
Gesammthaltung der beiden Fassungen bedingt und deshalb nicht ganz 
unwichtig ist?, sitzt fest in der Überlieferung des Evangellenstoffes, wie 
die Übereinstimmung von Me 8, 19 
OF MNHMONEFETE ÖTe Tore trennte Artorc Erraca elc TOYE NENTARICKIAlOTE, 
kai TIaCOYC KOSINOYC KAACMÄTWN TTAHPEIE. HPATEI AETOTCIN AYTD‘ Au- 
Aeka, 20 Dre Kal TorcC Enti eic Tore TEeTrakıcHmiorce, MÖCWN CIiY- 
PIAWUN: TTAHPOMATA KAACMÄTUN ÄrATE: Kal nerorcın EıTÄ 
um Mt 16, [6 
OFAE MNAHMONEFETE TOYC TINTE ÄPTorc TÜR TIENTAKICKIAIUN Kal MOCOoYE 
koeinorc &eaknere: IO orac Tore Erıtk ÄPTOYC TON TETPAKICKIANDM 
Kal TIÖöcAC CITYPIAAC EAÄBETEL 


indess ein Zefroe ermrriaun AP 6, 28, 5; man trägt sie an den Enden eines Tragholses, 
Acıara oder äugum Alkiphron 1,1,4; Varro r.r. 2.2, 10 [we mem enmimet sirpuenlos 
verel. mit Plautus Capt- 816 surpiculis piscarüs); Hıca 340 =. v. dugum; Enmas 606. Auch 
zum Fangen der Fische bediente man sich der emrric oder „porta als. Reuse oder statt 
derselben: Herodot 3,16 kATıei cxoing emirlaa KeiNaN ec TAN AIMNHN Kal of TIOAAÖM 
TIna xpönon ermiexbm Anacrıa rrahrer (keten. Weisur-Wursenen 937 aus Alirie's Colloquin 
ascenda marem +#t pono relia mea in amne et Aumım proice «ft sportas [ags. spyrian], ef 
wickguic orperint sem. Vergl, auch Ahd, Gl. 2,65,, nassası rrusa vol chorba; SchiLLen- 
Linnes 2,545 & v. korfstal; (herexnack Glos, latino- german. 3. v. fiscallus; Venwuis- 
VERbA® 3.1915; Hı.ormnaso DW 5,1799. 

' crrreic drameadene Pollux 10,92 (dafür hatte Aristophanes en Amsiäreu, Kock 
I, 400, TIAEKTA CKoInoe gesugrt); vergl. 10, 151, wo aus Aristophanes äu TriskaHti, Kock 
1, 530, eitirt wird 

Ensıt" emi Torron Ace Tan cırPlaa AABaN. 


Nonius 2. 177, 128 M. aus Varro de vita populi Romani lb. I: neque enim obsormmm, im 
tale ern cneniplum er euriis rebus, cum eomiechim fa unam sporlam conspicihur. 
Athenaeus 8 p. 365 A TA And cmrrlaoc asinna; Epietet 4, 10,21 p. 356, 11 ScueseL 
CITPEI AEITNKGAI. 

: Die Tüftelei späterer Commentatoren hat freilich zur Verdunkelung ihrer ur- 
sprünglichen Bedeutung beigetragen. Wunderlicherweise hat man sich, buclhstaben- 
elünbie und kritisch zugleich, den Kopf darüber zerbrochen, woher denn en ErfMiD 
rarın die 12 Kösnol zum Brockensammeln beschafft worden seien. Ihre Zwölfzahl hat 
Aninss gegeben, jeden Apostel mit einem BReisekorbe auszustatten, Jessen Inhalt bei 
dem Zuge durch Snumaria seinen Träger vor der Gefahr einer Speisegemeinsehaft mit 
den Bewohnern des Landes bewahren sollte. Diese Ausdeutung, für die man sich zn 
Unrecht auch auf die 8.727 Anm. 7 eitirken ‚Juvenalstellen berufen hat, spukt noch 
in modernen Bibeleommentaren fort. Ihr steht eine andere gegenüber, die unter den 
copkuin die Körbe verstehen will, denen inan die Kranken zu Jesus gebraelit habe; 
nach erfolgter Heilung sind sie natürlich für anderweitige Verwendung frei geworden. 
So hat Christian von Stavelot, ich weiss nicht welchem Gewährsmanne fulgend, die 
Sache angesehen, und diese Deutung muss ihm so gut gefallen hınben, dass er sie 
auch auf die 7 »porise übertragen hat, mit einer Begründung, die indess deutlich 
zeigt, dnss ihm selbst dabei nicht recht geheuer ist, offenbar wegen der nicht gant 
geeigneten Beileutung des Wortes sporia. Miss PL 106 eol. 1393. 1393 Fuut autem 
nt ipsze aporiae. et parvar, guas eidemur in basilieis cum oblatimilns ferri, et tam [etam 
die Ausgahe] magnar, we tria eel quattuor midi armemıe com, etiam we ünfirmi cum 
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beweist, Jede Übersetzung, die die charakteristischen Züge des Origi- 
nals zur Geltung bringen, nieht verwischen will, müsste den Unter- 
schiell von Köerkoce und ervric nschzubilden sieh bemühen. Einfnch 
und unzweideutig ist das Verfahren der orthodoxen slavischen Bihel- 
übersetzung, die «öeinoe durch Koss, eryric aber durch das zugehörige 
Deminutivum Aösanice wiedergieht', so dass vollkommene Übereinstim- 
mung entstelit mit WerLnavsen’s jüngstem Evangelieneommentar, der 
die beiden Worte durch "Korb und "Körbehen’ verdeutseht.” Die 
ınodernen Übersetzungen germanischer Herkunft, die dem kirchlichen 
Gebhrauche dienen, pflegen soust — mit alleiniger Ausnalıme der nieder- 
ländischen Bibel? — sich um den Unterschied der Bedeutungen nicht 
»u bekümmern und das gleiche Wort zur Wiedergabe von köeınoe und 
errric zu verwenden; die Engländer haben das etymologisch unklare 
basket, die Übrigen in wechselmler Lautform das aus lat. corbis ent- 
lehnte Wort, nld. Korb dän, kure schwed. korg isl. karfer, dns als 
korb auch in die wendische, als Aurieis in die lettische Bibel Eingang 
zefunden hat. In den litauischen Drucken finde ich entweder das 
fremde karbas’ untersechieilslos dureligeführt oder das einheimische pin- 
finds.” (Grösser ist die Mannigfaltiskeit in den Übersetzungen romani- 
scher Zunge‘: portug. deze aleofas: sele cestog Mt, doch doze meins: 


* Das hat fortgewirkt bis in die neubulgarische Übersetzung, die ich in einem 
Drucke der Britischen und Ausländischen Bibelgesellschaft benutze, In der serbischen 
und kleinrassischen Übersetzung ist der Unterschied beseitigt wie bei den Polen. 
Böhmen, Slovenen und Wenden, Meist steht kods oder eine Weiterbildung des Wortes 
sowohl für Kösikoe wie für ermrie, im Serbischen kotarica, in der oberlausitzischen 
Bibel das aus dem Deutschen entlehnte Korb. 

* WEILLBAUSEN zu Mo, 5, 

’ henalf‘ korwen, zeven manden. mand steht auch Act 9. 25. 2Cor 11,33. Über 
dieses "sächsisch- fränkische Wort s. Fnasck Etymol. Woordenboek der Nederlandsehe 
Tanl 610; Seaueisuen I, 16105 Drereaunen Gloss. Intino -germ, », vv. clatıes ersphremas 
vorins sporln. - 

* Sa in den Emnngelien des Neuen Testaments von r7o1, (das 1866 bei Tas- 
wrrzsch in Berlin neugedruckt worden ist. Doch steht Acta, 25 pintinef, # Cor 11,33: 
prnöindje, karbar, as auch von Lars Dictionary of the Lithuanian anıl Engelish 
langunges [Chicago 1903] verzeichnet wird, aus poln. kord oder aus r. Adrob? Dias in 
der nächsten Anmerkung zu erwähnende kurs stmmmt hr dem Deutschen. 

* En in dem von Kunsenar reridirten Druck von 869 [Halle]; auch = nr 
11,33; doch Aurfd Act 9,25 (kurög auch Iud 6,19). Die in Wilns 1816 geilruckte 
Übersetzung hat ebenfalls piafinis, doch steht = Cor rı. 33 Jans femininische pin- 
kineje. Willent od. Bromrer 104. zı liest Me 8, 22 arptries uni; ähnlich Wolon- 
ezewski Ziwntos ‚Jesaus Kristnus |Wilnn 1853] 72 #rptines pintines, Vergl. Anm. 4 
und NesseLmann 292 peetioed (wahl aus Mietone LD 200, DL 306). Dies zur Er 
gänzung von Lrskien Bildung der Nominn im Litandschen 257 — 407. Übrigens: 
hat Bretken rege dafür gebraucht. Berzennensen Zur Geschichte der litanischen 
Sprmehe 319. u 

* Teh benutze such hier die modernen Drucke der Bihelgesellschaft, was mir 
für meinen Zweck nusreiehend erscheint. 
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seite alcofas Me [und Le Ioh]; span. doc cestas [cestos]: siete espuertas 
Mt [und Le loh], nber dom eofines: siele aspuertas Me 6, 43. 8, 3 (doelı 
ohne Unterscheidung espuertas 3, 19. 20); frz. dowse paniers: sept cor- 
beilles; unterengadin, fast überall chanasters, doch charagnas Me 8, 19: 
chanusters 8, 20, ehavagna Act 9,25. 2 Corıt, 33 (oberengadin. an allen 
Stellen chueugnas, charagna); ital, dodimi eorbelli: seite panieri (daneben 
sporla Act 9, 25. 2Corıı1, 33); rum. unterschiedslos persere (nur in 
der Apostelgeschichte und im Uorintherbrief ist das slav. kostınica zu 
Hülfe gerufen). Die synonymischen Unterscheidungen sind offenbar 
nicht immer fest, doch scheint so viel klar, dass den meisten Röo- 
manen durch ihre Sprache wenigstens die Möglichkeit einer zwanglosen 
Abwechselung im Ausdrucke dargeboten wird, die sich scharf und 
charakteristisch abhebt von der Monötonie der germanischen Über- 
setzungen. Durch die Autorität der deutschen Lutherbibel, die bei 
den sprachverwandten Völkern allerdings einen starken Einfluss ge- 
übt hat, kann man das allein nicht ausreichend erklären. Denn der 
Mangel an Synonymen, der noch heute den gelehrten Übersetzern 
die Hände bindet'!, ist älter als Luther und allem Anscheine nuel 
nicht auf das Deutsche beschränkt. Der Codex Teplensis hat wie 
das Evangelienbuch des Matthias von Behaim kein anderes Wort als 
Korb, und ebenso arm sind die von Schoerssach edirten Altileutsehen 
Predigten: zwelf chörbe 2, 69,8. 3, 61,1; silben chörbe 1, 11325. 3683». 
2,13730: 13820... Nicht anders Otfrid: zuehf korbi 3, 6, 48; alun 
korbi 56.” Auch im Norden wird der Unterschied von rophinus und 
sporia früh durch einförmige Übersetzung verdunkelt: Bersurm Af 
bihelen paa norsk-islandsk i Middelalderen [Christiania 1884]; 90 
aus Ioh 6, 13 tolf vandlaupa; 137 aus Act 9,25 di vrandlaupi. Selbst 
in England, dessen mundartlich reich entfältete Sprache einst 
über eine bemerkenswerth grosse Anzahl von Benennungen des 
Korbes, wie es scheint, ohne sonderlich feste Abgrenzung der Be- 
deutungswerthe, verfügte”, zeigt sich die gleiche Tendenz schon in 
der westsächsischen Evingelienübersetzung des 11, Jahrhunderts, die 
bei vorherrschendem wyligan, das gleichmässig für die beiden ver- 
schiedenen Termini der lateiniselien Vorlage eintritt, einmal [Le 9, 17] 


ı Werenausen gieht Kosisoc und errreic durch Korb und Körbehen, Weizsseonen 
durch Korb und Hondkorb. Deminution und Composition aber verdeeken die Armmth 
des Lexikons nur unvollkommen. N. 

2 Ahd. Gl. 1, 520, eophino* chorpa [Psalm Bo, 7; ebenso Gaarr Interlinenrvers 
der Psalmen 385]. 7146 sportas® ehorba [Me 15, 37]: T44sr- 764, sporta chorp [Act 9, 25, 
2 Üortı, 33]. | 

2 bin cmwel oype Trap mond spyrte tenel windel wylige, jünger Iuuket hampere 
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ülıne kenntliche Ursache mit hoelf oypan' von ihrer sonstigen Gewoln- 
heit abweicht. 

Die in den deutschen Mundarten vorhandene "Fülle der Korh- 
namen‘, die einst Hırnesgaxp verführt hat, den unmittelbaren Zu- 
sammenbang zwischen Korb und corbis zu bezweifeln”, beweist nur, 
dass es an speciellen Benennungen für bestimmte, durch Herstellung 
und Verwendung vermuthlich unterschiedene Korbarten gewiss nicht 
sefehlt hat, ist aber ganz und gar nicht geeignet den Eindruck ah- 
zuschwächen, dass die Sprache für eine allgemeinere Bezeichnung der 
Sache keine rechte Auswahl bedeutungsverwandter Worte von mehr 
als loealer Verbreitung zur Verfügung stellte. Die althochdeutschen 
Glossen bestätigen diesen Eindruck: der einheimische Wortvorrath 
reicht in der That für die, übrigens z. Th. selbst entlehnten Korb- 
namen der lateinischen Litteratursprache nicht aus und muss sich aus 
fremdem Reichthum ergänzen. Den weitesten Bedeutungsumfang hat, 
wie der bunte Wechsel der lateinischen Aequivalente erkennen lässt, 
das wohl schon früh und fest eingebürgerte corb’, das auf deutschem 
Boden nach naheliegenden Analogien wie got. snorjo tainzo eine Neben- 
form churpa |= sporta|' und ein recht lebenskräftiges Deminutivum 





' Me. cüpe Stnaraans-Brapıer s, v, Kuvoe sv. Kiepe Wirmass DG a, 249 — 
aus lat. eöpa? Vergl. auch pl. chypfs Mon, boica 36, 528 (zum Transportiren von Obst) 
SCHMELLER 1*, 1273 5, v. Kipf — aus lat. cuppa (das sonst mit anderer Bedeutung cAopd 
chuph ergeben hat)? Dierexnach Glossar. Iutins-german. s. vv. oulafıs enpikins perl : 
kype, Eypp. Scumter-Loseses 3, 21 #8. v, munde Ahd. Gl. 4, 96,: seufulum- mischen ? 

* DW 5, 1797. — Wührscheinlich hat man eine »weimalige, zu verschiedenen 
Zeiten erfolgte Entlehnung anzunehmen. Das in Diesexsacn’ Glossar. latina- german. 
mehrfach belegte a von Aarb karf, das zu an. karfa korf stimmt, muss doch wohl 
älter sein als das o der gewöhnlichen Form. Die Art der Lautsubstitution ist au 
keltischen Eigennamen und aus goth. ale bekannt. Durch die Vermittelung der Deutschen 
ist das Wort recht frühzeitig auch zu den Slaven gekommen, Tose Tonkiünskson 
Gemeinslar. Liquidametathese 2, 30. 

" pl ker (Otfrid) und angeblich auch eur, Doch wissen die Wörterbücher 
dns Letztere erst aus mhd. Zeit zu belsgen und zwar init einem ganz unsicheren Bei- 
spiele: eAnerbım Mon. boica 36, 528 (eitirt von Lexer >, v, kerb), das indes eher zu alıd, 
churpa als zu eoAort gehört... Einen brauchbaren Beleg für singularisches eAurb, mit dem 
Kıvez Zeitschr, f. rom. Phil. 17, 561 und sonst öperirt, kann jch überhaupt nicht finden. 

* ehwerpa [im der Parallefüberlieferung cAorp] Abd. GL 1, 744: [Act 9, 25], dat. 
ehurpun 80944 [2 Cor 11,33, Vergl Kırer Stammbildungslebre = 41, der an das 
genau entsprechende ags. spyrie [mus lat, sperta]. md Wiırmasss DG 2, 249, der noch 
an ags. cp [aus lat. cHpa?] erinnert, Kürben fem, Scuueiien ı®, 1387: Scnueitien’s 
Vater war ein Kürbensäumer, ein Handwerker, ‘der aus Holz- und Wurzel -Schienen 
Kürben flicht, zöunt‘, Der Ausdruck Körbe sönmen ist auch dem Niederdeutschen nicht 
fremd gewesen: Somzuer-Loesner 2,544 (8. v. korf) se Anden ock kore Iaten gethunet 
vergl. mit 4,631 (s. v. funen) eyn Ausnkyn — de wande dar af mit weden gefunet, Di sin 
wir mitten in Menısoer's  Etymologien vom geilochtenen Haus. ber Korb als Haus- 
bezeiehnung Hırvennaxo DW 5,1799. — Merkwürdig sind asl. krabij (Arahion- sieh 
Exod 2, 58.) lit, kafbije |Baranowski An. sell, 266], die wie ein unbezeugtes ahd. * Korte, 
die Vorstufe von oAurpe, aussehen. Tone Torutönnssox Gemeinslav. Liquidametathese a, 30. 
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churbiliin) [= tartallus fiseina fiscella sportella sportula]' erzeugt hat. 
Ganz geläufig ist chorb den Glossatoren als Wiedergabe der lateini- 
schen Bezeichnungen corbis oopfinus qualus® sporta’, nur ausnalımsweise 
begegnet es neben cunistrum cartallus fiscina'. In dem engeren Kreise der 
dureh die zuletzt genannten Wörter bezeichneten Korbarten herrscht 
vielmehr das echtgermanische zeinna [got. teinjo an. teinur], das seiner- 
seits niemals neben corbis cophinus qualus sporta auftritt.” Durch das 
synonyme ceinvaz" lässt sich die etymologische Bedeutung des Wortes 
seinna am einfachsten klar machen: "aus zeina |rot. tainos] hergestellter 
Gegenstand’.” Nur muss man sich hüten zunächst und hauptsächlich 


ı gartallus Abd. GL 1, 367. — fscina 2, 6727, 6875. 70053. 4. 14320- 20215: 3496: 
FKiscalla 1, 3361: 2. 53556 54077 67274 67Ba4. 699a8: By 15 Bas 21 5un. 23036, 325g: 4 Ian 
254; — fircnlka portelle (sportula) 2, 75230 3,2744 3001- 31775 334 — spertuela 
Ft 5 2 — (freellam seirptam)‘ coreilin hinizzin 1, 338, (sureilin 4, 20275); Neben 
den w- Formen ist mehrmals auch eAerbiliin) belegt. — 2. 3924 churipi- fscella ist 
schwerlich ein Plural, eher ein Deminutivum wie sumbri zu aumber (sein 1.3704 
saimni 3, 6660, coll, 1,6276); oder ist es zu heurtheilen wie die von Braus« Alıd. 
Gr. 165 $ 210 Anm, # zusammengestellten Formen? 

ı Nie lateinische Hälfte des end. D hat Le 13,8 für sösinoe, das die altlateinischen 
Übersetzer sonst beizubehalten pirgen [eophimm stercoris 5. 727 Anm, 7] qualus 
[Rorssch It. und Yulg. 88]. In gleicher Bedeutung, doch mit unorganischem Anlauts-s 
[ÜGL 4, 319,, Dieresuace Glossar. latino - german. 5. v. squalus] hat auch, wie mus 
Ahd. GL 2,767, hervorzugehen scheint, Walahfrid Strabo das Wort in seinem Gedichte 
de eultura hortorum gebraucht. guales "Mistkorb' Columella 10,83, mimina quali 3, 3,4- 
Prudentins ersetzt das enpAinus der Evangelien durch qualus: cathem. 9, 60 p. 55 Daxsseı. 

fertque qualıs ter quaternus ferculorum fragminn. 
Die ahd. Glossen geben dazu die Verdeutschung chorb. An einer anderen Stelle Int 
Prudentius corbes bis weni, Ditt. 147 p- 482 Dassser. 

" enplinees gut eurdis All. Gi. 2,369: 3,634: — cart cophinus 3.2704 
398,4. 315, — quali cophinus 3,3073 32717- 34255 — onrbis 2, 0: 3, 21540 230;:; 
64310. O66ye: A, 13765 200; [eorf|. 2144 — enphimus 1,5204 34 15ßzn: 21544. H4dıa 
64445: 666s. 4, 213; 2755 — qualus 2, 488,, [dat. pl. chorshen]. 5035. ehorbin]. 49513: 
53530: 8425445, 6glgr 4 91 T5Tane 1724 1954-2084 16 [anf] 21705 — erlernen 
3, 3726. 045, — sporta 1, 7145 |spörtes“ chorbal. 74431 78435 2, 73854 3, 15846: 21530 
4134. Ganz vereinzelt neben elirlla 4, 199:+, vgl. dazu Scnweiten 1%, 1664 5. v. Mais 
und Alıd. Gl, 3, 1584. 2304- 27094 297 31528 333, [meta]. 

% grlallum vemisteum* chorp zeine 9, 645; — curtallo” zeinmm rel chorbe 1, 379: 
4,260, — canistrum 4,250, — fiseine- corf 2,6991. Vgl Ascinar easicarf 2, 37718 
4, 202,. 'sparteus oulleus Prudentius Vincent. 457 5. | ‚fürella 492] p- 366. 368 Daxssei. 
heisst deutsch swartellin chorp Ahd. Gl. 2, 3553s- 5604 

4 Grarr 3,674 | 

” Ahd. GL 3, 33134 4; 4314- 182% [>= enlathus]. enlathus- arinevar 4, 177 d.hi 
"aus Holz- und Wurrel-Sehienen Senmerzer ı*, 1287. 2”, 425, schmenat Dierennach 
Glossar, latino- german. #. vr. cnlatus cmmistrmen, 

: Die Bildung von seinna erläutert Kıese Stammbildungslehre? 41. Es sind eigent- 
lich substantivirte Adjektivhildungen. Vergl. noch an. gaddr a gond, spike': gedeia 
‘a pike’ |frz. Öroche: brochel], Tann Etym. svensk Ordbog s. v. gädda, Fark -Tonr Eiym. 
Ordbog over det norske og det danske sprog s. Ye gedide; alıd. mas palus: mn, 
roraya mussen Gnarr 3,872 (eig. die "von Sumpfboden umgebene‘ Quelle. Korakı's 
gesuchte Etymologie PB 7, 180, 14, 103 übersicht die nächstliegenden Zusammsnhänge. 
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an "Weidenruthen’”' als Hevstellungsmäterial zu denken: (ann wäre 
die Unverträglichkeit von zeinna und corhis rophinus qualus schwer be- 
greiflich.” Vielmehr wird man sich zum Verständniss der bestimmt um- 
grenzten Bedeutung des Wortes eher auf die durch Gnarr 5, 673 be- 
legte Gleichung zein = calamus arundo berufen unı das Verhältnis vou 
Reuse und Rohr vergleichen dürfen: eanistrum dieitur eo quod de cannis 
rorun est factum (Alıd, Gl. 2, 3523). Innerhalb derselben Verwen- 
dungssphäre wie zeinna halten sich die selteneren eratto! eretlo® erezzu" 
salta seta‘ sumber® sumbrän)” Wie im Lateinischen coplinus und que- 

‘ SchskıLen 2*, 1127. Ahd.Gl.4,43,, vergl. mit 3, 6177427 000 eiminenm + unichinanz, 

* Ich stelle hier die lat. Aequivalente für das deutsche Wort ZUSAMMEN, Cam 
rum kartıllum cslathus- ceina 3, 3724: — enlotkus wel ommiahrum- en 26 — 
enlathus wel eratallem- zeina wel ereiio 3, 21 5; — vartallum wel cmmistrum chorp zeine 
4, 6455 — enlathus 1,6376. 2,379: All 484 486, 5916 523. 5yber. 5904- 
TB. I r5Ber 2a Hg ZIkag Fam 348 6456 (66645). 4,424. 13344. 17348. 214, 
— emnisirum 1.2747. 3150 31730: ZTÖg 319: 2,4162 Bla 486, 490 4,4304. 
25134: — eor&llum 1,2765. 36745 370% (5130), G27es- Brber 4, 16844. 214,0 2004 — 
‚Hrcellam seirpeam* zeinnim pinasına 1,3261. 335) Ausserdem deminnirt cartallo* ehorhili 
nel veinnih 1, 367,4, ealathum conistrum- adınbrı wel keinlin 2,326, Vergl 8.735 Ann. 4: 

* An einer anderen Stelle wird freilich eumistrem wieder anders erklärt: cani- 
sirum £8 vas vimineum trlines, All GL 2, Din 

- Aid, GL 3,1586, [= endathus] 296.8. Stdn 32437 [> artallen comic]. 
chreitili 3065, [= panariolum|;, Scumziien 1%, 1 355 ur. Krolten: die dart angegebene 
Bedeutung "Wagenkorb' passt schlecht genug zu dem Verhalten der altdeutschen 
Glossatoren, um s0 genauer und freilich auch merkwürdiger zu ags. ern |— carrus 
errruca]. dessen Consenantismus zu dem alsbald zu erwähnenden erezzu stimmt. Das alt- 
kallische denne wird von Verrius Flaceus als genns rehiculi definirt; es bezeichnet eigent- 
lich auch nur den "Korb, Horner Altkelt. Spruchschatz 1,399, Könrss ur. 1323, 
Feasor Etymolog. Woordenboek der Nederlandsche Tanl 77 %. 8%. ben. Im Alteng- 
lischen bedeutet das darans entlehnte bin gewöhnlich sw. u praserpe, doch in den 
nordhumbrischen Psalmen 80,7 tritt iv binne direet für in sophino ein. Auch: unser 
Krippe ist mit mhd, Arebe Korb’ ([Scnureuen 18, 1 358] verwandt — Zum Sachlichen 
citire ich aus Tıeen's Gesammelten Novellen 7, 37 | Eine Sominerreise'] ein paar Sätze: 
Ich entsetzte mieh nieht wenig, als am Morgen das elende (sespant vorfahr. Was 
war es? Ein viersckter, grob sellochtener Korb, der auf zwei hohen Rädern un- 
mittelbar auf der Axe lag.’ In unseren Wörterbüchern scheint die Stelle zu fehlen. 

* wenlathus wel eratallum- zeina wel eretto, Ali. Gl. 3,2154; vergl. 15848. 

“ enlitins- zeina wel eresso 3, ı 58er. den ohreszen, da elaez chant (Moser) inne, wos, 
GR 4,393: das ist die fsonida ‚serrpea ns Exodus 3,3, deren sonstige althoch- 
destsche Reilexe, zrinma ohurbiti, ich bereits an verschiedenen Stellen gebucht habe, 
SCHMELLKER 1°, 1388, 

8,1585 215... 418, [eamisirum]. 

" erlarhne: 1, 6314 [neben eeina|- 4,42. vonietrum: 3, 158,;, [neben aröa]. 
SUNMELLER 2°, 283 Sumlber, Sünder (Korb, besonders ein diehter, ans Stroh gelloch- 
tener; auch als Getreidemmnass’; vergl. die Sech. Glosse borek ac sumber Alıd. Gl 4,034; 
mil Mrkrosıca Lexicon palneoslov. ». v, gboraks). 

" enlethus vanistwn: 2, 320, [neben enindim]. edel: 1,6715: 4,494 FI 
[stets neben zer]. 2, 634: mnistrum: 3,15 25 411;, [überall neben suite antal. 
— In den Glowae Saloınanis 4, 93341 Inutet zu aumber ande; dns Lemma ruea; I, 30736 
steht rücus Aalandir vel aembir (sonst nur holmir 2550, Anker 2 Vergl. 
darı Dieresnacn Glossar, latino- german. 5, v. rise | 





W. Sitte: Griechische Lehnworte im Gotischen, 7135 


hus!, so entsprechen sich ealathus und quasillus, das Deminutivum von 
gualus”; auch in den altdeutschen Glossen wird ealathus gelegentlich dureh 
ein Deminutivum wiedergegeben : ceinlin 2, 326,0." Der calathus“ diente als 
Blumen- oder Fruchtkorb, der Spinnerin als Wollkorb®, den Landleuten 
als Käsekorh*": canistrum ["Brotkorb’] und eertallus ("Fruchtkorb?], die in 
‚lie deutsche Glossenlitterntur hauptsächlich aus (ren 40, 16, Deutero- 
nom 26,2, lerem 6,9 gelangt sind, stellen sieh in ihrer Bedeutung 
zu imlathus. Der sachliche Gegensatz zu cophinus und dem synonymen 
qualus ist also deutlich genug, aber unklar bleibt mir das Verhältniss 
zu sporta, das die deutschen Glossstoren zwar scharf von emlathus 
eanistrim eortallus zu unterscheiden gewohnt sind, aber gar nicht von 
vorbis. cophinus qualus. 

Die Gruppe corbis cophinus qualus sporta, die in sich, wie wir ge- 
sehen, doch keineswegs ganz einheitlich ist, wird im Althochdeutschen 
nur dureh das eine entlehnte cAorb vertreten. Die Einbürgerung auch 
von eophinus ist versucht worden, aber nieht gelungen: Ah. Gl. 1,320, 
eophino [Psalm 80, 7] horinun‘ Ebensowenig hat sich das lateinische 
panarium, das bekanntlich in ılen romanischen Sprachen zu der all- 
gemeinen Bedeutung "Korb gelangt ist und zu allen Zeiten starke 
Auswanderungsgelüste verräth‘, auf die Dauer in Deutschland zu be- 

I ualus 3.733 Anm. 2. 

» Paulus ex Festo 33, 10. 529,12 Ta. 

ı Tinss dasselbe auch bei mrialles vorkommt |}, 36744], beweist nicht viel rel 
den einleuchtenden Ausführungen Powzix’s Zur Geschichte des Deminutivums in 
Deutschen OF 88, 14. 

* 0, Weise Griech. Wörter im Latein 199. 

3 oda earpfe Waıaur-Wrxeiogen 152,21 = Flfries Gramm. md (Gloss. 
ed. Aurtiza 320,12. 

ı Oplumella 10, 397. Prudentius h. ante cilumn 68 Dnessit. fr. 17 

pergue eoagula densn Liquor 

in solidumm coit et fragili 

Inc tenerten  premitur calatho. 
Dazu Ahd. GL 2.3424. 4010 1:3. W, 9, 64214: 6704 chasieher (gelegentlich neben seminm). 
2, 552,4 Ceinas 5720: kinsenath Waranr-Wurtcken 4379427 eyafat, Alıd. Gl.2, 36844 
‚fireina — ende dmimmder ‚Kscella. easewbum un. qua fc rlepränmitr et effreiter Gase 3770 
‚fichnn* oasicur. has in quo cases arprimahr. tet Aom quad thendiaee dieitur ensanf 
|4.202,]; inde ‚fiscella dieitur. 3, 6442 b4Sın 65945 sera” chasichar (ohesicher) 4, 143 
‚fischna: chasker vol churbili 63, ‚Racella- cariehar.. Das bei Vergil Georg. 1.266 vor 
kommende Aseing wird durch chasibore oder ehanichar glossirt, 2, 62836. 67274 67%; 
720:5 4, 3486: [hier auch ehwrbilie] ; fiscalla Erlog. 10,71 durch churbilin 3, 67844: 
69945. aber anchı dureli Ausikar 4, 348=- Darı CGL 6.452 | Frrella forma 8. Formula 
x. formella ul casel erprimuater, daher ital. formangio] Hey Dentsche Hausalterthäimer 
2, 320, Trpokomela- oftu A’ Än Karoine TÜN TÄnAFON dd Knsiröt TYPöc EMAATMTTAL, 
Herer 1b sfaon Th ökarepween #epon Tori TO MAerMA rrrosoreion Pollux 7.175: 

? In #iner Handschrift 7. r8 steht ‚chowiene, Vergl. ohen 8. 728 Anın. 1. 

* croxazdmenoı Tor Kanüle Exomrot al caeüe Kal Tor mi rerÄcerı Yrıd TOM AlARO- 
NOtNTuEN Amin TIALAAFION KA TASTON TTANAPION Erowmen, Kal ei BAPBAPÖN EcTin, Ana or 
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haupten vermocht: 1, 276; cartıllum [Deuteron 26, 2]' zeinna, faneri; 
62766 ad cartallum [lerem 6, 9|' zi zeinnun, fanare: 2,767, squalis 
[vom Mistkorbe, aus Walahfrid Strabo]* fanaren. Offenbar hatte be- 
reits das zu Grunde liegende vulgärlateinische Wort seine specielle 
Bedeutung abgelegt oder vielmehr zur Gattungsbezeichnung des "Korbes’ 
erweitert; sonst wäre die Doppelheit der Gleichungen fanari — cartallus 
und = qualus nicht zu erklären. 

Auch im althochdeutschen Tatian ist ein erfolgloser Versuch ge- 
macht worden, den Synonymenvorrath des deutschen Sprachschatzes 
um ein Lehnwort zu bereichern. Ni yihugel ir, wanna ih inf brot 
prah in vinf thusunta inti wuo manege corba |ropÄinos] thero aleihono folla 
namul? Tho quadın sie imo: zuvelivi, Donna ir sibun brot in veor thu- 
sunta teiltul, twuo manege sportella |sporias] thero aleibono namıt? Inti 
quadun sie imo: sibuni 89, 5. Das an einer früheren Stelle und von 
inem anderen Übersetzer [80, 6] zur Übertragung von cophinos ver- 
wendete birda wird hier nicht wieder herangezogen, vielleicht weil 
seine Geltung mundartlich zu eng begrenzt war.” Offenbar befind sich 
der Übersetzer gegenüber dem durch den lateinischen Text murkirten 
Unterschiede von cophinus und sport« in einiger Verlegenheit, aus der 
er sich nur dureh die Herübernahme des fremden Wortes zu retten 
wusste, Dass er statt der Grundform das a geleitete Deminutivum 
wälllte®, hat viele Parallelen*: wreeos: ureola Tatian 54.4 Alıd, GL 
1,63735 urceus urceolus" urzil 3, 1565; urcnis" ureil 3, 2146, ursel 3,6425, 
urzol 4, 166, lagena lagella lagilia lagel lagil 3, ı 5652. 2145, 1.0. (le 
gela 4, 216,) labrum* lapel (lapelles Iapelle) labal lahit |, 6314. 63546. 
6429 2, 29066. 312,4 3, 15628. 215. 338, far fachela faccala facla 
1.5. w. an zahlreichen Stellen, die auszuschreiben nieht lohnt. cola 
chomegla 1, 326,; chuneela 2, 745 chunechla 1655 rhlonachla 364, chuneula 
3, 31516 ounicula 33256 castra* chastella 2, 260,0 castrum* kastel 4, 13447 


Arrosoplaa Serxrtus Einpirieus adv. grammaticos $ 234 fich kenne die Stelle aus Ronnes 
Gr. Koman 331°). Epiphanius ı, 266, Dixoorr. Ner, fTandrı aus dem Italien. G. Meren 
Neugr. Stud. 4, 68. — Germ. 8, 397 fcellum- Por in möchem nes [Exodus 2,3] 398 
in cartallo» in pener“ de eirgia [Deuter 26, 2], vergl. Abd, Gl. 1,334 m. 17. 36% ns 1. 
625% 4, 39034- 59441 (Ürarr 3, 526 coll. 1. LIX Pb). Das ist altenglisch+ jünger eulams* 
a panyor Wriaur- WuELeKeR 569, 295 Srmavmans-Baanier = v. Panier. — paner steht 
auch in der bretonischen Bibel, sowohl für esphints (frz. ponier]| wie für zporta [corbeille]. 

' Kırer Grundriss ı*, 342, wo Belege für die angegebenen Formen erwünscht 
gewesen wäret. 

* Guarr 3, 156 hat für biril- cophims keinen weiteren Belez; fir das dnmit 
wohl identische Gira! (etwa "Scheffel') nur einen [Ali Gl. 4. 5940|: Bezeichnenderweise 
kehrt das Wort im Helinnd wieder, 2868 in der gleichen Geschichte und in der gleichen 
Bedeutung: dhat men birilos gilar fol ulle, Otfrid hat karl, 

2 ra [a Cor ıı, 33]* ehurmanm or sportalun (sportufun) Ald. Gl. 1, B0gg- „für 
enlla sportula (sportalle) churbelin 4, 2744. 

“ Einiges bei Porz n.n.0, QF 38, 4; 
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Imeas* linnola 1,6566’ pallü- phelloles 2, 1105. pallia: fellola 3, 6534: 
lama* damili 4, 52): dammos' tammili 3, 629,5 cepe' eiphol 4, 2354: 
rrbolle 462° vornus“ cormul 2298 (davon ehturnelbere 2, 57 153 quirmilberi 
2,686,, cornülberi 4, 34425 eurnilbon Wansteıs Klein. Altsächs. Spraelı- 
denkm. 112, 11) Zbrie libelles Isilor 16, 8 Aumborum‘ Tumblo 49, 18.° 
Mehrfache Übereinstimmungen mit dem romanischen Sprachgebrauche 
zeiren auf den ersten Blick, dass wir es hier — so gut wie hei (lem 
von Lurr riehtig erklärten got. asilus (= asellus) — mit dem vulgär- 
Inteinischen Ersatze lateinischer Grundworte dureh die zugehörigen 
Deminutive zu thun haben.‘ Got, atirkeis ags. oaster (neben relativ 
jungem rastel) eipe corntreo deuten durch das Fehlen der deminutivi- 
schen Weiterbildung auf eine ältere Entlehnungsepoche hin.’ 

Zwei Fremdworte haben dem 'Tatianübersetzer helfen müssen, ‚den 
Wechsel im Ausdruck, den das Original darbot, in seiner Sprache nach- 
zubilden, das längst eingebürgerte eorba, das von dem coplinos ler 
Vorlage etymologisch unabhängig ist, und das durch die Vorlage un- 
mittelbar an die Hand gegebene sportella. Einigermaassen vergleichbar 
ist das von Elfrie eingeschlagene Verfahren: in einer seiner Homilien 
heisst es hwelf wylian, aber seofon spyrtan. Ähnlieh wechselt der mer- 
eische Matthäus des Rushworth Ms. zwischen Arelf monde 14,20. 16,9 
und siofun sperta 15, 37. 16,10. Nur die norlhumbrischen Evangelien 
hınlten das Lateinische ganz fern, wenn sie, freilich mit arger Regel- 
losigkeit”, euwlas [veulas orwlas ceaulas cwolas ceonvlas vraolas eroulas; 
ceoflas|® und monda mondo neben einander gebrauchen. Im germani- 





i 1, 39518- 6255, ulfinbeto* Iinnole. 

3 Korerisa 330 4, v. "erpulla. Kivee Eiymol. Wörterbuch s: v. Zueiebel, 

I Krvox Grundriss 1%, 346 wre 339 lagen labreum 338 ‚freula 332 onfus 336 
erstellen 341 palliolum 337 eormus 340 lilber Iundbes. Es ist sicherlich verkehrt, für 
Inpel Fihel eine besondere Erklärung suchen zu wollen, wie Kıoor es th. 

i Graecn Latina [Göttinger Universitätsschr. 1901] =0. Rorsson lt. und Vulg* 95 
el Foenla. dummen ist frz. nomhle. 

» Dagegen stimmt ngs. febil lafel zum Althochdeutschen und zugleich zu ns. Anl, 
Werur PB 30, 106. 

* Ed. Tuonrk 2, 396,6. #8. 402,6. Vergl. oben 5.723 Anm. 2. An:einer anderen 
Stelle der Homilien 388,9 übersetzt auch FElfrie das lat. sporta durch anylige, wie es die west- 
sächsischen Evangelien zu tlıun pflegen: an anre wwilim alston ofer done wenll [Act 9, 25]. 

’ MeR$,® steht im Lindisfarne Ms. eeırlas wel monde, Mt 16, 9. 10 omelas — man, 
aber Me 8,19. 20 gernde umgekehrt mando — ceulas. 

° Ags. comeel, vergl. parke' com Waier-Wervenen t4t,. 14 oorbibus emmlum 
371,27. 496,32 m.%.w, Die kymrische Bibel, die sonst bargad durehführt, unter 
scheidet einmal, Mt 16,9. 10, Äusgerlwid und enwellöid, V. Unser Lex. &tymolog. du 
Imeton moderne 36 s. v. kunel, Ich verstehe von Keltischen so gut wie nichts und 
von den Subtilitäten der englischen Mundarten hicht viel mehr, ich kann also die 
offenbar bestehenden Beziehungen und Abhängigkeitsverhältnisse nicht zu erläutern unter- 
nehmen. An Herleitung aus einem, wie es scheint, ad hoe erfundenen Int. eneellum 
glaube ich Indess nicht. Weruer PB 30, 134- 
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schen Alterthum stehen sie dnmit ehenso isolirt, wie heute die nieder- 
ländische Bibel mit ihrer Gegenüberstellung von twaulf korven und zeven. 
menden: das Zusammentreffen ist gewiss mehr als Zufall, der Reich- 
thum der englischen und der niederländischen Sprache entiliesst der 
Mannigfaltigkeit ihrer mundartlichen Quellen, 


I. 

Was haben (die Griechen der Sprache des Gotenvolkes gegeben? 
Das ist die Frage, die mich auf lansem Umwege durelı die Synonymik 
des 'Korhes’ geführt Iat.' 

Natürlich muss man prineipiell unterscheiden zwischen merlani- 
schen 'Transseriptionen, die die Hülflosigkeit oder Verlegenheit des 
Übersetzers verrathen, aber die Geschichte der Sprache meist wenig 
order gar nichts angehen, und wirklichen Fremdworten, die trotz ihrer 
ausländischen Herkunft das Bürgerreeht in einer neuen Heimat er- 
langen oder doch ernstlich anstreben. aincaristion alahalstruen aromata 
byssaun gazaufylakio (dat.) hairaiseis praitoriaun taitrarkes zrloten (gewiss 
auch drigaion und spaikulatuer, obwohl der Gote sie in dieser griechischen 
Nominativform auch aceusativisch gebraucht”) bleiben griechisch und 
fremil trotz der gotischen Buchstaben, die nur eine V erkleidung, nieht 
die beginnende Einbürgerung bedeuten. Le 16, 19 «al Enealafckero 
TORFFFAN Kal BYccon Jah gawasids was paurpaurai Jah byssaun:; hier wiril 
Paurpeura ganz wie ein götisches Wort und nach den Forderungen 
gotischer Syntax behandelt, eyccon aber mechanisch, selbst mit den. 
Aufälligkeiten der Casusform. in die widerstrebende Construction des 
gotischen Satzes hineingezogen. Ein Notlihehelf rathloser Interpre- 
tation ist es auch nur, wenn Ioh 12, 3 nAraov micrikde in nurrelenas pisti- 


keinis” transseribirt, nicht übersetzt wird, Das gotische Suffix darf 





'* Die Dissertation von ©, Eis T'her die Fremdworte und fremden Eivennamen in 
der gotischen Bihelliberseteung, Göttingen 1903. kommt nur nis Miterinlsamtmlungg in Be- 
tracht, deren Angaben überdies in Kinzelhwiten der Nachprüfung und Correetur edürfen. 

aan ein Zangen Acreün ÖMoMmA Moi Me 5,0 a Abe Large Ton eckh- 
KöTA TON ÄAcrelna ı5 meenehjeniis ser Fenekens spaiktlster Anocrelaae d Bacınete cftexovah- 
Tora 6,27: Hier von Inteinischen Lehnworten zu sprechen int Willkür; einzige 
Quelle ist der grieehische Bibeltext. — Merkwündig ist es, dass in der Flexion des 
Namens Cimos gerade ıler Atcusativ seine griechische Form festhält: n. Seinem Kg Sn 
monsx d, Seimona n. Seimona (Me 3, 18. 15,21). Für die im Griechischen inderlinahlen 
Namen wie Auraın Hlaxcoa cal eilt dagegen das Paradigma Abraham Alrekamıı 
Abrıahama Abraham. 

a Übrigens halte ich es für selr wahrscheinlich, lass ITIEıJı pretikrenas lexen nıtıss. 
Has Geschlecht zu ändern Ing kein rechter Anlass vor. misäikeine bleibt dem rrioehischen 
MEeTihe eben sn nahe, wie apwussanlans eipiskupeins ı Üor 9,2. ı Tim 3,1 den Erin 
ehischen Geoetiven AnoctoAhe ermeroräc. Der Schreibfehler hat eine Parullele an Naeh 
7,21 Alzaskenns [50 Kauremarn, Alzwikeiinis Cod.]. Leichter noch konnte pstukernn 
durch das unmittelbnr folgende ifugalnbis beeintinsst werden, dus zu belsamia gehört. 
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uns nieht täuschen: auch die Lateiner wussten mit dem Adjeetivum 
nieht fertig zu werden und nalımen es deshalb ohne den Versuch einer 
Übersetzung, natürlich mit latinisirter Endung in ihren Text.‘ Wir 
sind inzwischen nieht klüger geworden und sollten uns hüten ein Wort, 
das Ulfilass so wenig verstand wie wir heute, mit schnell bereiter 
Redensart zu einem Terminus der internationalen "Handelssprache des 
Alterthums zu stempeln. 

Eine Anzahl griechischer Worte ist den Goten nicht in direetem 
Verkehr, sondern dureh römische Vermittelung zugekommen. Für peur- 
paura steht das fest durch die Lautform, die genau zu lat. purpura, 
schleehterdings nieht zu gr. morerra passt; darnach darf man Ähnliches 
vermuthen auch für balsan sahen, die von der Wortwall des originalen 
-Bibeltextes vollkommen unabhängig, ılso sicher eingebürgerte Bestanı- 
theile des gotischen Lexikons sind’, dann auch für sinap sraurpjo bar- 
hbarus nardus smyrn, soweit diese Wörter wirklich Kurs im Leben der 
Goten hatten: denn ohne Ausnahme gehören sie auelı dem lateinischen 
Wortschatze an. L 

Selbst hei assarjau = äccarlov Mt 10, 29 [asse Lat.] ist die Frage viel- 
leicht nicht ganz unbereclhtigt, ob gr. Acchrion die Quelle ist oder ein 
Int, assarius; wenigstens setzen die Flexionsformen , in denen ein anderer 
Münzname, araxık, auftritt", einen Nominativ drakvada voraus, den man 
ohne Zwang nur aus dem latinisirten drachma begreifen kann, Da je- 
doch sonst das lat. Suffix -arius in der gotischen Flexion ganz anders 
behandelt wird; halte ich es für glaublicher, lass Ulfilas das Accdrıon 
seiner Vorlage mit obertlächlicher Germanisirung einfach übernommen 
hat, weil ihm ein passender Ersatz in seiner Sprache naturgemäss 
nieht zur Verfügung stand. Bei Worten technischer Bedeutung ist mit 
dieser Möglichkeit überall zu rechnen, Vergleiche sikle m. cixaorc Tecca- 
raxonta Nel 5, 15.' 

Die grosse Masse der griechischen Fremdworte, die wir bei Ulfilas 
lesen, gehört dem Vorstellungs- und Gedankenkreise der speciell kirch- 
lichen Sprache an. Gewiss ist es eharakteristisch, dass auch diese 
Worte gunz überwiegend in der Sprache der lateinischen Kirche wieder- 
kehren.” Die besondere kirehlich-technische Bedeutung, die sieli bei 


: Roneson Ik. und Wulg.* 247. 

3 sahen Mi 27,59 = cmacn, balsın atı nehreren Fiellen, stels — MrPon. 

1 ‚demkmans, drakmin ainamına Le 15,8 drekmeie fenmei fralnus g. Das männliche 
Geschlecht beweist, dnss drakmein omr ungenaus Schreibung für oralen sein kann. 
Ein dem gr, ara entsprechendes got drakmeı existiert also gar nicht. Vergl. Jerumer 
Beiträge zur Erklärung der german. Flexion 80, 

ı (Imncorr Zeitschrift für Deutsche Philologie 7, 254 | 

% Bemsianor Vulßis zxvrı Beiar Mömoires de In Soeitte de Linguistique 7 
(1892), 235 #. 
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ihnen vielfach entwickelt hatte, lief Gefahr bei einer Übersetzung ver- 
wischt oder verfälscht zu werden’: das galt für die Lateiner wie für 
die Goten in gleichem Maasse und mit der gleichen Wirkung. Des- 
halb haben wir, von einzelnen Ausnahmen abgesehen, schwerlich ein 
Recht auch hier den Lateinern eine bedeutsame Vermittlerrolle anzu- 
diehten. Vielmehr beweist der Gote eine für uns lehrreiche Unnh- 
hängigrkeit und Selbständigkeit, indem er manche griechische Ter- 
mini olne Scheu übersetzt, die die Lateiner einfach zu entlehnen sich 
begnügt haben, so Asvccoc baorafTwma TIAPÄAEICOC CKHNoTıHrla BAMTIZEIN, 
Andererseits zeigt die gotische Lautform von aipiskaupeins apaustandlein 
und aipistaule*, das man woll unbedenklich dem Kreise der kirchlichen 
Wörter wird einordnen dürfen, unmittelbaren Anschluss an das griechische 
Muster; auch praufetus ist als Umbildung von nrosätke wohlverständ- 
lich, widerstrebt aber energisch jedem Versuche einer Herleitung aus 
lat. profeta, Wie der griechische Text die Grundlage der gotischen 
Bibel bildet, so ist auch die griechische Kirchensprache das Vorbild 
jler likehen geworden. 

Aber sobald man neben und hinter dem kirchlichen Einflusse den 
profanen sucht, tritt uns statt der Fülle der Beziehungen die bitterste 
Armutl entgegen: es giebt im gotischen Lexikon fast gar keine griechi- 
schen, vom Latein unabhängigen Lehnworte, denen man zutrauen möchte, 
auch ohne christliche Mission, ohne Predigt und Bibelleetion ihren Weg 
zu den Germanen gefunden zu haben.” Der Masse des römischen oder 


" Sobald die speciell kirchlich-technische Bedeutung fehlt, können einheimische 
Wörter an die Stelle der griechischen treten. 30 airws für Ärreroc (agyilus), ancdbahte für 
AlAKonoe (deekaunus), Kuarer Kirchengeschichte der germanischen Völker 1, 277. 309. 319. 
Dass die Unterscheidung indess nicht ganz streng durchgeführt wird, ist begreiflich. 

” ga Ära ins EITICKOTTAc 1 Tim 3, 1 penenkrlerms ÄTTOCTOARC I org. 2 da apıiti- 
staulein gie Anoeronhs Gal 2,8 arpistmıle Emetord 7 mul aipiekmmleain &metoan 1 Üor 59 

wipistaulein ermeronnn Rom ı6, 23 (Jairk eipisteulen 2 Thess 2, 2} nipnstaulemn d. pl 
2 Thesa 3, 17 (wohl für aipistauleim). Vergl. Syntykem Crurmain Phil 4,2. Ganz anders 
2, d. Maganione [Me 16, 9] d. Abeileni (ungenau für -ne) [Le 3, 1]. also mit einfacher Bei- 
behaltung der griechischen Flexion. Beides vereinigt sich in der Wiedergabe ron erNarurh. 
a aynagogein loh 12, 42 in Bea synagngein Le 4, 20. 28. 33 in syhagogein nee. 4. 16. 6,8 
(ohne Prüposition 7, 5): in Pisa synagogen Me 1, 23. 29 in äynägegen nee. 1,21. 1,1. Der 
nce. zynagoren, der in Me ı auf die Schreibung des Dativs unbereehtigten Einfluss ge- 
wonnen hat, gehürt zusammen mit in synagege &n TA crnarurä Me 6,2 lol 6, 59 ana» 
gugeit gen. Le 8,49 (di. syuagoges). Ulfilas flectirte offenbar entweder ganz griechisch 
Laynagoge] synagoges aynagoye aynagogen oder halbputhisch [symagoge] [synagngeins] ayna- 
gogrin synagogwen. Vergl. auch Jeuuwer a. a. 0. 79. 

" daga asyıme hmera Tun Artman (die aeymorum) Me 14, 12 wird man mir kant 
entgegenhalten wollen. Und Aerla Pyıntamins TH Gera Tor ermdmaroc Le ı, 10 (ähnlich 
in V.ır) ist durch die Ausserliolkeit der gotischen Endung gewiss nur anwesentlielh 
unterschieden von dem doch in der Form gan» griechisch gebliebenen aromiria — Apbmara 
Me r6,8. Es ist denn doch ein allen mechnnischer Schluss, wenn man dieses angeb- 
liehen Lehnworte, die in Wirklichkeit beibehaltene Bestandtheile der Vorlage sind, 
atıf das Bekanntwerden mit griechisch-orientalischem Luxus’ deutet. 
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durch römische Vermittelung weitergegebenen Sprachgutes, das im Munde 
der Goten bereits ganz heimisch geworden ist‘, kann ieh überhaupt 
ur zwei griechische Worte ohne ausgesprochen kirehliche oder biblische 
Prägung gegenüberstellen, marikreitum ı Tim 2,9, dessen Endung naclı 
‚lem ersten Eindrucke besser zu marraritnc als zu marganita zu stimmen 
scheint, und spyreidans, das Me 8, 8. 20 für gr. envriaac eintritt. Beide 
muss man sich indess ein wenig genauer ansehen, ehe man ihnen trauf. 

Le 9,17 KAACHÄTWN Köoindı AbAEKA gahruko' tainjons hwalif loh 6, 13 
AlinekA Koeinovce xancmitun healif tainjons gabruko: Me 3,8 warcmAtun 
brrrä orıyrlaac gabruko sibun spyreidans; 8, 19 möcore Kosinore MIAMPeIc 
kaxcmitun Auen manyos tainjons fullos gabruko: 20 mocan ermyPiamn mTAHPu- 
MATA KAncHÄTuN unm managens spyreidans fullens gabruko. Ulfiins unter- 
scheidet hier mit Überlegung tainjons und spyreidans, wie der althoch- 
deutsche Tatian chorba und sportella, wie Hlfrie wylian und spyrtan. 
Ihm geht's also wie fast allen Germanen angesichts der dureh die 
Speisungsgeschichte dem Übersetzer gestellten Aufgabe: sein Syno- 
nymenyorrath reicht nicht aus“, er hefindet sich in einer Zwangslage, 
in der kein anderer Ausweg sich zeigen will als die mehr oder weniger 
mechaniselie Beibehaltung des fremden Wortes. Damit verliert aber 
die Stelle jede Beweiskraft für die Annalıme, dass es schon vor Ultilas 
und unabhängig von seiner Übersetzerthätigkeit ein aus lem Griechi- 
schen in's Gotische aufgenommenes spyrrida gegehen haben müsse. Mit 
seinem ganz und gar ungotischen y sieht es ja auch mehr gelehrt als 
volksthümlich aus. Bleibt der einzige, allerdings durch zwei Uodices 
verhürgte Beleg für marikreitum, dem man allgemein ein gotisches 
Maäsculinum marikreitus entnimmt. Allzu sicher ist indess dieser Schluss 





t akeit alas anno [anna ermurecıon UGL 2,18, Annan Aulorism. 2284 dr- 
nonam vietum datum annuntim werkicho Abd. Gl, 2, 61575] arka asilus jasellue] aurali 
[vrarium: ahıd. arıl Alıd. GL 2, 39968 erel 4350, drare gti = flammeolum, ngs. orel] 
aurkeis [urors] faskja | faasyi Ahd. GL 1,622,; ef. 2, 733:,] Faser kapillon karkara katıls 
kanpen kubitus anakumbjan lukorn mer milton peaurpura plapja [wenn = platna] pumd wiopfjen 
yariıljan sinap; dazu die zweidentigen oder zweifelhaften Fälle wie dal berbarus 
irakma maimbrana nardus rahjo saban zakkus skeurpjo smyrn. Besonders wichtig ist die 
Entlehnumg des Suflixes -aries, dns sich selbständig nieht nnr mit germanischen Wort- 
stämmen, sondern einmal auch mit gr. aAlmon verlindet: emmangreis AAMDNIZBMENDE 
Kaarrr a.n. Ö. 3277. — Ganz merkwärdig. ist nipistulens Neh 6, 17 [hier in der Vor- 
lage emmeroAsl] 19 [emmeronde], das sich van dem nentestamentlichen aimistaule — emeTonn 
dach nieht bloss durch die (von Jeruisex au. 0. 79 ohne Rücksicht auf die Unsus- 
verschimdenheit in Vorlage und Übersetzung und deshalb falsch erklärte) Flexion, 
sondern auelı durch die Vooslisation der Pänultima unterscheidet, Das lat, epishula, 
mit regelnässigem u gegenhiber gr. emıctonk, scheint durch die Form apistwians un- 
verkennbar dureh. Diese Discrepanz zwischen der Nehemiasibersetzung und dem 
gotischen Neuen Testamente ist jedenfalls beachtenswerth. 
| : carrAns 2Corın,33 hat Ukilas als mAerma aufgefasst und dementsprechend 
dureh ararjo übersetzt. Ein Synonym von envrie ist das nntärlich oicht. 
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nicht, da es einige Fälle unrichtiger Schreibung mit w statt 0 gieht, 
supnda statt supoda Mc 9, 5, sprikulater für spaikuletor Me 6, 27, SUnjUR 
od. A für sunjos eod. B Eph ı, 13.' Jedenfalls wäre marikreitom, zu 
einem Nominativ merikreitae, historisch viel begreiflicher, da es die Her- 
leitung aus lat. margerita gestatten würde. Auch könnte die vom Latei- 
nischen abweichende Endung, wenn man doeh vorzieht, die überlieferte 
Form für richtig zu halten, dureh irgend welche für uns nieht mehr 
erkennbare volksetymologische Anknüpfung veranlasst worden sein.’ 
Auch bei dieser möglichen Voraussetzung würde die Nöthigung ent- 
fallen, das Wort unmittelbar aus (lem griechischen »Arraritne abzuleiten. 

Von einem allgemeinen und längere Zeit wirkenden Kultureiu- 
lusse der Griechen auf die Goten hätte ein reichlicherer Niederschlag 
auch in den Denkmälern ihrer Sprache zurückbleihen müssen. Offenbar 
hat nichts derart stattgefunden. Erst mit der energisch betriebenen 
Christianisirung, ohne lange Vorbereitung durch ältere Verkehrsbe- 
ziehungen, setzt die Wirkung der griechisehen Kirche, nieht des gerie- 
chischen Volkes, auf die gotische Sprache ein und hält sieh zunächst 
ganz im Kreise der von der Kirche gepflegten Vorstellungen und Be- 
grifie. Was sich im weiteren Verlaufe und im Anschluss an diese 
Anfänge entwickelt hat, wissen wir nieht, da unsere Kenntniss der 
Sprache auf die Ulfilasbibel beschränkt ist, die eben selbst der Enoehe 
der Anfänge angehört, doch sicher nieht der allerersten Anfänge. 
Denn die in's Gotische übernommenen fremden Kirchen- und Bibel- 
worte bewegen sich zwischen den beiden Extremen mechanischer Trans- 
seription, die uns den Übersetzer gleichsam bei seiner Arbeit, ringenul 
mit all ihren Nöthen und Schwierigkeiten, zeigt, und volksthämlicher 
Adaptirung, die ohne Zweifel eine längere Dauer mündliehen Gehrauehes 
voraussetzt. So hat aggilus das ungothische # mit dem in solcher Stel- 
lung für den Germanen allein möglichen i-Vokal vertauscht” uni prau- 
fetus an den allermeisten Stellen, ganz unabhängig von der griechi- 
schen Form, die Endung und Flexion von aggilus apaustarulus Tudaiıs 
und anderen zwar fremden, aber sehon eingebürgerten Namen ange- 
nommen"; sing. n. praufetus, &. praufelaus, d. praufelmi, a. praufrtu, pl. n- 


i 


Umgekehrt kommt auch sunjos Fir sunjer wor. CHfenbar können die Sehreiber 
den gen. sing, sunjos und den num. pl, snajus nur schlecht auseinnnderhulten. Bensuansr 
Vulfila ev. 

" Vergl. as, miregreot, all. marigreoe. 

" Alıd. ang engl, 

* Vergl. barbarus jah Skylws Col 3,11 (worüber falsch v. Gnternenaen ZiDA 
39. 157). Für Ausländer ist die griechische a, Declination gleichsam die Normalllexion 
der Masculina, Siehe meine Orthögrnphich [Marburg 1894| p- wwırz. Tohlanne)r Dates 
|Despot von Epirus 1323—1335] auf Münzen [Winner Nuunisinatische Zeitschrift 3: 49]. 
Auch im Syrischen kommen ähnliche Beispiele öfters vor. 
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praufeleis, g. prenufete, d. praufetum, a. praufetuns, neben seltenen Aus- 
nahmen sing. n. praufeles Me 6,15; ı1, 32 loh 7, 40, g. praufelis 
Mt 10, 41, deren formale Behandlung sich nach den Eigennamen wie 
Herodes Tohannes richtet. Auclı das feste 7 von eiwaggeli ahwaggeljo, das 
in so merkwürdligem Gegensatze zu der sonst doch für Ulilas mnass- 
rebendeu griechischen Form, etarrerion, steht, muss volksthümlich ge- 
wesen sein und hängt gewiss irgendwie zusammen mit der Stellung und 
Wirkung des Accentes, nur weiss ich nicht, ob des griechischen oder 
les lateinischen Wortes.‘ Denn die Endung des got. wneaggelista — 
apaustruluns, praufebins, atwaggelistans Eph 4, 11, mwaurshe au rk di- 
ıwaggelistins 2 Tim 4,5 — beweist unwiderleglich, dass dem griechi- 
schen Einilusse ein römischer vorangegangen und dass die allerersten 
Keime christlicher Mission im Gotenvolk nieht von erarrenıctai, son- 
dern von euengelistar gelegt worden sind.” Den Slaven ist es später 
bekanntlich gernde so ergangen; auch in ihrer sonst durchaus von 
Byzanz beherrschten Kirchensprache sind Spuren einer älteren, vom 
lateinischen Westen ausgegangenen Einwirkung nieht zu verkennen. 

Bei der Wiedergabe griechischer Wörter hat sich Ulfilas nieht 
immer ängstlich an den Buchstaben des Originals gebunden, sondern 
auch dem lebendigen Sprachgebrauch, den er ohne Zweifel aus eigener 
Praxis kannte, gelegentlich Einfluss gestattet, Me 15,16 Patei ist prai- 
toriaun, Ioh 18, 28 in praitoriaun — in preitoria', 33 in prailauria, 
19, 9 in praitauric*, Der griechische Text hat überall den Singular 
ramorıon im Einklang mit der lateinischen Gewohnheit, die in Prosa 
nur prastorkum anerkennt. Aber ein Grieche oder Griechenschüler des 


— u — 


t Solche von der Accentstelle abhängigen Dehmungen sind in der Iateinischen 
Poesie nicht ungewöhnlich bei griechischen Namen, die erst in der Kalserzeil aufge- 
nommen werden. Doch ist die Dehnung nicht obligatorisch. Eine genauere Unter- 
suchung dieser Verhältnisse wäre erwünscht. 

= erangelisaere ist noch italienisch, Auch von Bonifatins heisst es in Willibalds 
vita 37,17 ed. Levisom: euangelisons nerium Dei. Freilich vermag ich ewongelista in 
der Bedeutung "Prediger des Evangeliums ausserhalb des Neuen Testamentes nicht 

ı Jacıt Zur Entstehungsgeschichte der kirchenslavischen Sprache I 8ı [Denk- 
schriften der Wiener Akademie, philosoph.-histor. CL 47. Bd. 1902]. 

it Vergl. Mt ro,gı sa andmimands praufer in namin praufeinus misden preufahs 
aimib: da variirt Ulfilas ohne Noth die Form. Im Griechischen steht natürlich beide 
Male neoshtor. 

 11lfilas schrieb preitoria, aber in Itallen musste man das nach den inzwischen 
veränderten Aussprachsgewohnheiten praiteria lesen. In der rein Inteinischen Umgebung 
störte diese Abweichung der Aussprache von dem ohne Zweifel als verwandt empfun- 
denen prwetoriem und um den @-Lant zu retten, führte ein Schreiber das au ein. Aus 
demselben Grunde tritt gelegentlich Hairodiadins auf, mit a atatt e, das nun wie 
klang, Me 6,17. Bensuanor zu Phil 4, 3. Daurifares des Kalenderbruchstückes ist, wie der 
Mittelvnenl beweist, direet Inteinisch, Senvenanpr Vocalismus des Vulgärlateins. 1, 36. 

gr 
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vierten Jahrhunderts, der au den Titel &marxoc (Wnarxoc) oder nmrAl- 
sertoc (TON) nearwrion [sie] gewöhnt war', mochte leicht dazu ver- 
führt werden, nramoreıon mit nrAtorıA zu vertauschen. 

Le 18, ı2 aic ro? caaadrov, wo cAssaron ılie "Woche" bedeutet, 
übersetzt Ulilas heaim sinpam sahbatnıe, Naeh (ler gleichen Analogie 
hat er einmal auch plurnlisches cassAror behandelt: sabbatum Col 2,16. 
Sonst lässt er dafür vielmehr sabbetim eintreten: role cAssacın Aahlwekin 
Me 2,24, &n Toic cAsaacın in sahletim 3,4 Le 4,31. Ein dazu gehö- 
rirer Genetiv kommt öfter vor, z. Th. an schwierigen Stellen, karä 
Man caasÄTun Ainarjaenoh sahbete ı Cor 16, 2, TAc MmiÄc casadrum fais 
dagis afarsabbate Me 16, 2. mit (lem Zusatze von dags in zwei weiteren 
Versen, Tö cAssaron or Tnrei suhbale dega ni witaif lolı q, 16, Alareno- 
MENoY CABBATOY inmisanidins sabluıte dege Me 16, 1° In der überwiegen- 
den Mehrzalil der Fälle verfälrt indess der Übersetzer ganz anders: 
Än Ae chesaton ash Pan sabbato Toh g, 14‘, Kal renomenor casaATor 


Jah bihe warf sabbato Me 6, 2, TO cABsaTan Ak TON Äkerwron Är&nero 


sahbeto in mans warb gaskapans 2, 27, Krmöc Ecrın b Yiöc ToV Anerdnor 
Kal To? caBaÄtor Frenge ist sr sunus mans jah bermma sabluto 2,28, En 
casBÄro in sahlnıto Toh. 7, 22.23 [bis], &m cansAtw AcrTeronrorw in sul 
hato anbaramma frumin Le 6, 1. d Ecrın npocässaron anei ist rum zah- 
bato Me 15, 42‘, neürk cassdtoy friumin sabbeto Me 16, 9, em ra Amera 
TÜn caseÄtun in daya sabluto Le 4, ı6'; mit dem Zusätze dags, der im 
griechischen Texte keine Stütze hat": «rride &crın d viöc To? Aneraror 
Kal T09 caasdroy frauja ist sa sunus mans juh bamma sabbato dama 
Le 6, 5» Tolc CÄBBACIN sahbato daya [an einem bestimmten Sahbat] 
Me ı 2, 23. 3, 2”, sabbato dagam [allgemein] Le 6, 9", &u role 
DB in sabbato dagam [ullgemein| Le 6, 2", &n TO cassirp iu wub- 


‘ M. Mexrz The magistr. Roman. graecis appellat., Jena 1894. 43: In der Littern- 
u kommt dafür Tün erratongaun vor. loh. Lydus de magistr. 61,5 Wiresson Sere or 
mönon Än rc akaoı TON Ynarxon Tae atanc, An Kal TIRATGMDM TIOAAAXOF KANOYMEHHN KATA 
Tön Emxon Äriamdm dannbcamen, AArk Man mal katk Tan MAHETNTIGN Kae ÖnOmacmewan 
or münon rÄr Afreraı fiPalsentoe neamwelor (Ana Kal TPAIsenToc TIRATaPICN) ‚olonei 
AFEMGN TÜN TIRATURANGDN, Friaxovromenor Tarsdrum A orieirün A CTPATerMÄTan A arık- 
“eun, Man wusste also nicht recht, wie der plurnlische Genetir au verstehen war, 
° Die Frage, wie weit sinngemiss übersetzt ist, katın ich bier unerörtert Inssen. 
> sablute daga g,ı6. Hier wie in den folgenden Anmerkungen muss man doch 
wohl an die Absicht der Variation bei Llfilas ‚glauben. 
% sabbute das tb, 1. 
in sabbatın 4,31. 
Binwnanır zu loh. 9, 16. 
sableudim 2, 24. 
in sabbatim 3,4. 
Hier Ana ku it aha degam, aber Mo 3,4 sAulde int in auhbutim. 


" Hier Jede ai are it denefan in ale eg, ale Me 2,24 anbbatin batei- 
ni su sr r p> E | cr 


a = ya ee 
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hatn daga Le 6,7, du Ererw cassÄry iM anbaramma daya sahbıto Le 6, 6; 
ot“ B Anerwrıoc Alk TÖ cABBATon mi mann in sabluto dagis Me 2, 27. Da 
Iınben wir ein maseulinisch behandeltes indeelinahles ebbato, das in 
ler Verbindung mit fleetirtem dags alle Casus, ohne diesen Zusatz aber 
ur den Nominativ und Dativ Singularis, nicht auch den Genetiv ver- 
treten kann: 15 cAeaaTon Alk TOH ÄNaruToN Er£neto, ofx 5 Änepunoc Ald 
tb cÄeRaToNn, bBcTe Krriöc ECTIN u vide 109 Änerürnor Kal TOY CABBÄTOY sale 
hato in mans warb gaskapans, ni manna in sabbute dagis, suonei franpa 
ist sa sunus mans jah bamma sabbato Me 2, 27 f. (dafür hamma sabbuto 
daga Le 6, 5). Dass die sehon ganz reläufige, wenn nuch noch nicht 
obligatorisch gewordene Verbindung sahbate days mit dem festgefügten 
ulıd, sembaztag, dessen Nasal ich KZ 33, 353 aus einer vulgären, ver- 
muthlich auch in's nachulfilanische Gotisch eingedrungenen Neben- 
form des griechischen Wortes erklärt habe, in Zusammenhang steht, 
scheint mir ohne Weiteres einleuchtend zu sein. Was aber ist dies 
erstärrte sabbato, das zur Dativfunetion bessere Beziehungen unter- 
hält als zum Genetiv? Im Neugriechischen antwortet man auf die 
Frage Ti &xome Afrıo; mit cABBÄTO, und so, mit Accent auf der Pän- 
ultima, heisst der Sonnabend im volksthümlichen Gebrauche stets’ 
(doeh in Unteritalien noch sdrato neben sämba Perueerisı 219 in Über- 
einstimmung mit der alten auch von Spaniern und Portugiesen fest- 
gehaltenen Betonung‘). Harzınazıs Einleitung 426 will das durch den 
Einiluss der zahlreichen Nomina auf -ärtoc erklären, und man muss 
zugeben, dass diese Auffassung unbedenklich ist. Doch bietet sich 
noch eine zweite Erklärungsmöglichkeit, sobald man sieh entschliesst, 
die Merkwürdigkeit der gotischen Form sahbato und die Besonderheit 
der neugriechischen Accentuation durch einander aufzuhellen. Es ist 
eine bekannte Thatsache, dass Zeitbezeichnungen, (lie oft zu Zwecken 
der Datirung verwendet werden, gern in der dafür geeigneten gram- 
matischen Form erstarren: unser Mitternacht und Weihnachten stammen 
aus den häufig gebrauchten Verbindungen mitter naht und ze den 
wihen nahten, und das lat. meridie, eigentlieh ein Locativ "mediei die, 
kann noch bei Plautus, ohne das später hinzugetretene Unsuszeichen 
x, den Nominativ vertreten: um adpetü meridie Most. 651." So mag 
im Griechischen der datirende Dativ cassAtp‘, wenigstens im Osten, 
ein Übergewicht über die anderen Casus erlangt, dadurch die Accen- 


ı Wie mich die HH. Tir. Karkınıe und K. Durrerıcn belehrt haben. Der 
Letztere weist mir auch mehrere Verse aus Volksiiedern nach, die diese Betonung 
bestätigen. 

3 ee, Gerownen Arch. fir lat Lexikographie 5.454 

* Leo zu Most. 579. 

% Brass Grammatik des neutestam. Griechisch 5 35, 4 
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tuntion bestimmt und auch den Goten sich als geeignetste Form für 
die Entlelhnung empfohlen haben. Das moderne cassAro kann man 
natürlich mit demselben Rechte auch nls cassiro verstehen, und in 
Fällen, wo der Gote in anbiuto für En cassÄrw hat, ist die Identität 
der Formen unmittelbar deutlich. 

Die griechischen Worte wirkten auf den Goten nieht als todte 
Schriftbillder, sondern dureh den lebendigen Klang der gesprochenen 
und gehörten Laute. Sein Verfahren bei der Umschrift wird dureh 
das Ohr beherrscht, nicht durch's Auge.‘ Deshalb schreibt er nicht 
hiloss consequent praisbyterei, sondern selbst Aizleim für "Ecaim Le 3,25: 
das ital. egloga (frz. Arlogue) und das ner, rayrönw zeugen noch heute 
davon, dass im Altgriechischen einst a die Kraft besessen hat, vorans- 
gehende tonlose Consonanten unter bestimmten Beilingungen in tönende 
zu verwandeln. Statt Eroala Phil 4,2, das Ulfilas wohl zu Erwala 
"Wohlgeruch’ missverstand*, lesen wir Aiodia, wie auf griechischen 
Inschriften ckeosfixa xareccktwce Katscreaca." Umgekehrt wird das in 
Aiodia fehlende Element verdoppelt in Aura — E$k und Leieeis 
Laioweiteis = Neyei Asyiraı: da auch die Lateiner und Siaven Ähn- 
liches zeigen, muss diese Schreibung in einer Eigenthümlichkeit der 
griechischen Aussprache begründet sein.“ Für uns ist es indess nicht 
immer leicht mit Sicherheit festzustellen, in weleher Lautform Ulfilas 
die griechischen Worte gehört haben mag. Besonders für die Frage 
des A-Lautes, der durch Zufälligkeiten der Schriftgeschichte frühzeitig 
aus der Reihe der Buchstaben verdrängt, aber trotzdem his fast zum 
Ausgange des Alterthums lebendig geblieben ist, sind die Überliefe- 
rungsbedingungen sehr ungünstig, Die grammatische Codifieation der 
Kaiserzeit, von der unsere heutige Praxis abhängig ist, soweit wir 
nicht einfach der Willkür byzantinischer Schulmeister ausgeantwortet 
sind, galt der elassischen Sprache weit zurückliegender Epochen und 
vernachlässigte die Zeugnisse (les gleichzeitigen Lebens. Erst dureh 
eine planmässire Heranziehung auelı der gesammten Nebenüberliefe- 
rung, deren Zeugnisse bei Lateinern und Goten, Syrern und Kopten. 
in reicher Fülle fliessen, lassen sich die wirklichen Aussprachsgewohn- 
heiten der Kaiserzeit einigermaassen feststellen. Seit Jahren habe ich 


Fynikiska Ne 7,26 in Zysteye a Tim 3, ır. 

Wohlgeruch ist bekanntlich sin Zeichen ehristlieher Heiligkeit, 

Gumest, ep; 48. sın. 

Erun Lew Leemitis Rorsscn Colleet. philol. 774 larwitae di. Ingwitae wohl für 
serie CIL Kl 2584 Jeema Mixwosıcu Lex. palneoslov. 1149 Altslov. Lantlehre 3 168° 
(auch Jerge mit einer Lautentwicklung, die sonst nur vor j auftritt und da sicher 
durch griechische Aussprachsverhältniase bedingt ist: vergl. Eupppius mn am 
Orthographica xxxıx Graeca Latina 7). Siehe auch Kauremans Zeitschrift für Deutsele 
Philologie 31, 97. 
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auf solehe Zeugnisse gefahndet und rlaube, indem ich mir den Be- 
weis vorbehalte, mit einiger Zuversicht etwa folgende Aufstellungen 
waren zu dürfen. Man hörte die Interaspiration gemeinhin noch deut- 
lich in der Compositionsfuge, auch in Ankalckw und rarolmia. Man 
sprach regelmässig AAran Aopıkm lwinnse (aber ‘lcaAr olne Hauch).' 
Ganz gebräuchlich war die Aspiration in &amic EToc Taıoe Erhmoc, viel- 
leicht auch in dnüra, durch Analogie übertragen auf Iaein Örecea (von 
bean) und auf die Zahlworte ennea bero (von *)® Dass man neben 
&snoc auch &enoe sprach, etwa mit Antieipation des (lem s anlhaften- 
len Hauches, lässt sich mit Sicherheit folgern nus dem ühereinstim- 
menden Zeugniss der Armenier, die Arfonos für "Heide’ sagen”, und 
der Kopten, deren Bücher sahidischen Dialectes consequent geonoc 
transseribiren. Irre ich nieht, so fällt von hier unerwartetes Licht 
auf ein germanisches Wort, dessen traditionelle Deutung an bedenk- 
lichen Sehwierigkeiten des Sinnes und der Form krankt.' 

Der Begriff "Heide’, der im Neuen Testamente überwiegend im 
Plural auftritt, gewöhnlich als &enh oder “Errunec, selten als &enikol, 
wird von Ulfilas der Regel unch durch Kreks oder Hudos wiedergegeben. 
rk &enn — biudos Mt 6, 32; Le 2, 32. 19, 32: Rom 0, 24. 30. 11, T1.T2, 
ı3 [bis] 25. 15, 9 [bis] 10. 12. 125 1 Cor 1, 23 (10, 20); zCor Il, 
26: Gala. 2-.8.9. 12. 14. 15; Eph2,ın. 3. 1.6.8.4, 17; Golı, 27: 
ı Thess 2, 16. 4,5: ı Tim 2, 7-3; ı6 (2 Tim ı, 11)", auch in der 
Anrede: isris auk giba Piudom Rom ı1, 13 (15,9. 11 }, Jus Biudos simde in 
leika Eph 2, rı in izwara Piudo 3, | und im ausgesproehenen Gegen- 
satze zu Iudeieis: ni bateinei us Iudamum, ak jah us Piulom Rom 9. 24 
Tudaium gamarzein, ib Piudom divaliba ı Cor ı, 23, Amwatıoa Jriudos 
Inirleis Zudaneiskon? Gal 2, 14 Judaieis inisandans jah ni us Piudom 15- 


’ Miher bei Wlülss Aharon Abraham Iokannes (aber Isa). Natürlich beruht 
die #riechische Aussprache auf der hebräischen Grundform dieser Namen. Aber den 
wunderlichen Einfall, dass [lfilns selbst die hehräische Form berlicksichtigt hal 
[Srueırmens Got. Flementarbuch a5], sollte man endlich aufhören gläubig tuachzi- 
sprechen. 

> ()h man auch noch Akroe sprach, was für kxpoc in vorchristlicher Zeit in 
Hörnklen am Siris ebenso gut wie im selenkidischen ‚Jerusalem galt. kann ich nicht 
feststellen, Die Burg in Jerusalem hiess pn. der Name stammt aus der Zeit der 
Seleukidenherrschaft.: Wereuarsex Israel. und Jüd. Geschichte 54 Anın, Die Tafeln 
von Heraklen bieten zweimal Arpocaplaı, auf einer korkyräischen Inschrift Sa. 3204 
steht Kae’ Ärron. Dass das Alles zusammengehört, ist doch wohl evident. 

3 Hünsonmanı Arten. Gramm, 1, 300: “lt und häufig, auch in mehreren Ab- 
leitungen und Composite‘. 

4 Für die definitive Redaetion des folgenden Xhschnittes habe ich Mittheilungen 
a Hansacor’s und Einwendungen Hrn. Zmmen’s verwerthen oder berücksichtigen 
können. 

+ Singulür ist Rom 10, 19 ärı’ o%« Eanei, drii Eaneı ÄcrHeto im unfiuctom, in Piwelai 
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"Ernknec = Biwlos Ich 7,35 [bis] 12, 20 [rinee "Erannec = surmai Piudo]; 
ı Cor 1,24 [Iudaie jah hiudo], 10, 32 |jah Iudaium jah Piudom], 12,13 
IJabbr Iudaieis jahhe Piudos). &enıoi = Pui fiudo Mt 5,46 [bier in 
Verwechslung mit 5,47] 6, 7. Ulfilas vermeidet es also, die grie- 
chische Ableitung nachzubilden und behilft sich lieber mit einer 
schleppenden Umschreibung, deren syntaktische Form obendrein mehr 
griechiseh als germanisch klingt. Bei der Wiedergabe des Adver- 
biums eenıxde Gal 2, 14 hat er sich indess doch dazu verstehen 
müssen, die naheliegende Neubildung Piudiko zuzulassen: Jabai. [u 
Tudeius aeisends Füudisko Ibeis zah ni fdensko. Nur an einer einzigen 
Stelle findet sich pluralisches Arekos — “Ernnner. Um ihre Eigenart 
klar zu machen, muss ich ein paar Verse aussehreiben. &nel 'lovasfoı 
CHMEIA AlTofcın Kal "Enannec cosian IHtotcın unte Lucdeieis taikne bieljand, 
ib Krekos handugein sokjand ı Üor ı, 22 Ämeic ad x PFCCOMEN KPICTön 
ECTAYFWMENON, "loYaAloıc MEN CKÄNAANON, EaNecın ad Mwelan ib weis merjam 
Tesu ushramidana Tudaium gomarzein, ih Pbiudom dıealiha 23 Atroic ae 
Toie kaHtoie, lovranloıc Kal "Erancın, Keictön seo? Aynamın Kal GE0? Cosian 
ip baim galabodam Iudaie jah Piudo Xristu gzudis mahl jah qudis han- 
dugein 24. Wo vom Suchen der cosla die Rede ist, kann nuch der 
Germane, der ja selbst ein Griechenschüler war, es nicht über sich 
gewinnen, das Volk der Hellenen in der namenlosen Masse der &enH 
JPiudos verschwinden zu lassen, obwohl er sonst, den Bereich dieses 
Terminus weiter erstreekend als seine Vorlage, gewöhnt ist, auch 
Ennunee consequent durch Piudos zu übersetzen. So bringt der Gote 
in die Verse 22 und 24 einen ceharakteristischen Unterschieil der 
Wortwahl hinein, von dem das Original gar nichts weiss.! Ihm war 
das Gefühl für die nationale Bedeutung des Namens Krekos so lebendig, 
dass er ihn für den Begriff und die Vorstellung des Heidenthums zu 
gebrauchen thunlichst vermied und in solchen Fällen lieber durch 
Piudos ersetzte. Trotzdem hat er ihn für die Bezeichnung des ein- 
zelnen "Heiden‘, der im Neuen Testament fast ausnalımalos "Errun 
heisst”, beibehalten müssen, da ihm, wie sein Verhalten bei der Über- 
setzung von £enikol bewies, keine passende Weiterbildung von biuda 
zur Verfügung stand: /udairus jah Krekis Rom 10, 12 nist Iudains mil 
Äreks Gul 3. 28 nist Kreis Jah Inudeius Col 3, 11 Teitus ar mih mis, 
Äreks wisands Gal 2,3. Nun aber galh es Eine Stelle von ganz he- 
stmderer Art, an der auch Krels versagte, Me 7,26 An ae & ra 





' Die Volgata hat ı Cor ı, 23 ebenfalls Grasri, alier auch in V_24, wo Utilas wieder 
nach seiner Gewohnheit iudas giebt. Dagegen gentes, yentilen für" EAAHnec ı Cor 10,32. 13,13. 

” £sninde nur Me a®, 17: Kcrıer 6 eanicbe wal b TeAunne. Das seit die Verse: 
5,4684. orxi «al ol TeAGHA (dommal) Th Arra nowrcı vorm, — Leider wissen wir 
nieht, wie Ulüilus dieses singularische denıcöc übersetzt lınt, 
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“Erannic, Con boinikıcca TO rineı ıwasub han so gino haibno, Saurini 
Fynikiska gabaurjeai. Die ausdrückliche Angahe der Nationalität durch 
Cira Goimixıeca schloss für den Goten die Möglichkeit einer Verwen- 
dung von Äreks aus, weil dieser Name die ihm zukommende nationale 
Bedeutung ja keineswegs verloren oder nuch nur abgesehwächt hatte. 
Da nuch eine dem gr. &enıxöc entsprechende Bildung von pPiwda, wie 
wir sahen, fehlte, sind alle Merkmale einer Noth- oder Zwangsinge 
für ılen Übersetzer gegeben." Wer den hier ausgebreiteten 'Thathe- 
stand unbefangen auf sich wirken lässt, muss sieh meines Erachtens 
zu dem Sehlusse gedrängt fühlen, dass Ulfilas unter dem Zwange 
der besönderen Situation eine durch sie veranlasste und für sie be- 
recehnete Neubildung gewagt hat. Denn hätte sich für den Begriff 
"Heidde’ schon vor seiner Bibelübersetzung eine nur irgend passende 
Bezeichnung bei seinen Goten eingelebt, so ist es schwer zu begreifen, 
weshalb er sie überall sonst mit starrer Consequenz von seinem Texte 
ferngehalten haben sollte, zumal die von ihm gewöhnlich gebrauchten 
Übersetzungen — Piudos "Völker und Kreks "Grieche — für jeden 
germanischen Hörer und Leser von ärgerlicher, ja unerträglicher Zwei- 
deutigkeit waren.“ Von vornherein sprieht alle Wahrscheinlichkeit 
lafür, dass Ulfilas bei dieser notwendig werdenden Neubildung sich 
eher durch griechische als lateinische Analogien hat leiten lassen. 
Das got. haibno, von dem ich glaube, dass es eigens für Me 7, 26 
reschaffen worden ist, gilt trotzdem seit Langem als eine Übersetzung 
des lateinischen paganus "Heide'. Dass dieser angeblichen Übersetzung. 
also einem selbst erst abgeleiteten Zeugniss, gerade unter den aller- 
ältesten direeten Belegen für die Ausbreitung des lateinischen paganus 
ilıre chronologische Stelle angewiesen werden muss, mag man merk- 
würdig, doch nieht unmöglich finden, Schlimmer steht es um die Frage 
der Bedeutung, die bis vor Kurzem nie ernstlich geprüft worden ist. 
Aus einer leider verworrenen Stelle des Filastrius hneres. e. 111 P.75 
Maxx, die freilich verschiedene Synonyma heillos durcheinander zu 
mengen scheint, kann man wohl s5 viel entnehmen, dass die Theologen 
am Ausgange des vierten Jahrhunderts über den Wortsinn, aus dem 
sieh in der ehristlichen Vulgärsprache" puganus zur Bedeutung "Heide' 


i Damit erledigt sich auch der Gedanke an eine nachulfilanische Interpulation, 
den Beasnanor x d. St. von Hevae übernommen hat: Seine Verteidiger würden 
dureh die Frage, was denn wohl vorher dagestanden haben künne, sicher in die 
peinlichste Verlegenheit versetzt wenden. Erst nachträglich habe ich gesehen, dass 
sehon Zans die Sonderstellung von Mc 7, 26. betont und: die Interpolationahypotlese 
abgewiesen hat. Neue Kirchliche Zeitschrift ro (1899), 18 ff. 

: Man vergleicht, wie in den Monseer Fragmenten 31, 12 lat. gentihns _ über- 
setzt wird: den Acitnisenm oenfen. 

ı Wissows Religion und Kultus der Römer 39 Anm. 3. 
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entwiekelt hatte, keine zuverlässige Auskunft zu geben vermochten, 
Dass die Lage der Kirche es den Christen des vierten Jahrhunderts 
nahegelegt habe, die ‘Heiden’ als "Bauern’ zu bezeichnen oder dass 
irgend rin Zeitgenosse des Ulfilas den Terminus pagenus gerade in 
diesem Sinne verstanden habe, muss mit guten Gründen beweisen, 
wer es behauptet. Bisher ist ein solcher Beweis von Niemandem er- 
bracht worden." Selbst Orosius, um 418, also unter wesentlich ver- 
Slerten Zeitverhältnissen. der. beherrseht von der Idee der eivitas Dei, 
den alten Gegensatz von oppidani und pegani zu einer allegorischen 
Deutung hemutzt und in diesen Gedankenzusammenhang auch eine, 
vermuthlich relehrte Reminiseenz an die ländliehen Cultstätten der heitl- 
nischen rompitalia und pagemalia* \ineinverwebt, sagt kein Wort, (as 
ins berechtigte, ihm eine thatsächliche Gleichsetzung von "Heiden" und 
"Landvolk’ zu imputiren: ei alieni a eivitate Dei? [fast wörtlich aus 
Eph 2,12 Anhanoreiwmenoı TAc monrteiac TOR “lcrnnn] ar lororum agrestum 
vormpitis et pagis pagani vocankur ib, ı prol. 9. Noch bei Cassiodor ist 
ie Empfindung für das Allegorische (dieser Auffassung ganz lebendig, 


t Ansser dem eben genannten Aufentee Zaun’'s, dessen gelehrte Narlweise ieli 
ttit Dank, doch nicht sarz ohne Kritik bemutze, vergl. Hansace Mission um] Aus- 
hreitung des Christentliums 298 Militia Christi 69. 122. Beide knüpfen die Bedeuhmgs- 
entwicklung an den Wortsinmn 'Civilist! an, der dem lat. paganıs und dem vuraus 
entlehmten rArandc in der Kaiserzeit zukommt Dis gr. Wort, dessen Gebrauch für 
Llfilas’ Auffassung kaum ohne Bedentung gewesen sein kann, weist Sormmerse nur 
in dem Sinne van "Civilist‘, "simpler Bürger" naclı (man muss freilich die Stellen nmach- 
sehlagen), Vergl, auch G. Meven Neugriech, Sindien 3,50, Die Verse, die ans 
Prudentius angeführt werden, beweisen gar nicht, was sie beweisen sollen. Contra 
Symmach. 1,449 p. 237 Dnrsset. 

Sint haec barbarieis gentilin numina pagis. 
Die barbariol pagi sind, im Gegensatz zu Rom, die "barbarischen Länder oder"Völker, 
die smmanes populi in W. 459. Peristeph. 10, 1008 p. 433 miserrime pagane = 290 pP. 403 
stulie pago. defite, wonuit zu vergleichen ist die Alınliche Stelle ec, Symmach. 1,619 p. 245 
para implieitos. Hier vertritt pagws, gewagt aber verständlich, das Abstractum von 
Premier, etwa present, das dem Prudentius neoelı nicht geläufig sein mochte. Man 
braucht die Verse gegen Syınmachus und die zıum Preise des Märtyrers Romans nur 
im Zusammenhange zu lesen, wenn ınan empfinden will, wie unpassend an diesen 
Stellen eine Beziehung auf den angeblichen Nebensinn rustiouws wirken müsste. Man 
kann auch die Probe aufs Exempel manchen. Wenn einmal pogenzs wirklich in dieser 
Bedeutung gebraucht wird, wehrt der Zusammenhang jeden Gedanken an die "Heiden’ 
ab. Unthem: 11,85 p: 69 

Sed cum fideli spiritu 

eoneurrat ad praesepia 

paguna gens et ımndrupes. 
Das sind die Hirten von Bethlehem, also doch wohl ‚Fuden. 

» Wissowa n.na. 0.372. Die Verbindung von cnpita und pagi scheint mir so 
nm einfachsten beireiflich zu werden. 

* Sohol. in Pers. prol. 6 semıraGasus: pad elinnnuer reiben Te ee 
urbem,  eieifas ist natürlich nur ein Synonym von urbs, 
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in ennt. 7, 11 EGREDIANVR IN AGRVM, ÜONMOREMVR IN VILLISS COMMOREMYR IN 
vıurıs hoc est ipsis quoque paganis fidem tuam annuntiemus. Nemo nescit 
paganos a villa dietos; quia mAroc yrarer, ville dieitur Iatine; inde pagını 
dieti ıquia longe sunt a eicitate Dei miese PL 70 col. 1098. Die "Heiden’ 
heissen pagani, nieht weil sie in Wirklichkeit auf (em Lande wohnen, 
sondern weil sie ausserhalb der "Stadt Gottes’ leben.‘ Reminiscenzen 
an die attischen Demen, an den Arcıoc näroc, an den neutestamentlichen 
Gebrauch von “Erann haben anscheinend zusammengewirkt, um aus 
den Wörten des Orosius und des Cassiodor den Unsinn zu erzeugen, 
der bei Isillor or. 8,10. 1 steht: pagani ex paris Atheniensium dieti ubi 
rzorti sunt. Ibi enim in loeis agrestibus et pagis gentiles Iucos idolaque 
strtuerunt moxe PL 82 vol. 314. Selbst hier noch liegt der Nachdruck 
durchnas auf den ländlichen Oult-, nicht Wohnstätten der paganı, um 
kein Sterbenswörtehen erinnert an das "vernnchlässigte, rohe, unwissende 
Landvolk’. in das sich, einer unbewiesenen Wortdeutung zu Liebe, im 
Widerspruch mit den geschichtlichen Verhältnissen und den Zeugnissen 
les Sprachgehrauches, der Verbindungen wie payani principes (von (len 
söimischen Kaisern) damals unbedenklich zuliess, die puganitas des vierten 
Jahrhunderts trotz Julian und Symmachus bei einigen Kirchenhistorikern 
les neunzehnten verwandelt hat. Darf man unter diesen Umständen 
dem Ulfilas eine mit den Zeitverhältnissen nur gezwungen in Einklang 
zu setzende Auffassung der pageni als "Heidebewohner’ wirklich ohne 
ernste Bedenken zutrauen? Oder soll man glauben, dass er seine Über- 
setzung lediglich auf eine allegorisch gemeinte Deutung des lateinischen 
Terminus begründet habe? 

Von unserem Worte "Heide’ nämlich, got. Aaihi [Stamm haihje-), 
pflegt man seit R. v. Raumer’s’ Tagen (lie germanische Bezeichnung 

ı Jeh finde in der Cassiodorstelle eine durchaus einheitliche Auffassung, nicht 
zwei verschiedone. unvermittelt neben einander gestellte Erklärungen, wie Zaus bn- 
hauptet. — Merkwfirdig ist es, (dass Acın Siditaliener Cassiodar das nus dem: Latei- 
nischen entlehnte träroe — rilla gelüufiger ist als das Originnlwort pagus, das er freilich 
an einer anderen Stelle selbst gebraucht, Varlae 138,; Mosutsen enoerlia a pagie dich vaf, 
EOS ei raus onen, ubl music gestientee humanıs actus Iantissimie enrminites inride- 
bant. Im Merovingerreiche Ist peu Iebenskräftiger geblieben. Din bezieht sich das 
Wort (mit dem zugehörigen pagensis) auf die Gesammtheit eines grösseren oder kleineren 
Distrietes, je nachdem mit Einschluss der Stadt oder im Gegensatze zu ihr, ganz wie 
unser Wort Land. Reyalis episcopw [von Vannes] rum eferieis et pagensibus urbis suae 
simili sacramenka dedit Gregor. Turon. 417,8. Quo dum iter carperat [mersus elmeudem 
Komorum], obeisverunt ei pagensns territerüi ill, presanies supprlichter uf. mar BIP 
dignaretur inctare semina Vita Dngoberti c. 3 MG Script. rerum Meroving- 2, 515: 24 Wars 
Verfnssungsgeschichte 2°, 1,401. 407. 2,23. An diesen merovingischen Sprachgebraueh 
schliesst die Geschichte der romanischen Fortsetzer des vulgürlateinischen pagensis in 
Frankreich, Italien, Spanien vermuthlich direet an. Im Rumänischen fehlt das Wort nnelı 
Könrıss nr. 6781. Die Doppeldeutigkeit ist bis heute geblieben: frz. pays — payaan. 


3 Einwirkung des Christentbums auf die nithnehdeutsche Sprache (1845), 286. 
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der 'Heiden’ abzuleiten, freilich meist olıne sich die entgegenstehenden 
grammatisehen Schwierigkeiten auch nur deutlich zu machen. Und 
doch sollte man darüber heute kein Wort zu verlieren brauchen, dass 
die Alteste belegte Form, eben das ulfilanische Agihno, mit dem Nomen 
Auibjö- ohne Gewaltsamkeit gar nieht vermittelt werden kann, Min- 
(destens müsste man, unter Berufung nuf ahd. Arktin as. helin ags. 
Arden an. heöfinn, in dem, wenn auch nicht fehlerfrei, so doch un- 
gewöhnlich sorgsam geschriebenen Codex argenteus ein Versehen des 
Schreibers annehmen und (reisilbiges Arifino herstellen. Aber aueh) 
ılamit wäre wenig gewonnen. Denn (der Bestand an germanischen 
#-Bildungen, wie man iln bei J. Gzmm DG 2, 148 fl. d. n. Abdr. und 
hei Wırmauss DG 2, 299. 432 F. überblicken kann, lehrt, dass es 
ein lebendiges, für die behnuptete Neubildung Auubina- nach Form und 
Beileutung geeignetes Suffix in historischer Zeit überhaupt nieht melır 
gegeben hat, oder, damit ich nicht zuviel behaupte, dass von seiner 
Existenz ausser dem zur Discussion stehenden Worte "Heide! bis heute 
noch nicht die leiseste Spur nachgewiesen worden ist,“ Ich darf mich 
auf (las Zeugniss Wırmasss' DG 2,433 [vergl. mit 302] berufen: 


»Denominative Ableitungen mit n-Suffix sind ganz selten: ahıl. 
haidan "heidnisch" (im Got. nur Aribno F. "Heidin’) zu Aaibi F. 
Feld’, vergl. 1. paganus zu pagus, Jahd. Aristan "christlich’ ist 
Fremdwort, L christianus].« 


Ulfilas hätte also die Neubildung ohne den Rückhalt germanischer Ana- 
logien gewagt, wie man zu glauben sich sehon entschliessen müsste, 
in mechanischer Anlehnung an die lateinische Wortform paganus, der- 
selbe Ulfilass, der den "Gaubewohner’ ganja [von gawi], den 'Stadt- 
hewolhner” brurga [von baurgs] zu nennen gewöhnt war und dem wir 
nun zutrauen sollen, dass er das so nahe lierende und eorreet klingende 
* haibja verschmäht und ein ausserhalb aller lebendigen Analogie stelien- 
des "Azihins erfunden habe. Auch hätte es des Wairmnisses einer Neu- 
bildung eigentlich gar nicht bedurft, da die Sprache der Goten dem 
Ulfilas ein von Auipi abgeleitetes Adjeetivum fertig darbot: mer Arrıon 
— milib Amibucisk Me ı, 6. 


' Got. Aaifins angesetzt von Kıvar im Grundriss 1", 359, Y, Geiexnenoen 
Untersuchungen zur Gotischen Wortkunde [Sitzungsberichte der Wiener Akmlemie 
Bd.ryz vın] 706. Diese Maseulinform aus dem belegten Anfıno zu Toleern‘, wie Krose 
sieh ansdrückt, ist natürlich die hanre Willkür, Dieses Willkter ist nber ein lehrreiches 
Syınptom der Verlegenheit, in der sich die traditionelle Erklärung angesichts der 
Üherlieferung befindet. 

” Got, Prnda-na Armei-ns all. drahti-n Iillen eine geschlossens (imppe, die 
nieht produetiv und wegen der ganz aparten Bedeutungsentwicklung fir die Aufnahme 
von Anihina- ungeeignet war. 
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intscheidend aher scheint mir ein Letztes: die sonstige Verwen- 
dung des got. haihi erweist für dies Suhstantivum eine Bedeutung, 
die sich mit der behaupteten Erklärung von haipno nur gezwungen ver- 
einigen lässt, Hätte lfilus wirklich — was nicht bewiesen ist — den 
Int. Terminus als Tandbewohner‘, ‘Bauer’ aufgefasst, 50 würde er für 
eine Übersetzung ieses Begriffes gewiss ein anderes Wort als gerade 
"Auibins gewählt haben. Das gr. Ärrol wird von ihm in sehr versehieden- 
artiger Weise: übertragen. Durch Auimopli, wenn es sieh um (den in 
ler Familie forterbenden Landbesitz handelt!; bc Aoniren oiklan A Aacreorec 
hmnrepa fi natera MH rYnAika N TEnna A Ärporc surl aftailoi garıl aipruu 
bropruns eibpau nipein aippau altanı abpau gen aihpau barna ri frarne 
haimoplja Me 10, 29 (ebenso 30). Durch Ahaims oder weihs, die sonst 
für köns eintreten, überall wo das bewohnte Land im Gegensatze zur 
Stadt gemeint ist: ÄnArreiman elc rum mönın Kal Eic TOYC Arroye gatalhun 
in burg Jah in haimom |in eicitaten ei in agros Lat.] Me 5, 14° gataihun 
in burg jah in weihsa [in ewitule et in arris Lat. in eiitatem ef in millas 
Vulg.] Le 8, 34 morereenrec elc TAc KiKay KÜMAC kat rare Ärpore geleibancdns 
in Jos bisuunjene haimaos jah weihsa [in eastella villasque Lat.] 9, 12 (Me 6, 5). 
Durch Aaipi nur einmal, und bezeiehnenderweise gerade an einer Stelle, 
wo vom Hüten der Schweine die Rede ist: ememren asTön Ele Tore Ärporc 
1sTo% aöcreın xolrove insandida ina haijos seinaizos haldan sweina [in agro 
suo, in ayros oder in villa suam Lat,| Le 15, 15. Daraus ergiebt sich, 
dass der uns geläufige Gegensatz von "Stadt und Land’, an den man 
bei pagani nach der Vulgatansicht doch denken soll — payani a villa 
dieti sagt Unssiodor — im Gotischen gar nieht dureh bnurge und Aaipi, 
sondern «urch Zuurgs und habmos bez. weihs« wiedergegeben wird. Dass 
haibi, gerade im Gegensatz zur menschlichen Behausung oder Nieder- 
lassung, das Land bezeichnet, soweit es u nbewohnt ist, bestätigt auch 
der Gebrauch der singularischen Formen. TA xrina TOR Ärror? blomuans 
hailıjas Mt 6,28 rön xöpton Toy Arrof ala hawi haibyos 30 Tie At dz Tmün 
AOFAOH Ex ÄPOTrIOnTa A TOIMAINONTA, dc eicenaöntı €k O7 ÄrroY erei Anoas 


' Span. Aererar Me 10,29 4. (6, 56 Le 8, 34. 9 12). Notker übersetzt em 
ef agrum mit Ada ünde digen je. Pıren 1,4954 ). In Asnimnpli steckt bekanntlich das 
dem alıd. nardit entsprechende Wort. Ivcra rRAKDire grob DEM lakon Iosern File 
ri meh woche dem dar yab Tacolı Insehn atrmn une Tatian 87, i- — Beachtenswertli 
seheint mir, dass der Brixianus f, der bekanntlich merkwürdige Beziehungen zum 
Texte der gotischen Bibelübersetzung hat |Kauremanı Zeitschrift für Deutsche Philo- 
loyrie 32,305] Mcıo, 29 possessionen, 30 ayres biatet, nbweichend von den anderen 
lateinischen Zeugen, die an beiden Stellen ayros halen; Das sieht in der That wie 
eine inconsequente Hückübersetzung des got. Aaimapılja nus- 

3 also ganz wie Ammon jah herum Me 1,38, aber da. steht kumomdäeic, das die 
Lateiner [mins wi ciritaten]| wie der Gote ala Drandvacompositum aufgefasst haben, 
ulso gan nach neugriechischer Weise, die sieh deutlich auch schon in ‚erfoernes 
Persius 6,50 ankündigt. 
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pan iswara skalk aigands arjandın aifıbau haldandan, saei atganyandin af 
haifyzai ipai Le 17, 7 b En Tb äArrh beolwe Man demcrreritu ele TA dmicw 
sael ana hailyai, samaleiko ni gawandjai sik ünkana [Gegensatz zu en 
im Hause befindlichen Menschen] 31. Wenn von unbefiugener Fest- 
stellung der Wortbedeutung der Gedanke an Auibno einmal ferngehalten 
wird, dürfte sielı ergeben, was J. Gumu Rechtsalterthümer! 499 s0 
formulirt hat: Irre ich nicht, so hat Heide stets den Begriff von 
unbebautem Land, worauf Gras und wilde Blumen wachsen; Frld ist 
allgemeiner und kann auch urbarem Lande zukommen.’ Die gotische 
Bezeichnung des wilden Honigs als milib haibieisk stimmt dazu. Auch 
le 17,7 wird die Wahl gerade des Wortes Aaibjeai mehr durch das 
näherstehende romainonra veranlasst sein [vergl. 15, 15] als dureh das 
entierntere Arotpiöntı. Sonst hätte Ulfilas wohl akrs gesagt, wie 
Mt 27,7. 5 Me ı5, 21 [gimanden af akra: de villa Lat.] Le 15, 25 [ana aka, 
wo der Gegensatz das Haus, ron, ist: in villa cod. Bezae]. Für die 
Bezeichnung des bebauten und bewohnten Landes hatte der Gote 
auch noch das Wort Zend zur Verfügung, das gerade so Zweideutig 
ist wie unser Land” und (as merovingische pagws und deshalb bald 
für xörs, bald für Aredc eintreten kann: Iwdeialend Me 1,5, aber land 
bauhta Arrön Aröraca [villam emi Lat] Le 14, ı8. Nimmt man noch aus 
Neh 5, 16 faurp hinzu’, so kommt ein Reichthum geeigneter Synonyıma 
zusammen, unter denen Ulälas nur zu wählen brauchte, um eine passende 
Übersetzung für den Begriff 'Landbewohner" herauszubringen. Und 
doch soll er gerade das Wort gewählt haben, das durch die besondere 
Nuance seiner Bedeutung die Vorstellung der Bewohntheit ausschliessen 
musste. Wer die nun einmal traditionell gewordene Erklärung von 
"Ahaifins — peganııs auch dieser Thatsache gegenüber aufrecht erhalten 
will, muss sich schon bereit finden lassen. speciell vom geographi- 
schen Standpunkte der Donaugoten aus, die "Heiden’ mit den Steppen- 
bewohnern des südöstlichen Europas gleichzusetzen und anzunehmen, 
dass der in paganus hineininterpretirte Wortsinn bei der Übersetzung 
auch noch eine Verschiebung erfahren habe; denn für die Steppe 
na Auf eine mögliche Bezeichnung sein. In der That hat Zamx bei 
got, Auibno an "die Steppen Südrusslands und die Puszten der Donau- 
länder‘ gedacht. Als ob es irgend wahrscheinlich wäre, dass für die 
Zeit des Ulfilas und für sein Volk, das sich in Heiden’ und "Christen’ 
zu sondern unlängst selbst erst begonnen hatte, der Gegensatz des 
Glaubens und des Kultes sich ohne Weiteres mit solehen Unterschieden 
der Wohnsitze und der Lebensart hätte identifieiren lassen. 


' Sonst dient zur Übersetzung von x&ra (rei) dns got. spe, 
* — Arrön. Ob da in einem uldateinischen Bileltexte elle stand An den 
zutischen Übersetzer beeinflusste? Ountorr ı. a. O, 273. 
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Die Vermuthung v. Gutexnereer's, dass das got. *"Aaibins eine in 
ihren Ursprüngen von puganus geschichtlich unabhängige, nur parallel 
entwickelte Bildung sei und zuerst “feld- oder steppenbewohnend', 
dann "ungebildet, bäurisch‘ bedeutet habe, schwebt völlig haltlos in 
ler Luft. Alle Schwierigkeiten der überlieferten Schreibung und der 
grammatischen Ableitung bestehen auch für sie, kaum gemindert, fort 
und die supponirte Bedeutungsentwiekelung wäre für die Goten, die 
seit Generationen nieht recht zur Ruhe und zu sesshafter Stetigkeit 
gekommen waren, mindestens sonderbar. Auch wissen wir ja, wie 
das zu Aaibi gehörige Adjeetivum wirklich gelautet hat, Aeibünisks, 
das sieh, wenn anders die kulturellen Voraussetzungen gegeben waren, 
für die behauptete Verschiebung der Bedeutung ebenso gut geeignel 
haben würde wie das hochdeutsche gönneisch" Und noch einmal darf 
ich daran erinnern, dass Ulfilns dies angeblich alte Wort *haibins, von 
Mc 7, 26 abgesehen, überall sonst, wo er 65 recht gut hätte brauchen 
können, in eigensinniger Laune verschmäht haben müsste, auch Mt 5. 46. 
6,7. wo doch die Umständlichkeit des Ausdrucks ai Fiudo = ol danıkol 
die Verlegenheit des Übersetzers offenkundig mächt. 

Am Ende wollen wir über all den Schwierigkeiten, die das g0- 
tische *haibins dem erammatischen und geschichtlichen Verständniss 
bereitet, nicht vergessen, lass es gar nieht überliefert ist, sondern 
sein Dasein einer Conjectur verdankt, die ihren Ausgang von un- 
bewiesenen und heute mit Erfolg bekämpften Vornussetzungen über 
lie Geschichte des Wortes paganıs nimmt und sich auch auf das 
Zeugniss der anderen germanischen Mundarten nur mit zweifelhaften 
Rechte berufen darf, Denn im Althochdeutschen giebt es neben heidin 
|= as. Artin afr. hathin höthen ns. Airden an. heitinn] nicht nur eine 
gebräuchliche Variante Aeidan, deren a mehrdeutig, aber sicher nicht 
mit / identisch ist, sondern in den Monseer Fragmenten 31, 12 be- 
gegnet auch die Schreibung heitniseun, die von der durch den Codex 
argenteus bezeugten Form Aaibno zu trennen kein zwingender Anlass 
ist” Angesichts dieser ganzen Sachlage ist es einmal nöthig, mit 
Nachdruck auf den merkwürdigen Zusammenklang der koptischen, 
irmenischen, gotischen Überlieferung in geenoc het’anos haibno hin- 
zuweisen. Denn sobald man die Zweileutigkeit der gotischen Ortho- 
grnphie erwägt, die ai wie # zu lesen erlaubt, scheint sich das räthsel- 
hafte Auibno zu entpuppen als eine Zwitterbildung aus griechischem 
Wortstimme, wie ihn das naive Empfinden aus der geläufigsten meu- 
testamentlichen Bezeichnung der Heiden, TA tank, herauslösen musste, 


I Scmeruen 1, 857 (Gegensatz zu "städtisch"). 
! Anderwärts Acidaniso heitämise. 


» 
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und gotischer Femininendung.' Gewiss ist es eine Zwangsgermani- 
sirung, aber die rohe Form der Entlelnung wird entschuldigt durch 
die Zwangslage, in der sieh der Übersetzer befand, hier so gut wie 
bei spyreidans. Dass die weitere Entwicklung der gotischen Kirchen- 
sprache von den drei Übersetzunren, die Ulflas für den Begriff Heide’ 
zugelassen hatte, gerade die seltenste und roheste bevorzugte, ist 
wahrlich nicht schwer zu verstehen. Piudos hatte keinen Singular, 
Kreks keinen Plural, und alle beide waren begrifflich ungeeignet, da 
auch in der Folge Priudos ganz allgemein die "Völker" — mit Einschluss 
der clıristlich gewordenen Gufbiuda — und Kreks den längst nicht melır 
heidnischen "Griechen’ bezeichnete. Dagegen war Aaibno ganz isolirt, 
durch keine Doppeldeutigkeit belastet und liess sich bequem zu einem 
vollständigen Adjeetivparadigma Aaihns erweitern. Aber weil es isolirt 
dastand, olıne alle Anknüpfung im gotischen Wortsehatze, konnte 
es etwaiger volksetymologischer Verführung keinen ernstlichen Wider- 
staml entgerensetzen und gerieth so in den Bannkreis des nächst an- 
klingenden germanischen Wortes Aaihi, Ob diese Umwandlung von 
Arpns [mit kurzem #-Voral]| in Aaifbrs [mit ai-Diphthong], die dureh 
die Zweidleutigkeit der die beiden Lautwerthe nicht unterscheidenden 
gotischen Örthographie begünstigt werden mochte, schon in den 
Donaulaudschaften oder später bei den Goten Italiens oder bei der 
ersten usehhaltigen Berührung gotischer Missionare mit anderen Ger- 
maneustämmen erfolgt ist: das zu entscheiden haben wir gar keine 
Mittel. Die weitere Ausbreitung (es Wortes über den ganzen Herr- 
schaftsbereich germanischer Sprache setzt die Umgestaltung der Form 
bereits voraus, (die man sich natürlich als einmaligen Vorgang zu 
denken hat. Dass hei der Entlehnung die Suffixform leise variirt 
wurde, ist eine nothwendige, aber auch, wie mir scheint, unbeienk- 
liehe Annahme: all. Aeitnise heilen heidin, wofür man eigan und eigin 
als Parallelen, vielleicht auch als Muster eitiren kann. Bei den ührigen 
Germanen hat sieh die Form mit -m durchgesetzt, die dann auf den 
Christennnmen, ns. Ärtslin afr. kersten ags. eristen an. krisfinn, zu reimen 
pilegt, während die alterthümlicheren Verhältnisse des Althoehdeutsehen 
den Unterschied der Suffixe und ihrer Herkunft noch deutlich er- 
kennen lassen. 


I Anifion wird schon bei ULeasor- Vıorussos 247 ai gr, &enoc erklärl, An 
die armenische Parallele hat Tone erinnert, lei Beose Indogerm. Forsch. 5, 178, ler 
auch. die der herkömmlichen Erklärung. entgegemstehenden granmmatischen Sehwierig- 
keiten kurz, nber treffend entwickelt. Erst die IHernnziehung der koptischen Zeujmisse pe- 
stattet die historischen Zusammenhänge ohne Zwang und ohne die unglaubliche Annahme 
arınenischer Vermitlelung zu reeönstruiren tind die gerinanische Bezeichnung der "Heiden‘ 
direct as den Griechischen abzuleiten. Leh darf wall bemerken, dass mich das koptische 
Zeugniss auf die neue Fährte gelockt. lat, schen ehe (er Aufsatz von Buuse erschien. 
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Dass die arianischen Goten das von ihnen mit Eifer ergriffene 
Ohristenthum auch über die anderen Germanenstämme auszubreiten he- 
zonnen haben und dass durch diese Missionsthätigkeit wesentliche Ele- 
mente ihrer auf grieehischem Grunde ruhenden Kirehensprache dem 
leutschen Wortschatze zugeführt, manche zum Gemeinbesitze des Ger- 
inanenthums geworden sind, hat Waraureın Strano geahnt, R.v. Raumer 
unter allgemeiner Zustimmung aus der Wörtgeschichte erwiesen.‘ Die 
historischen Spuren des Arianismus unter Alamannen und Bayern, die 
Beziehungen Theodorichs zu den Thüringern” bekräftigen und illustri- 
ren den aus der Sprachgeschichte geführten Beweis. Zu den griechi- 
schen Wörtern, die auf diesem Wege nach Deutschland gelangt sind, 
Kirche Pfaffe Pfinztag Samstag, glaube ich jetzt. nach Allem was ich 
hier auszuführen versucht, auch den Namen «Wer Heiden rechnen zu 
IÜSSEN. 


ı 8, Kıvar im Grundriss 1°, 358. 

2 Havex Kirchengeschichte Deutschlands 13; 96: 367. 384. Dass die gutischen 
Missionnre auch ihre heiligen Schriften mit sich geführt haben, ist selbstverständlich. 
Als der heilige Bonifatius sich zur letzten Fahrt in’s Friesenland rstete, nahm er eine 
her Bbrorum mit Ned ot linteem, quo menm deerepitum ineoleatur eorpis, in Zirm Iilro- 
rum meorıem Fepane Vita Bonifatii nurtare Willihaldo 46, 25 Levsox. Vergl. 2 Tim 4,13: 
So konnte anch den Germanen anderer Stämme Gelegenheit werden, sieh mit der 
gotischen Bibelübersetzung numittellar bekannt zu machen. Das berühmte Wiener 
Frugment zeigt, wie noch in späterer Zeit ein hochdentsch sprechender Mann kleine 
Stücke der gotischen Bilel, halb tennsscribicend, Talb ühersetzend, sich zurecht zu 
legen versuclit. 


Auszegeben am 15, Atgust. 
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rl Sitzung der philesophisch- historischen Classe vom 27. Juli 1905. 


Beiträge zur Berichtigung der römischen Elegiker. 


Von J. VAHLEx. 


(Fortsetzung. 


Catullus n. 


Im Juli vorigen Jahres habe ich im Anschluss an die damals “ben 
erschienene sechste Ausgabe der Haupt'schen Elegiker über einige 
wichtigere er jetzt eingeführten Neuerungen Rechenschaft zu geben 
versucht, und mit Catull den Anfang gemacht; doch wurde von seinen 
Gedichten nur ein kleiner Theil besprochen, und mit einem vorbereiten- 
den Hinweis auf c. 64 geschlossen, Diese Bemerkungen möchte ich 
heute fortsetzen. Seitdem jener Aufsatz erschienen ist, sind zu den 
dort 5. 1075 erwähnten Bearbeitungen zwei weitere hinzugekommen, 
die ich nach Thunlichkeit mitberücksichtigt habe, eine neue Edition 
des Catullus von Robinson Ellis in der seriptorum classicorum ibliothern 
Öronterss ohne Jahr, über deren Ergebnisse K. P. Schulze in der 
Wochenschr. f. klass. Philologie 1904 n. 48 Bericht erstattet hat, und 
ein umfangreicher Aufsatz von Theodor Birt über die grösseren Ge- 
diehte Catull’s (Rhein. Mus. Bd. u), der sich zwar überwiegend mit 
e. 68 beschäftigt, auf das zurückzukommen ich keinen Anlass habe, 
aber auch zu ec. 64 einige Vermuthungen bringt, dem später ein ent- 
sprechender Aufsatz zu Catulls kleineren Gedichten gefolgt ist (Philo- 
logus Bd. ıxın). 

Die götterbesuchte Hochzeit des Peleus und der Thetis hat Catull 
in c, 64 mit einer knappen Schilderung der Argofahrt eröffnet, an 
die er, abweichend von andern Darstellungen, die Liebe des Peleus und 
der Nereide knüpft. Hierin habe ich die Verse 11—ı9 Jetzt so erliert: 

ır Ila ruden cursu prima imbmwit Amphitriten. 
Que simul ac rostro cenlosum proscidit arquor, 
Tortaque remigio spurmis incandwit unda, 
Eimersere feri candenti # gurgite onlbus 

15 Asoreae manstrum Nereides admirantes. 
Ita, alia atque alia viderunt khuce marinas 
Mortales oculis nudato corpore nymphuas 
Nulrieum tenus extantes e gurgite veme. 

19 Zum Thetidis Peleus incensus fertur amore, 
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Denn erstlich V,ı4 jferi multus, der Genetiv wie e. 63, 39 oris murel Sal, 
ergiebt einen zierlicheren Ausdruck als das grammatisch mögliche 
Nereides vullus emersere, wobei zweifelhaft bleibt ob monstrum admirantes 
lie Nereiden oder die vnltus genannt werden. Und Niemand hat, 
‚lünkt mich, das Reeht einem Dichter zu wehren, das Antlitz der 
Nereiden. in welchem Staunen mit Schreck und Besorgniss sich mischt. 
ein wildes Antlitz zu nennen. Was aber nach Johannes Schrader s 
Beriehtieung Haupt und die meisten Herausgeber bis auf den heutigen 
Tag schreiben, freti candenti (eanenti) e gurgie, bringt zu gurgile eine 
Bestimmung, die Niemand vermisst: denn gurges heisst für sich (las 
Meer: und candenti e gurgile (incandwit dus voraufgeht macht cundenti 
noeh nieht verwerflich) ist so untadelig, wie wenige Feilen weiter (18) 
e gurgite cano; und ähnlich 178. 153. 

Aber der Eingang von V.ı6 ist verschrieben: denn la alue 
alia, wie eine Haupthandschrift mit zahlreichen andern hat, ist ver- 
stimmelter Versanfang, metrisch wie sprachlich unvollständig, den 
zu ergänzen viele Vermuthungen nufgewendet sind, illa atgue haud alin, 
illagque hau alio, iNac haudqur alia, illa ut non alia, alles Versuche, die 
nehr an den Buchstaben hängen als dass sie zu gewinnen suchten, 
was dem Dichter frommen könnte. Denn Wendungen wie illa atıque 
han alia sind Plautus’ Sprache angemessen, hei dem es z. B. heisst 
stultae atque haud malar, meo atque hau tuo u. a. Ustull, wenn er diesen 
Gedanken hatte, hätte ihn in der einfachsten Form ausgedrückt illa non 
iılier (üle nulla alio). Dass er diesen Gedanken nieht gehabt, dafür bürgt 
die handschriftliche Fassung, die aus jener nicht hervorgegangen sein 
kann. Wir werilen daher bei diesem Gedanken um so weniger beharren, 
weil nicht zu erkennen oder nicht erklärt ist, warum Catull nicht bei 
dem schlichten Ausdruck verblieben ist I!la huce eiderunt! mortales, sondern 
“jenen Tag’ mit der negativen Versicherung “und keinem andern” so uach- 
drücklich hervorgehoben hat {s. K.P. Schulze, Berlin. philol. Wochenschr. 
1897 Nr. 2), was auch von Lachmann’s andern Vermuthungen weit 
überlegenem Vorschlag Illa si qua alia zu gelten hat. 

Es ist nicht thunlich, was sonst der Kritik Halt verleiht, im 
Vorsus festzustellen, welchen Gedanken des Diehters ler Zusammen- 
hang der Erzählung und was in der Überlieferung unversehrt ist er- 
warten lässt. So bin ich ohme vörgefasste Meinung von der Prüfung 
der Handschriften ausgegangen. Da nämlich neben der einen Haupt- 
handschrift, dem Sangermanensis von 1375, mit dem verstümmelten 
Versanfang Illa atque alia eine andere kaum weniger wichtige, deren Be- 
sonderheiten mitunter Hülfe gebracht haben, der Öxomiensis saec. XIV, 
nicht wie jene /lla atque alia, sondern nur Illa alia Jarhietet, habe ich 
geglaubt, darin eine Spur des Richtigen zu finden: (dlenn die Vereini- 
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zung heider Lesungen Ida aliı atque aliı ergieht vollständigen Vers 
und tadellosen satz, beides in einer Schreibung, die leicht erken- 
nen lässt, wie und auf: welchen Anlass beide Handschriften so aus 
einander gegangen sind, wie uns heute vorliegt (vgl. K. P. Schulze 
a, a. 0.) Es kommt aber noch ein zweites nicht minder beachtens- 
wertlies Moment hinzu, um diese mit Hülfe der Handschriften ge- 
wonnene Form als eine Catull’s nieht unwürdige zu erweisen. Ieh 
habe in dem Programm von 1896/97 dureh zahlreiche Beispiele zu 
zeigen versucht, wie sehr Catull, fast wie mit einer völlig entwiekelten 
Manier, immer wieder auf dieselben Wendungen zurückzufallen liebt. 
zumal wenn sie in dem zierlichen Ausdruck oder dem rhıythmischen 
Klang etwas gefälliges und dem Olıre angenehmes darbieten. Da nun 
Catull in e.68 V.ı52 schreibt 

Haeo atque dla dies atque alia tlque alia, 
und dies so sehr anklingt an das was sich uns mıs den Handschriften 
ergeben Ile alia atque alia, habe ich auf dieses doppelte Argument die 
Annahme stützen zu können geglaubt, dass damit das Ursprüngliche 
wieder gewonnen sei und der Vers also gelautet habe 

Ila, ala atque alia vidertunt luce marinas. 

So hat sich ungesucht ein Gedanke ergeben, dem £rade entgegen- 
gesetzt, den die Kritiker meist herzustellen suchten. Denn entgegen der 
Versicherung, dass es "an jenem Tage und keinem andern’, oder "an 
jenem Tage, wenn je an einem andern geschehen sei’, lässt Catull. 
wenn wir ihn richtig hergestellt haben, die Nereiden an jenem Tage, 
einem andern und noch einem andern aus den Wogen hervortauchen 
und die dahin segelnde Argo begleiten: eine poetische Erfindung nicht 
unangemessen, wie ich glaube, da ja hieran das Liebesyerhfltniss von 
Peleus und Thetis sich knüpfen soll, das Catull daran anschliessend 
in den knappen Ausdruck gedrängt (19): 

Tum Thetidis Peleus incensus fertur amore. 
Tum Thetis humanos non despexit Aymenaeos,. 
Tum Thetidt pater ipse üugandum Pelea sensit, 

Hr. &. P. Schulze in einer freundlichen Besprechung meines Pro- 
gramms (a. a. 0.) hat sich zwar mit der hergestellten Schreibung ein- 
verstanden erklärt, aber mit Benutzung einiger auch von mir anire- 
führter Verse Alexandrinischer Dichter den Worten einen andern Sinn 
abgewonnen, indem er aliz atque alia in localer Bedeutung von den 
hier und dort auftauchenden Nereiden fassen zu können meinte: was 
an sich ein nicht ungefälliger Gedanke wäre, Aber die Wortstellung, 
der unmittelbare Anschluss von alia atywe alia an illa und die heraus- 
zehobene Parallele Catull'’s machen es, Wie mir scheint, kaum zu- 
lässig, «lie atque alia anders als mit illa duce zu verbinden. 
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Dagegen hat Hr, R. Reitzenstein meinen Herstellungsversuch ver- 
wörfen. indem er Herm. Bd. xxxv, 5.89 schreibt; ‘abresehen von 
der sprachlichen und metrischen Härte und dem Bedenken, dass es 
hier gar nicht auf das allmähliche Verrinnen ungemessener Zeit an- 
kommt, seheint mir der Zusatz nulrioum imus egs, ungezwungen IF 
an die Schilderung eines Momentes schliessen zu können’. Über das 
was Reitzenstein sprachliche und metrische Härten nennt, hatte ich 
x.a.0. nieht gesprochen, weil ich der Meinung war, dass Haupt's 
Untersuchungen noch nieht vergessen seien, der heilles rechtfertigt, 
sowohl dass bei dreigliederiger Rede die Bindepartikel nur vor dem 
dritten Würte steht (ill, alia atque alia), was der ältern Sprache geläufig 
war, wie Ennius schreibt mults stem modis eireummwentus, morbo, ewilo 
atque inopia, und Cato ähnlich, aber nuch der späteren, selbst Lieero 
nicht fremd gewesen ist, von Haupt aber sogar einem Vers des Catullus 
(e. 11, te) vindieiert worden (opp. ı 104); als auch zweitens, (dass in 
ill alia die lange Schlusssilbe mit dem kurzen Anlaut eoalesciert, was 
nieht bloss Lachmann mit seiner Herstellung si quä alia dem Catullus zu- 
retraut, sondern Haupt (a. a, O. 5. 90) mit reichlichen Beispielen grade 
as Catull, aber auch von andern Dichtern, belegt. Was aber Reitzen- 
stein weiter einwenilet, dass die Zeichnung der auftauchenden Nereiden 

Mortales oeulis nudato corpore nymphas 

Nutricum tenus extantes e gurgite cam 
nur mit illa fuce sich vertrage und keine Anwendung auf einen zweiten 
und dritten Tag erleide, so bekenne ich, um davon abzusehen, dass 
er meinen Gedanken in das Ungemessene steigert, um ihn unmöglich 
srscheinen zu lassen. dass ich die Empfindung meines gelehrten Freundes 
nicht theilen kann. Dass die Meerweibehen (nymphae marine) bis an 
lie Brüste aus dem Wasser ragen, ist die verbreitete, Künstlern wie 
Diehtern geläufige Vorstellung, auf der allein die Schönheit der Ersehei- 
nung beruht. Wie sollte also diese treffende Zeichnung des Dichters 
nubrieen tenus u. s.w. dadurch unpassend werden, dass die Nymphen 
nieht bloss an dem einen, sondern an einem zweiten und dritten Tage 
so von den Sterblichen gesehen worden? Denn die Erzählung Catull’s 
schreitet so fort: "So wie die Argo rauschend die Fluthen durchselinitt, 
tauchten schreekhaft die Nereiden empor, das Wunder anstaunend. So 
kam es, dass sterbliche Augen an dem Tage, einem zweiten und noch 
einem die Meeresnymphen entblössten Leibes bis an die Brüste hervor- 
tauchend aus dem Wasser sahen‘, woran dann die weitere Entwicklung 
sieh anschliesst: Tum Thetidis Peleus incensus fertur amore u. 5. W. 

Doch ich sehe wohl, von wo mir der Widerstand gegen meine 
Annahme erwächst und erwachsen wird. Ich habe zwar n.a.O., was 
mir Analoges zur Hand war, von Nereiden im Chor Schiffe oder ein Schiff 
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umtanzend, bei Euripides, bei Sophocles, erwähnt, aber ein Zeugniss 
(lafür, dass bei der Argofahrt die Nereiden aus dem Meere nufgzetaucht 
umd wie Glaucos, der Meergott, zwei Tage und zwei Nächte mit dem 
Schiffe mitgeschwommen un den Insassen seine Prophezeihungen ver- 
kündigte, so die Nereiden, einmal aufretaucht, einen zweiten und dritten 
Tag die dahinsegelnde Argo umkreist haben, dafür habe ich ein Zeugniss 
nicht aufweisen können. Nur dass wir überhaupt keinen Dichter oder 
Schriftsteller kennen, der den Liebesbund des Peleus und der Thetis 
an die Argofahrt und das Auftauchen der Nereiden geknüpft hat. 80 
wird es gestattet sein, auch ohne Zeugniss anzımehmen, dass der 
Dichter, dem diese reizende Erfindung gehört, sie so ausgestaltet habe, 
wie uns Catull’s Worte glauben machen. 


Als die ersehnten Tage (der Hochzeit) gekommen waren, strömt 
ganz Thessalien nach Pharsalus. Dies recht anschaulich zu machen, 
zeichnet Catull in wenigen Versen die dadurch herbeigeführte Vernach- 
lässigung jeglicher Art ländlicher Beschäftigung: 

35 Rura colit nemo, mollescunt colla iuvencis, 
Non kumilis cureis purgatur vinea rastris, 
40 Non glaebam prono comvellit vomere taurus, 
Non falr attenuat frondatorum arboris umlram, 
42 Squalida desertis robigo infertur arutris. 
In dieser Reihenfolge sind die Verse überliefert und sie sind so von Lach- 
mann und andern unverändert beibehalten worden. Da es aher fünf ein- 
zelne Verse, ein jeder mit abgeschlossenem Satz unıl Gedanken, (drei Jar- 
unter mit gleichem Anfang, sind, lag es nahe, zu versuchen, ob die Ord- 
nung sich nicht auch anders und vielleicht hesser gestalten Insse, Und es 
hat nicht an Vorschlägen gefehlt, dureh Umstellungen dem Dichter zu 
Hülfe zu kommen. Diese Versuche alle einzeln durchzuprüfen, lohnt sieh 
heute nicht mehr. Da aber zwei so verdiente Heräusgeber des Cstull, 
wie L. Schwabe und B. Schmidt, den V.40 Non slaebam promneo eomvellit 
pomere taurus vor V.42 Squalida desertis robigo infertur aratris gesetzt 
haben, obwohl sie darin noch von einander abweichen, dass der eine 
39 Non Aumilis e. p. vinea 
41 Non falr attenuat, 
der andere hingegen umgekehrt 
41 Non falr ottenent 
39 Non Aumilis €, p. vinea 
anardnet, so will ich kurz bemerken, dass, wenn Catullus die Verse 
(40) Non glaebam prono eonvellit vomere taurus und (42) Squalida deserbis 
robigo infertur aratris, die beide speeiell den Ackerbau angehen, zu- 
sammen gedacht hätte, er sie im Ausiruck einander angenähert haben 
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würde: jetzt zeigt ihre Ferm, dass jeler abgesondert vom andern ge- 
Aneht ist. und sieht man näher zu, so erkennt man, da die Folgen 
der Vernachlässigung des Ackerbaus im Eingang dureh (33) mollescunt 
erıllor üreencia und zum Abschluss durch (42) Squelida desertis rolum 
infertur aratris bezeichnet sind, dass nichts angemessener war, als den 
lie Vernachlässigung selbst ausdrückenden Vers, der mit keinem jener 
leiden sieh vereinigen liess, in der Mitte zwischen der Vernach- 
lässigung des Weinbergs und der Vernachlässigung der Baumptlanzung 
seine Stelle finden zu lassen. 

Rura volit nemo: molleseunt colla iuveneis, 

Non humilis curvis purgatur vinen rastris, 

Non glaebam prono conrellit vomere taurus, 

Nm falr attenuat frondatorum arboris umbram, 

Sqwalida desertis robigo infertur aratris. 
Man sieht, was zusammen zu gehören schien, ist mit Absicht und 
nielit ohne Kunst von einander getrennt. 

Nicht anders verhält es sich mit Horaz ep. 2, worin die V. ı1. ı2 
an ihrer. Stelle anstössig erschienen sind, aber mag man sie hinter 
V.ı14 oder mit L. Müller hinter V, 16 einrücken, sie stehen gut an 
ihrem Platz und helfen mit, die Mannigfaltigkeit ländlicher Beschäfti- 
gungen zu veranschaulichen. Ohne hierauf und einiges Verwandte 
hei Tibull und Properz näher einzugehen, begnüge ich mieli drei Bei- 
spiele anzuführen, ein griechisches, ein Iateinisches und ein dentsches, 
an denen sich beobachten lässt, wie Dichter es lieben Zusammenge- 
höriges zu trennen. Callimachus 4, 260 — 203 

srrcek To TÖTE MIÄNTA semelnıa reineto, Ahne, 

xPYch At Troxöecea TIANHMErOC Erpee AlMuH, 

KPYCEION A EKÖMHCE rFENEenlon EPnac EnAinc, 

xpyrco a enahmmrre saerc "Inwndc Eaixeeic. 
Ennius Seipio vı: 

mundus eueli rastus constitil silentio 

Et Neptunus saevus undis asperis pausam dedit, 

Sol equis iter repressil ungulis volantibus, 

Constilere amnes perennes, arbores venlo vacanl. 
(oethe: 

Kennst du das Land, wo.die Citronen blülın, 

Im dunkeln Laub die Goldorangen glühn, 

Ein sanfter Wind vom blauen Himmel weht, 

Die Myrte still und hoch der Lorbeer steht ? 


Wie hier drei Verse mit Non aufgereiht sind, vorher 19, 20, 21 
mit Tim, so hat Catull, auch «darin etwas von der ihm eigenen Manier 
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aufweisend, bald nachher, indem er die im höchsten Grad des Schrerkens 
um ihre Gewandung unbekümmerte Arinılne zeichnet, ılrei mit Non an- 
hehende Verse zusammengeordnet: 
60 (duem procul ex alga maestis Minois ovellis 
Sarea ut effigies' bacchantis prospieit euhor, 
Prospieit et magnis curarım fluctuat undis, 
Non Hlaro retinens suhlilem vertior inälram, 
Non eontecta lei velatum pertus amiete, 
65 Non tereti stroplio Inelentis vineta papillas, 
Omnia quae tolo delapsa # eorpore passim 
Ipsius ante pedes fuctus salis aludehant. 
68 Sie neue tum mitrae neue fm ‚Muitentis enmirbus 
Illa vicem eurans toto ex tr peetore, Thesen, 
Toto animo, tota pendehat perdila mente 
Die Ahfolge der Verse hat hier kein Bedenken erregt, um so melr 
in dem mittleren Vers der mit non anhebenden (64) das Wort relatum, 
nicht bei Lachmann oder Haupt, aber bei den Spätern, die mit ver- 
schiedenen Vorschlägen zu helfen suchten. Von den Neuern hat Schmült 
das Wort als verderbt mit einem Kreuz versehen: von Vermuthungen 
hat am meisten Schwabe's nudatum sieh empfohlen, das er selbst in 
seinen Text genommen, und nach ihm Postgate. Dennoch lässt sich 
zeigen (und es würde mich freuen, wenn es eelänge, den verdienten 
Forscher zu überzeugen), dass nudatum nicht richtig sein könne, Es 
wäre nicht zu tadeln, wenn non conterla einen Begrifi ausmachte, wie 
intecta, "unbedeckt an der entblössten Brust‘. Allein non negiert hier, 
wie in den beiden parallelen Versen, den ganzen Satz: und wis, von 
non abgesehen, übrig bleibt, eonteeta leri welatum Pertus amictu zeigt, (dass 
nicht rudatum sondern velatum verlangt war: "bedeekt an der umhüllten 
Brust mit leichtem Gewand’. Was aber darin abundante Redeweise ist 
(denn conteetz und velarum decken sich), habe ich schon 1884 in einem 
Programm zu Juvenal S. 10 im Anschluss an die Verse des Juvenal vın 
145 iempora Santonico velas adoperta eucullo (vgl. vn 34) mit Beispielen 
aus Tibull und Ovid zu rechtfertigen gesucht, wie quamııs non vilta 
tigetos Impediat crines (Tih. ı 6, 67); ville nee aeinctas unpedit alla onmmma 
(Ovid am. ın 6, 56). Ist in diesen und ähnlichen meist das abundante 
pärtieipium pass. mit einem Verbum finitıum verbunden, so kann Tihull 
1 7,6 vidit et evinelos bracchia capta duces, oder Properz m 12, 7 iu tamen 
iniecta techus, vesane, Interna zeigen, dass Catull'’s vonterta velatum pechus 
amichs ohne Anstoss war. Neuestens hat W. Fröhner (Rhein. Mus. xıuvo) 





z So stand er, 


Starr wis ein Marmorbild. 
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och einen erwähnenswerthen Vorschlag gemacht Non contecta levi Ie- 
ratum pralus amictu, der sich «durch die Leichtigkeit der Änderung em- 
piiehlt, sowie dureh die hergestellte Coneinnität, dass wie ‚Navo vertir 
und lanientes papillas auch pectus ein seine Natur bezeichnendes Epitheton 
erhält. Dennoch Hisst mir die sonstige Anwendung des Wortes ein Be- 
lenken, ob es dem hiesigen Zusammenhang sich anpasst. Was aber 
lie Coneinnität anlangt, so ist sie auch mit velatum gewahrt, indem 
jedes der verbundenen nomina sein Epitheton erhalten hat: flavo vertice 
suhtilem ımilram; tereti strophio lactentes papillas; so leri amiehu velahem 
preius. Und velatum, wie es sich als unverwerflich erwiesen hat, s0 
empfängt es Unterstützung nus Wendungen wie Ovid fast. m 363 capuf 
niren velutus anmiehu; Tibull m 4, 55 de fuseo Somnus nelavit amicht, u. &., 
und wir dürfen es, dünkt mich, nicht preisgeben. 

In dem V.68 habe ich Sie neque schon in der vierten Auflage 
geschrieben, aber Niemand hat es beachtet, Die Überlieferung giebt 
si neque, was verschrieben ist: die aus Handschriften gezogene Vul- 
nta hat dafür sed (sel) nequr gesetzt, dus aber nur mit dem Parti- 
eipialsatz neque fum mitrae eicem eurans verbunden werden kann. Da- 
gegen leitet Sie angemessen den Hauptgedanken ein, dem der vorun- 
gestellte Partieipialsatz das Vorige zusammenfassend und wieder auf- 
nehmend untergeordnet ist; Sie neque fum mitrae neque tum fluitentis 
amirtus Tla vicem eurans toto ex te peetore „. pendebat. Ein genau ent- 
sprechendes Beispiel dieses Sie und der ganzen Satzform bietet V.ı169 
unseres Gedichtes: das vorangegangene zusammenfassend 

Sie nimis insultens ertremo Inmpore sarta 
Fors rtitım nostris ineidit questibus oures. 


Catull fährt fort V. 71 

Ah misera, assiduis quam Tuctibus externanil 

Spinosas Erycina serens in pectore eures 

Illa tempestate, feror quo #z tempore Thesmus 

Eyressus coureis e litoribus Piraei 

75 Attigit iniusti reyis Gortymia tecta. 

Ritschl’s Behandlung dieser Verse ist so gut wie vergessen, obwohl 
es auch jetzt noch von Interesse ist zu sehen, wie der scharfsinnige 
Männ alle Einwendungen, die er sich selbst macht, niederkämpft, um 
lie im Voraus fertige Vermuthung durchzusetzen. Die. neueren Her- 
ausgeber bleiben meist alle bei der von den Itali herrührenden Be- 
riehtigung der fehlerhaften Überlieferung: denn frroxgque et tempore ist 
so sieher verschrieben, wie feror quo ex Iempore die unzweifelhafte und 
nothwendige Verbesserung ist. Da indessen Schwabe die verderbte Über- 
lieferung, mit einem Kreuz versehen, beibehalten hat, ist es vielleicht 
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nieht unnützlich, eine Parallele anzuführen, die der verbreiteten Lesart 
zur Unterstützung gereiehen kann. InSeneen's Trondes beginnt der Chor 
der gefängenen Troerinnen seinen Gesang (v. 67) mit (len Worten 
| Non rule eulgus lacrimisque nomem 
Lugere inbes: horn continwis 
Eimus anni, ex quo teligit 
Phrygius (fraices hospes Amyplkıs, 
Denn wie hier onrtinuis annis, ex quo tefiit verbunden ist, so bei Cmtull 
assiduis luchins, ex quo Theseus altigit, Aus Cntull nehme ınan noch 
hinzu e. 35, 13 
Nam quo tenpore leyit incohatam 
Dindymi dominam, ex vo misellar 
Ignes interiorem edlunt medullam, 
das den Begriff’ "seit der Zeit” ausdrückt, der an unserer Stelle uner- 
kässlich ist, Daher auch unrichtig ist ferox quo tempore, wie einige 
sehreihen, ebenso unrichtie, wenn andre die Präposition von fempore 
weg vor fempestale setzen: dla ex tempestate, quo tenpore, Denn wenn 
auch nichts im Wege stand illa termpestate quo tempore trotz dem Wechsel 
(les Nomens in Correlation zu setzen (wie um ein Catullisches Beispiel 
anzuführen 96, 3 areidere a nostro, Calve, dolore potest, Quo desiderio 
veieres renooamns amores), hier ist eine solehe Correlation nieht henh- 
siehtigt, sondern ia tempestate umfasst den ganzen Zeitraum seit Thhesens’ 
Ankunft in Kreta his zu dem gegenwärtigen Moment. 


Nach der hier sich anschliessenden Erzählung 76 Nam prriibent 
olön bis 93 ergeht sich der Dichter von Neuem in beklagenden Ex- 
clamationen: 

Heu misere exagitans immiti rorde Furores 
95 Senele puer, curis hominum qui gaudia misces, 
(Juaeque regis Golyos quargue Tdoliem Jrondasuun, 
(Qualibus invensam iactastis mente puellam 
Flurtibus in flavo suepe hospite suspirantem! 
(huantos illa tulit Tonguenti corde timores! 
100 (Juanto saepe magis fulgure erpallwit ur! 
Cum sueoum eupiens contra rontendere momstrum 
Aut mortem oppeteret Theseus aut praemia laudis 
So hat Lachmann diese Verse euliert, ebenso Haupt, und ich habe bei 
meiner Revision des Haupt’schen Textes keinen Grund gefunden davon 
abzugehen. Dagegen haben die neueren Herausgeber un mehr als einem 
Wort Anstoss genommen und Abänderungen eingeführt. 50 lautet der 
V.100 bei Schmidt (ebenso bei Postgate) 
Quam tum sape magis fuleore expallwit auri, 
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und Quam tum für überliefertes (Quanio hat auch Schwabe aufgenommen, 
ıppeteret aber (102) mit: dem Öxoniensis die Mehrzahl dem im Sanger- 
innnensis und den übrigen überlieferten oppeteret vorgezogen. Von 
liesen Neuerungen habe ieh keinen Gebrauch gemacht, und will ver- 
suchen in Kürze mein Verfähren zu rechtfertigen. 

Um mit fulvore zu beginnen, das Ritschl mit der ihm eigenen 
energischen Dialektik empfahl, so hat sieh das Wort, was Ritschl 
nicht bekannt wär, in einem späten Getlicht über die Verderbniss des 
Goldes gefunden: Tiberianus saec. Iv €. 2,27 (Bährens poet. Lat. min. m 
p. 266) Inter liventes pereat tibi fulvor arenas, Aber damit ist das Wort 
in Catull's Verse noch nicht gesichert. Denn eingeräumt, Catull habe, 
wie em oft das Attribut fulcum erhält, so auch den fulvor auri 
nennen und zum Vergleich mit pallor und pallere verwenden können, 
«n bleibt dach die Frage übrig, ob ‚lenselben Dienst nieht auch fulgor 
auri versehen konnte, was Ritschl wohl zu rasch als unstatthaft ab- 
gewiesen hat. Wenn pallere und pallor mitunter das Glanzlose, dem 
Glänzenden entgegengesetzte bezeichnet, wie hei Ovid met. ı 373 und 
ıw 203 (Haupt). so nöthigt (loch erade der Vergleich des pallere mit 
lem Golde, wie ausser an unserer Stelle auch ce. $ı.4 Anspes inaurala 
pallidior statua, zu der Annahme, dass pallor einen von unserer Vor- 
stellung der blassen und bleiehen Gesichtsfärbe verschiedenen Begriff 
rehabt habe, und nimmt man älnliche Vergleichungen hinzu, wie bei 
Ovid met. ıw 134 oraque buxwo Palldiora gerens (Haupt) oder xı 417 
buzxoque simillimus ora Pallor obit, ep. ex Pont. ı 10, 28 membraque sun 
era pallidiora nova, oder ausser dem Vergleich met. v 537 Sumplaque 
pallenti septem die corlice grana, vom Granatapfel, und viel anderes, in 
und ausser dem Vergleich, das hier anzuführen zwecklos wäre, so ist 
nicht zu verkennen, der Vergleich (es pallor mit dem Golde, wie mit 
dem Wachs und dem Buchsbaumholz galt der bleichgelben Farbe des- 
selben, und längst hat man bemerkt (s. Haupt a. a.0.), dass die 
bräunliche Gesichtstarbe des Südländers beim Erbleichen in das Gelb- 
liche gehe. 

Nun hat Ritschl. um die speeielle Bedeutung von pallere wenig 
bekümmert, einen Unterschied im Golde statuiert und gemeint, wo der 
pallor mit Golde verglichen werde. sei nieht an Gold gedacht, das 
-fänzt, und noch weniger könne in solehem Vergleich von Goltesglanz 
eereilet werden. Allein eine Goldstätue (inenrate stahua) ist ohne Glanz 
nieht zu denken, und (doch heisst. es auurata pullidior statuor, und wenn 
man Ovid's Erzählung vom Midas, dem alles zu Golle wird, was er 


I Ehense im Griechischen. wofür allein an Theorrit 88 erinnert sei Kal mer xPibt 
"En bmoloc erineto mamma aan. 
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berührt (meidpeid onligero futoum vertatur in ourum met, xı 103), Aıs 
der Ritschl die ihm günstigen Stellen herausgehoben, im Zusummen- 
hang betrachten will, wird man finden, dass von (em Golle, (las 
Midas Berührung erzeugt, sowohl pallere wie rudiare ausgesagt wird 
(1rotollit humo seem, san quaque prulluit auro;, 1 15 postilus altis adınorül 
diyitos, postes radiare eidentur) und von Milas ebenso gut (131) splendida 
bracchia. tollere (d. i. eireumlita ruro) gesagt wird, wie von den zalıl- 
geträukten Fluren (145) area rigent auro madidis pallentia glaebix, alles 
zum deutlichen Beweise, dass dem Diehter nicht ein verschiedenes 
Gold vorsehwebte, sondern von demselben Golde dns eine wie das 
andre ausgesagt werden konnte, Warum also soll es dem Diehter 
versagt sein, wie er V.44 in unserem Gedicht sagt fulgenti splendent 
“uro, so an unserer Stelle magis fulgore expalluit auri (d. ii mais erpallsit 
gquam fulgor auri pallet), da ja der Glanz des Goldes der Eigenschaft 
nieht entgegen ist, auf der allein der Vergleich berulit, Fasst doch 
auch Charon bei Lucian e. ri heides zusammen, wenn er heim An- 
blick der mainsoı xevcai des Krösus verwundert fragt, dxeino rAr dern 
0 xPrcdc, TA namrırdn Amocrianeı, TO YITWXxroNn MET’ ervafmaroc, Und wie 
hei Ovid (met. ıx 689) die reifen Ähren Savescentex nitido auro heissen, 
so nentt Goethe "ler Flammen hlasses Gold’, was Beweises genug ist, 
dass den Dichtern verschiedene Vorstellungen möglieh und gestattet sin, 

Kurz wer es recht erwägt, muss gestehen. dass es an uns liegt, 
an unserer Denk- und Redeweise, von der wir nicht loskommen können, 
dass wir uns an einem Ausdruck stossen, über (len kein antiker Leser 
sich verwundert hätte, dem pallescere in solchem Vergleich so geläufig 
war wie es uns fremdartir bleibt. 

Dass man aber Quanto Sepe magis, worin Ritschl ein pmutieissimm 
acumen sah, seit Faerni fast allgemein in Quam tum saepe abgeändert 
hat, ist fast zu verwundern. Denn von Am nicht zu reden, (dessen 
es nicht bedurfte, da der folgende 'Temporalsatz cum adenım rupiens 
vontra contendere monstrum marlem ppeferet nicht hieran allein, sondern 
gleichmässie an den drei gleichartigen Exelamationen hängt: Querlins 
incensam —; Quentos illa hulit —: Guanto suepe mayis —: Cum — ‚ was 
wäre denn an der Steigerung auszusetzen "Um wieviel mehr als Gold 
erbleichte sie’? Sagt doch auch Cicero de rep. m 5,8 fustilim rem 
multo omni auro variorem und Catullus selbst e. 82, 3 multo quod 
cartus Wii est oculis, obwohl in beiden Fällen der Ausdruck aueh ohne 
die in mullo liewrende Steigerung kräftig genug war. 


* Kenn misste man übersetgen: 'wieriel melır ward aie blassgelb als Goldielung 
hlassgell ist, nd ıaraus ist Icer, Hase = user Sprmebe un einem Ausdruck für 
diesen Vergleich gebricht. 
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Endlich habe ich mortem oppeteret mit dem Sungermanensis und 
‚len übrigen Handschriften festgehalten und bin ‚der Meinung, ass 
lie. welehe dem Oxoniensis zu Liebe appeterel vorziehen, den Diehter 
sehfdiren. Die für mortem appetere beigebrachten Stellen, Sueton. Nero 2 
in desperatione rerum martein timore appelitam ia ewparit, ut eqs. un 
Spneen epist, 11 24, 23 ud dam ridieuhen quam appetere mortem em mil 
irerpuniekerin til fereris, seheinen mir zu bekräftigen, (ass (das Wort in 
Vers und Gedanken Catull’s nieht passt. Wenn nun aucl nieht zu 
leurnen ist, dass mortem oppetere auch einfach ‘sterben’ bedeutet wie 
obire mordem, so können doch zahlreiche Beispiele zeigen, dass mortem 
oppetere allein das Verbum war, (as mau in einem Satz wie (lem vor- 
liegenden zu erwarten hatte (vel. V. 32). Ich greife ohne Walıl ein 
panr Belege aus Üicero’s Sestiana heraus: 10, 23 udeunda pro patria 
perieule, nrelnera vaeripiendea, mortem oppetendam; 12, 29 fm, pro republic 
vl mortem oppelere cupiebat; 20, 45 resülisses, repujmasses, nalen 
pumans oppetisses, und so auch sonst. Aber, sagt man, oppetere gehört 
nur zu moriem. Gewiss, und ist auch nur zu mortem gesetzt. Hätte 
Catull das Verbum an praemia laudis angeschlossen, würde er ein 
anderes gewählt haben, Aber zu mortem die vox propria zu setzen, 
zu praemia bkrudis ein verwandtes Verhum ergänzen zu lassen, ist ein Ver- 
fahren, das dem Diehter gestattet sein muss. Tibull (1 4, 66) schreibt 
dum robora tellus, Dim cnelum stelles, dum vehet amnis aquas, das Verbum 
dahin setzend. wo es allein seine eigentliche Bedeutung hat, bei dem 
andern Sutzgliedern aus dem Gedanken was passend ist ergänzend, 


Die Bezwingung des Minotaurus durch Theseus wird mit dem 
sehönen Gleiechniss gezeichnet V. 105 —110 
195 Naın welt in summo quatientem hracchia Tauro 
Quercum aut conigeram sudenti cortice pinurm 
Indomitus turbo comtorquens flamine robur 
Eruit filla procul radieibus exturbata 
Prona cadit late quaevis eumque olwia frangens), 
110 Sir domito soerum prostravit corpore Theseus. 
Den V.rog habe ich uach der Verbesserung ediert, die ich in dem 
Programm von 1897 3.6 mitgetheilt und zu begründen gesucht habe. 
Als ich diese Ausführung schrieb, wusste ieh nicht, dass Robinson 
Ellis sehon vorher im Philologus 1890 5. 270 (später auch in Ülass. 
Review) dieselbe Vermuthung bekannt gemacht hatte, Hätte ich es 
gewusst, "hätte ich über diese Stelle, deren Berichtigung auch bei 
mir sehon alt und oft in Vorlesungen besprochen war, vermuthlich 
nieht geredet, Da ich aber ohne Kenntniss ‚les Vorgängers schrieb, 
&ereut es mich nicht, meine Beweisführung vorgelegt zu haben. Denn 
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hier war, meine ich, der methodische Gang entschieden vorgezeichnet, 
so wenig er auch beachtet worden ist. 

Nachdem das aus Handschriften gezogene dateque el cominus, dns 
so lange getäuscht hatte, beseitigt worden, musste einleuchtend sein, 
dass iateque „. obvia frangens mit Einschub eines Ablativs wie ruinis 
(rmineis), kumellibus nicht richtig sein konnte, der Construction wegen 
und weil die Nomina nichts brachten, was nicht in Prona cadit und 
dem vorangegangenen enthalten war, schlimmer aber war, die Con- 
struetion zu ermöglichen, /rangens in frangit abzuändern, oder das Parti- 
eiplum zu schützen neben illa ein zweites Subjeet Zuteque furit vis 0. f. 
einzuführen und die Einfachheit der Satzfurm zu zerstören. Man sicht, 
iategue war des Übels Anfüng. Diese Fehler vermied Lachmann mit 
der Schreibung late qua est impetus 0. frangens, die aber auf täuschen- 
ler Lesung einer Handschrift beruht; und besser vermieil sie, wer 
zuerst einsah, dass zu Prona cadit late ,. obeia Frangens nichts als eine 
verallgemeinernde Pronominalform zu erwarten war, Denn das allein 
fügte sich dem Gedanken und fügte sich der Construction, prona cadit 
Isle quascumque erant abria /rangens, und fand seine Bestätigung an 
den von mir angeführten Beispielen analoger Redeweise: qullnes (uid- 
quid obrium daretur transfigerent; umpetu omne quidgwid obeium fuerat 
proterentem; obvia quaeque ruens ; quaetungue morantur obeia diseutial. 
So bliel, nur übrig, die früher fälsehlich gesetzte Pronominalform zu 
berichtigen, quarvis eumgue, und zu zeigen, wie daraus die hand- 
schriftliche Sehreibung erwachsen sein könne. 

Möchte es gelungen sein, durch den doppelten Versuch diese Stelle 
wenigstens endgültig zu erledigen. Viel Vertrauen hege ich nieht: Post- 
gate, der seines Landsmanns Berichtigung kennen konnte, hat 1894 
im Corpus poetarum es vorgezogen, nach eigener Vermuthung late cası 
cuncla obeia frangens zu eiieren, worin casu eben prona cadit für 
meine Empfindung reines Füllwort ist. 


Aus der Klage der Ariadne habe ich die Verse ı 39. 140 in der Form in 
den Text gesetzt, die ich in (lem genannten Programm besprochen habe, 
At non have yuondam nabis promissa dedisti 
Foce, ner Aare ınihi me miserae sperare iubehes ; 
und will hier nicht darauf zurück kommen, zumal ich bei K. P. Schulze 
Zustimmung gefunden habe, und Ellis in der nenen Ausgabe wenig- 
stens eingeräumt hat, dass der init sperare verhundene Dativ mihi niser an 
nieht anzutasten sei. - 
Auf anderes in der Klage, worin ich von den Herausgebern ab- 
weiche und was ich a.a.0. behandelt habe oder jetzt behandeln könnte, 
will ich nieht eingehen: nur über den V, 184. 
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Prarterea nullo litus, sola insula, terto, 

Nee patet egressus pelagi eingentilus undis: 

Nulla fugae ratio, nulla spes: ommia muta, 
veranlasst Birt eine Bemerkung zu machen, der a. n.0. vorschlägt 

nullo Inetest sola insula tecto, 

Dass lartus von Örtern und Gegenden gesagt wird, ist nieht unbekannt, 
aber eine öde Insel (sola insula) nullo tecto Taefa zu nennen, hat etwas 
absonderliches. Birt ist zu seiner Vermuthung gekommen, weil er ein 
es! vermisste, das, wenn gefordert, in melr als einer Weise sich an- 
bringen liesse. Aber sollte es mehr gefordert sein als in dem gleich 
folgenden nulla fugar ratio, nulla spes? Birt tadelt nicht die Wort- 
stellung, die in Alterer und neuerer Zeit viele abzuändern versucht 
haben: aber seine Herstellung beseitigt sie, doch wohl nicht ohne 
Absicht, wie er auch die Verbindung fituws mullo teeto, die er nicht 
tadelt, durch seine Änderung beseitigt. 

Was die Wortstellung anlangt, so hatte ich in dem Proömium 
von 1880 S.17 durch viele Beispiele zu zeigen versucht, dass es eine 
Liebhaberei römischer Diehter sei, die Apposition nicht nachfölgen zu 
lassen, sondern zwischen die Glieder der Hauptbezeichnung einzusehaäl- 
ten, non eo natalem, rura paterna, locum (videor eelehrare); inceptos, olim 
promissum earmen, iambos, und nach dieser Analogie, glaubte ich, habe 
such Catull statt auseinander zu legen nullo lütus teelo, sola insula, die 
Apposition in die Mitte zwischen die zusammenhängende Bezeichnung 
eingeschoben. Von anderer Art ist die Wortstellung in dem Enniäni- 
tschen Vers 

Tonsillas rapiunt, configunt Üitus, aduncas, 
aber auch er kann zeigen, was den römischen Diechtern in der Wort- 
stellung genehm ist (vgl. Proömium 1886/57 8.18). Dass man naher 
an lite nullo tecto, d.i. ein Gestade ohne Obdach, Anstoss nehme, 
kann z;B. Cicero verhüten, der pro Flaceo e. 11,24 schreibt si quem 
infimo loco natum, nullo splendore vitae, nulla commendatione famae, de- 


Unter den nach Pharsalus zur Höchzeit eilenden Gottheiten lässt 
Catullus auch den Peneus den Fluss der 'Thessalischen Landschaft er- 
scheinen 235 

Confestim Penios adest, viridanlia Tempe, 
Tempe, quae siloae cingunt super ümpendentes, 
287 Haemonisin linquens Doris celelranda choreis, 
Non vacuus. 
So habe ich jetzt den V. 287 ediert, in einer Form, die ich genau 
so nur bei Postgate in seinen beiden Editionen vom Jahre 1839 und 
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im Corpus poetarum Romanorum vom Jahre 1894 wiederfinde, doelı 
ohne dass ich wüsste, wo er sie besprochen und zu rechtfertigen ge- 
sucht habe. Auch ist Haemonisin eine alte, von Heinsius herrührende 
Berichtigung, Doris aber die Überlieferung selbst. Bei den übrigen 
Herausgebern hat Haupt’s Naiasin für das in den Handschriften ver- 
schriebene Minosim sich besonderen Beifills erfreut, doris aber ist die 
Quelle zahlreicher Vermuthungen geworden, wie puleris, crebris, claris, 
doctis, duris, hilaris, divis, solis, solifis, varüs, die sich dureh nichts als 
die grössere oder geringere Buchstabenähnlichkeit empfehlen: denn zur 
poetischen Darstellung tragen diese Epitheta nichts bei, Den Anstoss 
doris zu verlassen, hat Haupt (öpp.ı p. 142) gegeben mit der Be- 
merkung, die Lachmann (Luerez p- 280) aufgenommen und ergänzt 
und berichtigt hat, dass doris mur richtig sein könne, wenn die Dorier 
Dori genannt worden wären; sie hiessen aber von dem griechischen 
Auersieic lateinisch Dorüs, wie Lachmann n.a.0. eingehend nachweist, 
wovon ein Adjectiv Dorus nicht gehildet werden könne. Neuerer Zeit 
hat Rothstein eine adjeetivische Bildung Dorus angenommen für Pro- 
pertius’ ı 9, 44 (vgl Bd.2 S.365) Dore poeta, indem er theils auf die 
auch von Lachmann angeführten Grammatikerzeugnisse Gewicht legt, 
die Dori für Dorier gesetzt haben, wie Festus pP. 250, 3 Th. in speciem 
sphingum, quod eas Dori ficas vocent, der aber p- 460, 31 Dorüs schreibt 
stuppam Üinum impolibm appellant Graeei Doris, was ohne Grund be- 
zweifelt worden, und Servius z. Aen.n 27 Doriea enstra: sone Dorus 
Neptuni filius fuit, unde Dori. originem ducunt, woraus Isidorus orig, 
ıx 2, 50 das seinige gezogen hat: anderseits für Properz auch die Her- 
leitung eines adjeetivischen Dorus von dem mythischen Stammvater 
der Dorier Dorus für möglich hält. Bei Properz ist Dore poeta nicht 
überliefert und ist schon darum, wie Rothstein selhst anerkennt, min- 
destens unsicher, mir scheint #s nieht richtig zu sein. Dem Catull 
aber ein auljectivisches Doris von Dort! zu vindieieren, reichen meines 
Erachtens weder die Grammatikerzeugnisse (gegenüber der soviel besser 
bezeugten Benennung Doris) mus noch die an sich bedenkliche Ab- 
leitung von Dorus, dem Stammvater ‚ler Dorier. | 

Dennoch halte ich Doris relebranda choreis für das ursprüngliche 
und will versuchen es auf anderm Wege zu reclitfertigen. Ich ver- 
stehe "Dorische Reigentänze’ nicht von der Landschaft oder deren 
Bevölkerung, sondern in musikalischem Sinne von der Tonart, wie 
man griechisch Asrıon Armonlan (Athen. xıy p. 6254 sgg:), ÄcMmara 
soria (Pausan.) gesagt hat, und lateinisch Dorium carımen, bei Horaz 
epod,. 9, 5 

Sonante mixtum tibiis carmen Iyra, 
Hac Dorium, illis barbarım, 
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Dorios mordulos (Plinins) u. a., und endlich auch Avrıon xorelan selbst. 
In einem bei Athenneus xıy p.617{. erhaltenen Hyporchem des Pratinas 
lautet der Schlussvers: 
Kıccöxaıt' Änaz, Äkove TÄn EmÄn Arion 'XoPpeian, 

da ja Reigentänze mit Gesang und Musik verbunden waren, wie bei 
Callimachus (m 242 sq.) und Tibull {1 3, 59) hie chorene cantusque eigent. 
Hiernaeh mun bin ich seit langem der Überzeugung, dass auch Catull 
in demselben Sinne von Dorischen Reigentänzen gesprochen habe, und 
leicht ist zu empfinden, wie viel sachgemässer dies sei als alle die 
Erfindungen der Kritiker, pwler@, cerebris und wie sie alle heissen, die 
im Grunde nur inhaltsleere Bezeichnungen sind. 

Doch hier begegnen wir einer andern Schwierigkeit: Catull sagt 
Doris, nicht Dorüs re. choreis, Nun ist zwar bekannt, dass lateinische 
Dichter sich nicht selten gestattet haben, die beiden in ein langes 
i zu verschmelzen, und nieht /unüs, sondern Nonis Junis (Ennius) und 
Laeinis, toenis, auch supplicis und flagitis zu schreiben, wofür Laelımann 
4,2.0. die sämtlichen Belege gesammelt hat. Aber Lächmann be- 
hauptet, das sei lateinischen Diehtern nur bei lateinischen Wörtern 
erlaubt gewesen, auf griechische Wörter wie eetherüs, dorüs sei dies 
nicht angewendet worden. Allein wenn Horaz carmen Dorium schreibt, 
wird das griechische Wort nicht wie ein griechisches, sondern wie 
ein lateinisches behandelt, und was hätte lateinische Dichter abhalten 
sollen, diese rein aus dem Verszwang öler der Versbequemlichkeit 
hervorgegangene Verschmelzung der beiden Silben auf griechische Leln- 
wörter so gut wie auf rein lateinische anzuwenden? Und ist nicht 
taenia, wovon Virgil faenis geformt, auch von Taımia? Zudem erfinden 
wir nieht Doris, sondern suchen ein überliefertes Wort zu erklären 
und zu rechtfertigen, das bisher noch jedem Versuch der Berichti- 
gung widerstanden hat. 

Sehwieriger ist es, über den Eingang des Verses zu einer halt- 
baren Entscheidung zu gelangen; denn Minosin, wie die übereinstim- 
mende Überlieferung lautet, ist verschrieben und nur soviel zu er- 
kennen, dass ein von nguens abhängiger Dativ verlangt wird, die 
Personen zu bezeichnen, denen Peneus das Thal mit Reigentänzen zu 
feiern überlässt. Wenn man frage, wem Peneus dies zu thun an- 
heimgebe, könne man, meinte Haupt, nur antworten, den Nymphen. 





: Fir Doris, sei es aus Doris contrahiert oder von Dorws, das neben Doris Name 
des Volksstammes gewesen, hat sich W. H. Roscher ausgesprochen (in. Fleckeisen's 
Jahrh, 1880 S.785), aber er hat das Epitheton mit Naiasın verbunden, indem er Nym- 
phen im Tempethal und anderseits das die Gegend des Peneus von Deriern bewährt 
gKowesen nachzuweisen sucht, Doris mit Naiasın zu verbinden. widerrätli die Wort- 
stellung, nach der nur Doris chores beabsichtigt sein kann. 
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Und gewiss Nymphen gehören an den Fluss, wie bei Apollonius, Argon. 
1 501, Orpheus singt 

orrek e ie Ändreine, Kal bc MOTAMol KenkAaonTee 

ATTHOIN NYMeHcı, Kal ErreriA MÄnT eremonto 
oder Callimachus m 109 | 

Nymea Oeccarlaec, MOTAmor renoc, einare marel, 
wo unmittelbar vorher 105 der TTnneidc erıcchmenoe Auk Tenrews ift- 
nannt war; oder 256 

Nimea Ansnıkaec, moramo? renoc Apxaloıo, 
und dass der Reigentanz der übliche Zeitvertreib der Nymphen ist, 
bezeugen oft die Dichter, wie Ilias xxır 616 nrmeiun ar" Äme” Axrerdıon 
errücanto, oder Euripides Iphig, Aulid. 2054 rari Ag aevnosaf rÄMAsOn 
EIAICCHMENAI KYKAIA MENTHKONTA Küraı NHreuc rÄmore exörercan, uni Pro- 
pertius ı 20, 45,46 euius ut avvensae dryades candore puellae mirakıe s0- 
litos destituere choros und was dazu Rothstein weiteres aus Theoerit und 
Apollonius angeführt hat. So hätte also bei Catull auch den Najaden, 
Nymphen des feuchten Elements, dieser Auftrag ertheilt sein können, 
und Neiasin, wie Haupt schreibt, würde den überlieferten Zügen (Mino- 
sim) noch nahe genug bleiben, um von der Seite kein Bedenken zu 
erregen. 

Dennoch stört mich dabei ein Zweifel anderer Art. Der Peneus, 
der Fluss, nicht etwa der Flussgott, sondern der Fluss verlässt sein 
Bett und sein Thal, an dessen Enge (236) nieht olıne Absicht erinnert 
wird, um hinaufzuziehen nach Plınrsalus zur Hochzeit des Thessalischen 
Helden Peleus. Erscheint uns das grotesk, (dass es antike Vorstellung 
war, darf wohl nieht bezweifelt werden. Homer lässt alle Flüsse bei 
Zeus sich versammeln, Ilias xx A: 

dere 38 Demicta Kererce core Arorinae KAALCCAI 
eraröc Am Ofatanois monrnteKor ha’ Ära ande 
SOITHLACA, Kererce Nibe MPbc ADma NecesA. 
Orte Tie oFn moTamün ÄrTeHn, nöce” "(reandio, 
OFT Äpa NYrmeÄuNn AT" ÄACEA: KARA HEMONTAI, 
Kal TIHrÄc TIOTAMÜN al rien TIOIRENTA, 
"Eradntee a’ ec alma Arde vera, 
und in ähnlicher Art schildert noch Claudian Rapt. Pros. m, ı 
Juppiter interea cinctam Thaumantida nimbis 
Ire iubet totoque deos arcessere mundo. 
Illa colorato Zephyros inlapsa volatu € 
Numina conclamat pelayi nymphasgur morantes 
Increpat et flurios umentibus ecocnt anbris, 
(vgl. ebenda V. 14.) und Claudian 1253 sıq. 
Curral qui sociae roget in eonvivia mensae 
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Indigenas fluvios, Italis quicumgue suberrant 
Montibus Alpinasque bilunt de more pruinas.' 

Wenn aber der Fluss sein Thal verlassen hat, möchte es wenig 
angemessen sein, inzwischen Nymphen, Najaden, die zum Fluss ge- 
hören und ohne den Fluss nicht sind, in seiner Abwesenleit mit 
Reigentänzen sich vergnügen zu lassen, die besser mit ihrem Fluss 
hinauf zur Feier gezogen wären. Dass in Euripides Herakles (785) 
die Nymphen des Asopos ihres Vaters Wasser zu verlassen geheissen 
werden, um Herakles mit zu besingen (Acwmıkaec xöraı BÄTE Amosca 
narrbc Baur ornaoıaol, wirmeai, Tan "Hracakovc Kanainikon Arüna), ist eine 
zierliche und begreifliche Erfindung, weniger begreiflich, dass die 
zurückgebliebenen Nymphen das Thal ihres Flusses mit Tänzen er- 
füllen. 

Ist dies begründet, so kann Neiasin eine verlässliche Berichtigung 
für Minosim nicht sein. Fragt ınan aber, wem der abziehende Fluss 
sein Thal mit Reigen zu feiern überlassen konnte (linguens), so kann 
die Antwort nur sein, den Jungfrauen des Landes, den Thhessalierinnen, 
die jetzt, da der Fluss das enge Thal nicht füllt, willkommenen Spiel- 
raum für ihre Tänze gefunden haben, Also 

Harmonisin linyuens Doris velebranda choreis. 
Haemonia für Thessalien ist bekannt (s. Rothstein zu Prop. ı 13, 21), 
und neben Almonıere wird Almosic von Stephan. Byz. s. v. Oixania be- 
zeugt, und Ovid (Heroid. xı 2) schreibt 
Haemonis Haemonio Laudamia viro; 

Hasmmides werden die Thessalischen Zauberinnen bei Lucan mehr- 
mals genannt. Der Dativ auf sin, obwohl er nicht häufig ist, wird 
bei Harmonisin nieht bedenklicher sein als bei Naiasin und den ver- 
wandten. Aus Haemonisin nber, wenn es, wie glaublich, emonisin 
geschrieben war, ist nicht schwer zu erkennen, wie monisin und mit 
der Metathesis der Vocale (vielleicht nicht ohne Erinnerung an die in 
unserem Gedicht mehrmals genannte Minois) minosim entstanden sei. 

Der Peneus kommt nicht mit leeren Händen zum Fest: 

Non vacuus: namgue ille tulit radicitus altas 
Fagos ac reeio proceras stipile laurus 
200 Non sine nutanti platano lentaque sorore 


i Yon anderer Art ist die Schilderung bei Clawlian ı 209: 
Ioompit some curwis Tiberinus in aniris 
Ima valle sedens: adreeiis atrılnie hassit, 
Unde repentines populi fragen; lt hertis 
Pullentes thalaınoa ei structa cubiha musen 
Deserit oe nympÄis rnam commendat enilem. 
[her Flusszott Tiberinus verlässt seinen thalımus und übergiebt die urna des Herm 
den Nynpben zu bewachen. 


—] 


S Sitzung der phllosophisch-historisechen Ulasse vom 27. Juli 190%. 


Fiammati Phaethontis et aeria cupressu, 

Hase eircum sedes late conterta locenit, 

Vestiiuhem ul molli velatum fronde rireret, 
Die Handschriften (290) sämmtlieh sororum, und da der Schwestern des 
in Flammen aufregangenen Phaethon (lrei oder melre waren, hat Birt 
hiervon ausgehend und den Plural zu schützen bemüht in lenta einen 
Fehler entdeckt, den er durch fletuque zu verbessern vorschlägt, mit 
der Bemerkung "an der Pappel ist der Bernstein das werthvollste”. 
Allein, wenn auch fletuws sororum kein unschieklicher Ausdruck war 
zur Bezeichnung des aus den Thränen der in Pappeln oder Erlen 
verwandelten Schwestern des Phaethon entstandenen Bernsteins, so 
darf man doch einwenden, dass es nieht so sehr auf den. Bernstein 
als auf den Baum ankam, der mit den übrigen rings um den Pallast 
des Königs aufgestellt werden sollte, den daher hier durch dieses 
sein Erzeugniss zu bezeichnen nicht eben rathsam war, An lenta 
nieht zu rütteln und sorore, die alte Berichtigung, beizubehalten, 
räth die zierliche Coneinnität, in der die letzten drei Baumarten zu- 
sammengeordnet sind: non sine nutanti platano lentaque sorore Flam- 
mati Phaethontis el aeria cupressu, die Jurelı fletugue serorum in mehr 
als einer Beziehung gestört wird. Zenda aber ist Attribut des Baumes, 
nieht der Person, die statt des Baumes genannt ist, während umge- 
kehrt bei Catull e. 36,7 pessimi poelne seripla tardipedi deo daturam in- 
felieibus ustulanda ligns das Epitlieton (ferdipedi nach dem griechischen 
kyarotoalon) die Vorstellung von dem Gotte hebt, der statt des Feuers 
genannt ist, nieht unähnlich dem, was Juvenal {vı 25) schreibt »! 
quae componis dona Veneris mario, womit wielerum x ı1z ad generum 
Cereris . . pauch descendunt (vom Pluto) zu vergleichen. Diese Art von 
Metonymien, für die der einzige Ovid reichlich Beispiele giebt, hat 
einst Haupt {opp. m $. 166ff.) mit vielen überwiegend griechischen 
Belegen erläutert, eingeliend aber nicht erschöpfend, wie er selbst 
bekennt, wie er denn die Catullischen Beispiele nicht erwähnt. 

Dass sorore am Schluss des Verses in sororum verschrieben wurden, 
lıat schwerlich die Erinnerung an den Mythus von den drei Schwestern 
Phaethons veränlasst, sondern ist, so bestechend auch das andre ist, 
doch nur ein zufälliger Irrthum, wie hei Catull auch sonst nicht selten 
Endungen der Wörter in Handschriften verschrieben sind, wie 179 
ponti des Oxon., das riehtig ist, neben porkum der übrigen, oder um- 
gekehrt vialorum des OÖxon. (65, 61) neben viatori, dem richtigen, in 
den übrigen. 


Aus dem Parzenliede möchte ich nur den einen Vers 350 kurz 
besprechen, um zu erklären, warum ich fast von allen neueren Heraus- 
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gebern abweichend bei der Vulzata verblieben bin, die, soviel ich sehe, 
nur K. P. Schulse nicht aufgegeben hat. 
Saepe fatebuntur gmatorum in funere matres, 
350 (um in einerem camos solven! a verlice erines 
Putridagur infirmis varialnnt pectora palmis. 

Es liegt aber zu Tage, wie schr die handschriftliche Überlieferung selbst 
die Entscheidung erschwert: cum in eiuium (inciwum) canos #. a v. erines 
ist die überwiegende Lesart der Handschriften, wozu aus der Oxforder 
allein das verschriebene crimen kommt, woraus man erinem hergestellt, 
indem man zugleich, was sich damit als nothwendig ergab, canos, das 
auch in der Oxforder Handschrift steht, in cans abgeändert hat. Aus 
lem verdorbenen Anfang des Verses hat man je nach Umständen 
entweder ein Epitheton zu erinem, dem mit “mo dem Öxoniensis zu 
Liebe berichtigten, hergestellt in der Form cum incultum cano solgent 
a tertice erinem, die von Bährens ersonnen, bei Schwabe und Postgate 
Beifall und Aufnahme gefunden hat, oder unter Festhaltung des in 
den übrigen Handschriften überlieferten canos . . erines ein Epitheton zu 
terlice zu gewinnen gesucht: atmm incurvo emmos solvent a verfice erines, 
nach einem früheren, jetzt wieder aufgenommenen Vorschlag von Ellis: 
beides, wenn ich meine Meinung sagen darf, recht schwächliche und 
nichtssagende Ergänzungen, denen man es nur zu sehr anmerkt, wie 
sie nur dem Bedürfniss den Buchstaben etwas abzugewinnen verdankt 
werden. Gegen das erstere hat Schmidt mit Grund geltend gemacht, 
lass besser wmos... erines als cano a vertice geschrieben würde, und 
auf Oyid met. xın 427 verwiesen canum de vertica erinem. Und welche 
Zuverlässigkeit könnte eine Herstellung haben, die rein gegründet ist 
auf den dem OÖxoniensis allein angehörigen Schreibfehler orimen, der 
um so weniger Gewicht beansprucht, weil in derselben Handschrift 
wie in allen anderen canos steht, das erines verlangt. 

Um so mehr wird es geboten sein, scharf in das Auge zu fassen, 
was die Itali in Handschriften corrigiert haben, deren feines Gefühl 
für den diehterischen Ausdruck man nicht selten Anlass hat zu be- 
wundern. Aus den jungen Handschriften stammt, was als Vulsat- 
lesart: verbreitet worden: 

Cum in einerem canos solcent a vertice crines. 
Was die Form des hergestellten Wortes anlangt, würde von Interesse 
sein sieher zu wissen, was im Oxoniensis geschrieben stand, dessen 
Lesung Ellis neuestens so angiebt, dass man glauben muss, es halbe 
inciw'of gestanden und sei in inciuom (inchäf) corrigiert worden, d.h. 


ineiuerom oder wenn (wie angegeben wird) o in u gebessert; worden, 
ineiuerum. Ist darauf Verlass, würde man eine Schreibung gewinnen, 


die dem von den Itali corrigierten in cinerem nicht fernliegt, und selbst 


780 Sitzung der philosöphisch-historischen Classe vom 27. Juli 1905, 


in ım ciuium der andern Überlieferung könnte das letzte i aus dem im 
UÜxon. vorhandenen Zeichen für er entstanden sein. 

Doch wie dem sei, die Frage ist, ob in ninerem einen richtigen 
und brauchbaren Gedanken ergiebt. Schmidt meinte, in einerem solcer» 
sei unlateinisch, und so mögen auch andere Kritiker gedacht haben, 
neuestens vielleicht aueh Birt, der aus in cnuum geglaubt hat in gre- 
mium canos solven! a vertice erines ziehen zu können, das, wenn ich 
recht verstehe, einen wenig angemessenen Zusatz ergäbe, Was da- 
gegen cum in cinerem canos solvent a verlice erines bedeutet, kann nicht 
zweifelhaft sein: ich verstehe ‘wenn die Mütter die grauen Hanre vom 
Scheitel lösen werden zum Zweck der Asche d.i. zum Zweck der 
Bestreuung mit Asche’. Dieses zweekbezeichnende in, das meist einen 
knapp zusammengefassten Ausdruck ergiebt, der durch einen gan- 
zen Satz sich wiedergeben lässt, ist der Latinität nicht fremd; den 
Sprachgebrauch hat Madvig opp. acad. 1887 p.1351, mit zahlreichen Bei- 
spielen erläutert, mit einigen auch Nipperdey zu Taeitus ann. n ı 3, 
und neuestens Rothstein zu Properz ıy 5, 48, der auch seine Vorgänger 
namhaft macht. Prüft man die sämtlichen Belege, so ist zwar eine 
nicht geringe Mannigfultigkeit in der Verwendung dieser Zweck an- 
gebenden Präposition zu erkennen, aber auch zu sehen, dass unser 
in cinerem kein Bedenken haben kann, obwohl ich es bei keinem 
der genannten angeführt gefunden habe. Nur um die eigenthümliche 
Art dieses Gebrauches zu kennzeiehnen, sei weniges erwähnt. Seneeä 
Agam. 98 

Corpora morbis maiora petent 

Et cum in pastus armenta vagos 

Vila eurrant, placet in vulnus 

Mexima vervir, 
d.h. us vulnere afficiatur, ut eulnus accipiat; womit Virgil Aen. xı 644 
zu vergleichen 

nee vulnera terrent: 
Tontus in arma patet 

d. ii, we armiıs pelatur, Horaz Carm. ıv 2, 56 

Te devem tauri totidemgue vaccae, 

Me tener solret eihulus, relicte 

Matre qui largis iucenescit herbis 

In mea rote, 
d.i. ul mea vola solcat,; ganz wie Ovid am.ı 13, 46 commisit nocles 
in sua vota duas, 

Wenn wir also in cinerem richtig deuten und der Ausdruck kein 
Bedenken hat, s6 bringt der Zusatz einen wirklichen Vortheil für den 
Gedanken. Denn wenn auch das Lösen der Haare an sich ein Zeichen 
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der Trauer war (vgl. Rothstein zu Properz u 13, 56), so kann es bei 
dem Umstand, dass das andre übliche Zeichen der Trauer, das Schlagen 
der enthblössten Brust, sieh anschliesst, nieht auffällig sein, dass (das 
Lösen der Haare mit dem Gedanken an das Aufstreuen der Asche 
verbunden ist, Wie diese beiden Zeichen vereinigt zu werden pilegten, 
kann «der Chor aus Senecen’s Troades verdeutlichen, 33f. 
ec. Filte orsus nostri comiles, 

Solvite erinerm, per colla fluant 

Maesta capilli tepido Troiee 

Pulcere turpes — —. 

Cingat tunicas palla solutas, 

Vaert ad erebri verbera plonchus 

Furibunda mans. 

ceuor. Solrimus ommes lacerum. multo 

Funere erinem: coma demissa est 

Libera nodo sparsilque cinis 

Fervidus ora. 

Cadil ex umeris cestis aperlis 

Imumgue tegit suffulta latus; 

Jam nuda vocant peetora destras. 
(Vel. Properz u 9, 10. 13.) Aber auch sonst ist Losbinden der Haare 
und Bestreuen mit Asche verbunden, z. B. Claudian Rapt. Pros. ıu 177 
laceras effusa comas et pulcere cano sordida, Das Bestreuen mit Asche 
als Zeichen der Trauer wird in unserm Gedicht v. 224 von Aegeus 
erwähnt onnitiem terra atque infuso pulvere fordans. Und vergleicht man 
noch Apuleius met. x 6 rigans lacrimis trahensque tinere sordentem ca- 
nitiem oder vu 27 fuscague veste contecla ambabus manibus trahens cinero- 
sam eanitiem, so wird man einräumen, dass unseres Verses Form 

eu in einerem eanos solvent a vertice erines 

nach jeder Richtung ohne Tadel ist. 


Sprachliche Verschiedenheiten in den Inschriften 
von Dendera. | 


Von Hermass Junker. 


(Vorgelegt von Hra. Ensay am 13, Juli [s. oben S. 715],) 


Einleitung. 


Die Sprache der Ptolemäerzeit pflegte bisher als eine einheitliche 
betrachtet zu werden; doch ergibt sich aus der vorliegenden Verglei- 
chung der Texte Denderas, daß selbst innerhalb derselhen Tempel- 
schule durehegreifende Verschiedenheiten nachzuweisen sind. Die Ah- 
weichungen sind verschiedener Art und aus verschiedenen Ursachen 
hervorgegangen. 

Neben den in der Normalsprache Denderss abgefaßten Texten 
trägt eine Gruppe von Inschriften eine ausgesprochene neuägyptische 
Färbung, einige von ihnen könnte man gar schleehthin als neuägyp- 
tische bezeichnen. 

Selbst innerhalb der im gewöhnlichen Ptolemäisch geschriebenen 
Texte macht sich, wenn auch nicht mit gleicher Deutliehkeit, ein 
Unterschied bemerkbar, der vor allem durch das verschiedene Alter 
der Inschriften hervorgerufen wurde; die Krypten, der älteste Teil 
des Baues, zeigen manche besonders orthographische Eigentümlich- 
keiten, die wir in den jüngern Texten nicht wiederfinden. 

Endlich ist auch in den derselben Bauperiode angehörigen Texten 
die Sprache nicht überall vollkommen gleich; hier wird der Inhalt 
bei dem Auftreten der Abweichungen bestimmend mitgewirkt haben. 

Bei der Bearbeitung konnten natürlich nur die publizierten Texte 
berücksichtigt werden; doch ist das Fehlen der übrigen Insehriften 
für die folgenden Aufstellungen schon darum von geringerer Bedeu- 
tung, weil die Publikationen Texte jeder Gattung und von diesen 
die wichtigeren bringen. 
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IL Nenägyptisch gefärbte Texte. 
$ı. Der Vergleich der neuigyptisch gefärbten Texte mit’ denen 
der regelmäßigen Piolemäersprache kann nur so gehandhabt werden, 
daß jede der betreffenden Inschriften einzeln auf ihre Abweichung 
geprüft wird, da ihre Verwandtschaft mit dem Neuägyptischen eine 
verschiedene ist, von dem Vorkommen einzelner neuägyptischer Wen- 
dungen bis zum vollendeten Neuägyptisch; auch ihre nicht neuägypti- 
schen Besonderheiten sind in den Vergleich aufgenommen. 
$2. Es folgt zunächst die Aufzählung der in Frage kommenden 
Texte; für die Reihenfolge ist die größere oder geringere Durchsetzung 
mit neuägyptischen Bestandteilen maßgebend gewesen. 
1, ur TI emD | »Bericht des Geheim- 
nisses, das man nicht sieht, das man nicht hört, das der Vater 
seinem Sohne zab« (Rec. V gz', Kol. 133 = Mar, Denidl. IV 39); 
fast ganz neuägyptisch, vgl die $$ 3, 4. 5. 8. 9, 10, ı1, 13, 
16, 17, 18,19, 20, 21, 23, 24. 
3. a ha x: ie 5 . Bericht des Geheimnisses in 
dem verborgenen (semaches ... (Rec.V 55, Kol. 9g = Mar, 
Dend, IV 38); steht Nr.ı am nächsten, vgl. die 33 5. 6,8, 9, 
10, 11, 13, 17, 20,23, 24. 
3. Die Vorschriften für die Feste des Osiris im Choiakh (Ree. II 
44 —57: IV 21— 33, Kol. ı—99 = Mar., Dend. IV 35 —38) 
— ı. und z. bilden die Fortsetzung; enthält einige neu- 
ägyptische Wendungen und Konstruktionen, vgl. die 53 5, 7: 
B, 6, 11, 13, 14, 20, 22, 23; 24. 
4. Die Salbenrezepte aus dem Laboratorium (Mae., Dend.I 473 —e 
— Dim., Res. 31), vgl. die $5 8, r2, 13. 
5. Der Kalender von Dendera (Mar., Dend. I 62f—m = Dim, 
Bauurk. 17—ı8), vgl. die 85 8, 234. 
Der Übersichtlichkeit halber wird im folgenden 
ti. mtog, 2. mtd, 3. mitoc 4. mitd, 5. mit 2 bezeichnet. 
! Die Abkürzungen sind die gewöhnlichen: Rec. V 92, Kol.rz3 — Recueil de 
Travauxz relntivs... Band V Seite 92, Kolumne 133; Man., Dend. = Manıerre, Den- 
döralı, Paris 1873; Düsm., Bes. — Dümicnex, Besuliste, Berlin 1369; Dis, Geog-L = 
Dinner, Geographische Inschriften, Leipzig 1865 #.; Düs., Kal, I. — Düncees, Ka- 
‚lenderinschriften, Leipzig 1866; Dün., Bnunurk. — Düstenex, Bamirkunde von Dendera, 
Leipzig 1865: Düsm., Bang. — Düncnes, Baugeschichte des Denderstempels, Strab- 
burg 1877. 


‘84 Sitzung der phil.-hist, Ulnse v, 27. Juli 1905. — Mittheitung v. 13. Juli. 


A. Formenlehre. 
Personalsuffixe, 

53. Die dritte Person plar. e. lautet im gewöhnlichen Ptolemäisch 
Denderas wie im klassischen Ägyptisch &n (vgl. Äg. Gr.' 92), und nur 
in wenigen Ausnahmen findet sich statt dessen 7, (N. Äg. $46).” Da- 
gegen ist in a das neuägyptische ı fast ausschließlich an Stelle von 
Sn getreten, z& B.: 


(piaı a, zn sie sollen ihnen Öl geben — evt nar (Ree.V ob, 
Kol. 156). | 


ER © alle (Tapor) Glieder (Ree,V 95, Kol. 131); — £poor 
TAp eu » 


ED 
(Ree.V 94, Kol. 143), usw. 
Das w wird zudem oft ausgelassen und das Suffix dureh die Plural- 
striche ausgedrückt, nieht nur, wo es an ein ww der Endung tritt, wie 
Bi Sg FEN ES Re — eret | II ML, | 
in If 1 ey, sondern auch sonst, wie in ER T ( | und sie sollen 
sie zerstoßen (Bee. V 94, Kol. 142). 
54. Nur in a kommt neben dem Pronomen absolutum* auch 
das Personalsuffix als Öbjekt vor (N. Äg. $ 309), z.B.: 


Ser gt ınan soll sie zu einer Mumie machen (Ree. V 96, 


Are in 

Kol. 137). 

Ft Ibn 

eal TA In [as EN: ne r Nr D> man soll sie zerstoßen 


und in einen Becher (anor) tun (Rec. V 94, Kol. 142). 


Demönstrativpronomen. 
s5. Als eines der Demonstrativa ist in Dendera nn in Gebrauche, 
das vor der Kaiserzeit meist | I geschrieben und fast ausnahmslos dem 
Substantiv nachgesetzt wird.‘ 


In a, 5, © dagegen wird nn immer Jul © + geschrieben und 


Ta 


steht vor dem Substantiv (Äg. Gr. $ ı01), z. B.: 





' — Emma, Ägyptische Grammatik, Berlin 1903, 
e zuflir, 
: Nur in " überall und einmal in (Mae, Dend.l 31). 


el 
» Eauax, Neufrypiische Grammatik, Leipzig 1880. 


* Das in aund 7 häufige urme- dt — es teilen: d. h. die einzelnen Teils aufzählen, 
zeigt folgende Iehrreiche Varianten: MW so Immer in d, Win ‚Ber. V 93. Kol, 138), 


zer 
(Res. V 93. Kol: | (Bee. V 04. = RN 
= Vgl. au dieser eigentümlichen Konstruktion & 47. 


x 
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3 Foo 
(Ree. II 49— 50, Kol. 22]. 
IN-TRell> diese süß duftenden Ingredienzien' (Rec. IV 
21, Kol. 47]. 
IA eile liese Schiffe (Ree, IV z6, Kol. 78). 


N o Her. diese Götter in 4 Gewänder hüllen 


86. nfr findet sich einmal in den normalen Texten substantivisch 
rebraucht: 
u — An Ta) ah er (nimm) von jenem, iß von diesem 
(Düm., Res. 15). 

In 5 dagegen findet es sieh wie an mit folgendem Substantiv und 

neuägyptischer Orthographie: 

De EEE TU, a Tus- wiandim TR der Neit 
ZN, | eo wie das, was im Tempel der Neith 
geschielit (Ree. IV 31, Kol. 87: vel. IV 32, Kol. 95). 

$7. Wie im Neuägyptischen (N. Äg. $ 15) wird .das, was“ als 

Maskulinum in @ behandelt: 
a ET ne 


man tut es am ı2. Choiaklı (Rec. IT 49, Kol. 18/19). 


Der Artikel. 

&$8. Der Artikel ist im allgemeinen in den Texten Denideras ver- 
pönt, und nur in ganz bestimmten Fällen tritt eine Ausnahme ein. 

In 2 und « tritt er häufiger auf, bei der Bezeichnung bestimmter 
Gegenstände, die, wie in d, bei der Herstellung der Salben gebraucht 
werden, oder, wie ine, bei den Festveranstaltungen in Frage kommen; 
doeh ist daneben das Fehlen des Artikels ebenso häufig. 

e: 
u: GEN zur Nordseite bringen (Mar., Dend.162h; vgl. ebenda 
TEN ren Sy panda 6ri: Indem Ihr achänee 
620) — dagegen sa) Be IR | ebenda 62j: indem ihr schönes 
Angesicht gen Norden schaut, 
>02 „ya die Zeremonien der Wasserfahrt vornehmen 

_—ı DD 


(Mar., Dend. I 62j} — dagegen Ba | a HE FL] 





t ob = meore thus, suffimentum? vgl. Pevnox, Lexicon Coptieum 8, 284. 

’ Siehe dazu &4r. In der Götterliste (Man., Dend, 1 28) und «der Namenliste 
Denderns (Man. 1 16) stelit der Artikel vielleicht auch darum häufiger, weil sich dert 
die Voraussetzung von & 27 erfüllt 
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alle Zeremonien des Festrituals ihrer Majestät verrichten (ebenda 
62m). 


aut ruhen in dem Tempel. ... (Mar., Dend. 63 )) — da- 


Ei 


gegen = Fi (ebenda 62;j). 









ed: 
2 ii a Bw Bi j .: hu die Ingredienzien, welche in dem 
= No Fa EN [ oT 


(obengenannten) Behälter sind (Mar., Dend.I 47€) 
dagerren: 

—e Seen 

u In 

den Herd setzen (ebenda 47e). 


In a, 5, & steht der Artikel bedeutend häufiger als in d und &, 
manchmal wie im Neuägyptischen, z, B.: 
—= ,SNRL2 im Innern des Ankt-Gemaches (ee. III, 33, 
Kol. 35); 
un I 5 1 imme : LES die Statuen der Könige von Ober- 
und Unterägypten (Ree, III 54, Kol. 40). 


Doch sind auch hier noch viele Schwankungen zu verzeichnen: 
es steht z. B.: 


l __ DT es] der Kasten der »Seens les 


den Kessel (von dem eben die Rede war) auf 





Osiris (Ree. III 56, Kol. 44); 
vgl, ferner: 
WR INN ne, 
BR uU (Ree. III 34, Kol. 39) 
nit: 


Title (Rec. V88, Kol. ırı). 


59. Die Verbindung des Artikels mit den Possessivsuffixen ist nur 
in a, 5, © gebräuchlich gebräuchlich (N. Äg. $46; Äg. Gr. 8127). 
Man schreibt: 
Pf (Rec.V 87) zweimal: 


ON (Rec. 147); — (Reo.Vo5), 
uf nie (Ree. V 83); Nu (Ree.V 95). 
ll, MeeVos). 


Auch hier läßt, wie bei dem Artikel, die Anwendung jede Kon- 
SPQuenz vermissen; 
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statt: a == ‚zö 1 (Rec. II 47, Kol. 10) 
steht: ER Zn SE (Ree, III 46, Kol. 9). 
Ebenso: 
e er man »a7,0 0 = a 5 


„® 
ı° man soll seine Augen far- 
Sııı ea N Dem 


big(?), seine Haare aus Lapisiazuli machen (Ree.Vg5, Kol. 146); 


dagegen: 
PR RN APIDEIST” man sit seine 
Augen malen ... seine Haare einlegen (Ree.V 95, Kol.150). 


$ 10. uX (Äg.Gr. $ı28; N. Äg. $23; Kopt. Gr.' $ı352). 
0° mit folgendem Substantiv steht 


a) in Sr in der Kr »je einere — durch n verbunden — 
Be HR THE | en — Ql- je ein Teil der 
a il ‘ae Wi 5 


Bestandteile von "Getreide zu (je einem der) Bestandteile von 
*j tun (folgt: eines mit dem anderen von ihnen mischen) 
(Ree.V87, Kol. 104—105]: 
b) in a und 5 allein® als unbestimmter Artikel, ohne verbinden- 
des n (= kopt. or), z. B.: 
zei Baar u und sie sollen eine sk (Matte?) 
ausbreiten (Ree. v3 Kol. LAT; vgl. ebenda Kol.ı5t); 


IR E an Be man soll sie in eine Kiste 
Ill min I ae 


legen (Ree.V 06, Kol, 157)- 


Das Zahlwort, 


$ı. ı. Kardinalzahlen. Die im klassischen Ägyptisch übliche 
Stellung des Zahlwortes ist in den neuägyptisch gefärbten Texten auch 
außerhalb der Maß- und Gewichtsangaben und der Berechnungen im 
Gebrauch, 2. B.: 
org f " = RA i HE in den 16 Gauen der 16 Gottesglieder (Ree.V 36, 
Di a 
Kol. 100). 


! Serisponrr, Koptische Grammatik. Berlin 1904. 
" Inc (Rec. IV 2a, Kol, 59— 351]: 


[2 | 0 ist we nicht der unbestimmte Artikel. 
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Daneben ist in @, 5, allein im Gebraueh 
a) die neuägyptische Konstruktion (N. Ag. $ 83), bei der das 
Zallwort voraufgeht, das Substantiv im Singular folgt: 


MÄAFPIAR UN YEAR ZIT5 man 
soll ihm mit den 4 snb der Kleidung versehen (Ree. V 66, 
Kol, 152). 
b) dieselbe Konstruktion wie in a, jedoch mit dem Substantiv 
im Plural’: 
De y N Bene? sie sind die vier Götter, 
welche im Heilietume von Heliopolis sind (Ree.IV 31, Kol.89), 
c) die ganz ungewöhnliche und sonst nicht zu belegende Verbin- 
dung von Artikel und Substantiv mit nachfolgendem Zahlwort: 


r Er ee no re 

Rele ıı = — |r die 34 Schiffe, welche diesen 

Gott tragen (Rec. IV 27, Kol. 73). 
I0% Ollınese die acht Tage. ,. (Rec. IV 33, Kol.g7). 
$12, 2. Ordinalzahlen. In dd tritt neben der Bildung mit ne, 
welche im regelmäßigen Ptolemäisch ausschließlich angewandt wird, 
auch die jüngere Umschreibung mit mA auf (Äg. Gr. 8158: N. Äg. &90). 
nes Be trockene Myrrlie zweiter Qualität ı Deben 5 Kite 

(Max., Dend. 147d; vgl. ebenda e). 


2 ren IN If ER zweiter bis elfter Teil (Mar., Dend. I 47e), 


daneben EIN ebenda. 


«Der zweites wird dabei einmal durch mA-sn-tpj ausgedrückt: 


Me oe es teilen: der erste Teil ı0 Deben, der 


zweite 11 Deben, ı Kite (Mar., Dend.I 47a). 


Verba, 


sı3. Kausativbildung. Das Kausativ wird in der Sprache 
Denderas durchweg” mit dem Präfix gebildet; in #, 5, e tritt jedoeh 
daneben auch die Umschreibung mit rdjt auf (Ag. Gr. $ 175; N. Äg. 
$ 157), z.B.: 

! Diese Koanstrektion findet sich auch zweimal in den Krypten (5. unten $ ar). 

* Wo es sich nämlich um ein wirkliches Kausativ handelt; dagegen braucht x. B. 
Man., Dend, IV 30 die Konstruktion mit reijt kein Ersatz des Kausativs zu kein; x. B. 


nn akt 
2 NY 1 oh ai mache, daß Hathor gesund sei (nicht: mache sie gesund), 
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u" | r n . Rn 
HK ” es, eine Blume ven Lapislazuli an seine 


Seite En (Ree. II 50, Kal, 24); dagegen —:7, N 11 (Ree, II 51, 
Kol. 26). 


Zu. RE. S> a a > 
Ag ae 8 SI g, die nt in Ddıo zum »Sitze 


des Erdhackens» iu der Prozession nu ae: 89, Kol. 116 — 117; 
vl. ebenda V go, Kol.ı2ı); 


dagegen: 


= SIHEHS, IN DE > ut die Antjt von T?-wr zum 
“Sitze des Erdhackens« führen (Rec, VS 86, Kol. or). 


&14. Ac-Admf. Die Zusammensetzung von di und der dmf- 
Form ist nur in & zu belegen. Sie steht: 
ı. am Ende eines Ahbsehnittes, den Inhalt desselben zusummen- 
fassend: 


Horn“ —= Sal das alles nun wird in 


den Gauen (ler Götter Pre (vorauf' geht die detaillierte Be- 
schreibung der Zeremonien jedes einzelnen Gaues). Ree.IV 52, 
Kol, 315 ebenso Ree. Il 47, Kol, 13—14. 
2. zur Einführung einer Nebenbemerkung, wobei fo der kopti- 
schen Partikel e entspricht: 
Beschreibung einer steinernen /pAt; am Schluß: 
bar: 2 el 7 und es rulıt der Gott darauf 
ad 
im An Sarknplinen (Rec. v 29, Kol. 81). 


$ı5. Die Form $dmf-pie ist nur in d nachzuweisen. »Ein Feuer 
darunter machen aus trockenem Akazienholze — rülıren — Wasser 
dazu tun: 
N —/ N. und so kocht es ein« (Max, Dend. 1 a7a) 


816. wf-(Ar)-fdm (N.Äg. 8233; Äg.Gr. 5262). dof-sdm = ergewra 
ist in allen Texten Denderas gebräuchlieh, äuf-sdm für haf-Ar-sdm da- 
gegen ist nur in a zu belegen. Es steht dort sowohl im Anfange, 
wie in 

‚ne | = ® ER 
2 | Diese; x. el IE yal: 
am 21. Tage soll man die Form (?) hinausbringen (o.A.), man soll 
sie mit Arj-Wasser salben (Rec.V 94, Kol. 144 —145}; 








j a RR ed 
' Man. Dend. in Wa 
Sitrungsberiehte 1005. Ta 
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oder mit vorhergehenden imperätivischen Infinitiven wechselnd: b. 
anı@ han STK Sa Bir 
RZ 1815 am 21. Tage: kochen; am 22. es 


Mer am 23. man soll das ädh des... kochen, die Kleidung 
reinigen, den grünen Stoff troerknen (Ree. Y 96, Kol.143). 
$17. miof-Sdm. Die Zusammensetzung von mhof mit dem Verbum 
ist nur in = und 5 gebräuchlich, und dort nur als mtof-sdm für 
mtuf-Ar-Sdm (N. Ag. $216— 221). 
Sie wird dort 
1. konjunktivisch verwandt 


a) zur Fortsetzung eines imperativischen Intinitivs: 
——— ' a a! 

Lex al —pejn$o, 
= er %... darnach: sie in den Sarg legen ...- 
und man bringe den »Ersten der Westlichen«e des ver- 
gangenen Jahres, man gebe ihm Salbe (Kee.V 89, Kolııa 
bis 115). 

b) des imperätivisch gebrauchten Aof-sdm; 


ne at Bde a ol 
ug man soll seine Augen (farbig) machen ... und man soll 


ihn in ein Gewand! tun {?) und man soll ihn bearbeiten 
(Ree.V 95, Kol. 146). 

2. In einigen Fällen scheint die konjunktivische Bedeutung ver- 
loren zu sein und miuf-sdm als selbständige Form zum Ausdruck einer 
Vorsehrift verwendet zu werden {vgl. N. Äg. $218— 220), Vielleicht 
liegt eine Anknüpfung insofern vor, als die voraufgehenden Sätze ähn- 
liche V es enthalten. 

8 N —_  Nautud  NOR | am 21. Choiakh soll man 


die kk er die darauf sind (Ree.V 57, Kol.108— 109); 


(MN J T Fe =! 
a a eg: sn Edelsteine: 24 Stück, Aufzählung: 


Gold usw.; man soll sie ee (Ree.V 93—94, Kol. 140— 141). 


Adverbia, Präpositionen, Konjunktionen, Partikel. 
n Nur in a Et sich das späte m-mnt = amıme täglich: 
un On sie sollen die Wasserspende über 


ce Mn ne‘ take NE 


= nuszießen aslich Bir V 96, Kol. 156). 


i Zu Acht vl. Teti a5; Pepi 74a. 
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519. Die Präposition r wird sonst auch vor Suffixen nur —> 
I»: le geschrieben; in @ finden sich jedoch dann auch die neu- 
ägyptischen (N. Äg. $ 98) Schreibungen wie — — epos; 
IBS | if N Sl Il 7, sie sollen die Horuskinder darauf malen 
(Ree.V 95, Kol.149; vgl. Rec,V 06, Kol. 134). 
$ 20. »Im Innern« sehreiben die meisten Texte Denderas “” 
m’ 
wenn auch nicht ausschließlich, so doch vorwiegend; in abe dagegen 
ist —° 7 füst ausschließlich im Gebrauch. 


s21. Nur @ kennt r-bnro = ehoA (N. Ag. $95). 


wi ? 
Ti) A na 7 Fee 
| e Q 5 ä | Rn ur sie sollen die Dinge des 3. hinaus- 


tragen (Rev, V el Kol, 0 vgl. Ree.V 97, Kol, 159, Bee,V 94, 
Kol. 144). 
Ss 22. dr-nit—= weil dient nur in e als kausale Konjunktion. Der 
durch dr-ntt eingeleitete Satz steht entweder vor dem Hauptsatze 
wie in 


7: a 2a’ 4 nn — en ne r 
ae) ee: Sun cn 6) Reh 
man ihn (den Sokaris) die zerstückelte Mumie nennt, beginnt man 
diesen Gott zu zerstückeln (Ree. IV 31, Kol. 83 —5o) 

oder nach demselben: 


DE LS ENT STIE 


—ln_ 

R 5 [ueENNea"t,. ar. Ä Saar ne 
VERF G = oe GaR IL DER EBR AR DEN 
man den Osiris begräbt an der Stätte der bA' in dem Kasten unter 
den &d-Bäumen, denn das ist der Tag, an dem die Glieder des 
Ösiris kumen (Ree. IV 32, Kol’ 96. Vgl. ebenda Kol. 94). 


S23. Der Gebrauch der Hervorhebungspartikel ME ist in Dendera 


auf wenige Texte beschränkt“, den anderen Inschriften vollkommen 
fremd. In a, db, c" dagegen ist er — wie im Neuägyptischen — 
äußerst häufig. 


! NWgl. Pap. Enens 49, 4—b JRU 


® Siehe unten & 49. u 
" lu d und # kommt nur die Zusammensetzung EM vor; Man. Dend. I 
47j% Man. Dend.1 621, 
72° 
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Es steht dort ir am Anfange eines Abschnittes zur Hervorhebung 
1. eines Substantivs, 2. B.: 


FT en | " Eprsch istk der 4. 1 i Sn. 
nm R e | die Kiste der (les Sp 


ZU, der letzte Choiakh (Bee. IV 32, Kol, 95); 


Az 
2. eines Verbums: 
INZETII: man soll 85 herbeibringen (Rec. V 86 
Kol. 106); 
3. eines en 
AI TIL >) darauf sollst du die 


Form ({?) des Ersten de en bringen {Ree. V 87 
Kol. 106). 


B. Syntax. 
Temporalsätze, 
S24. abce eigen ist die Bildung der Temporalsätze durch die 
Partikel e, welche 
=> [Mar., Dend. I6zf£.; Ree. V go, Kol. ızı: Vogı, Kol. 126), 
U (Max., Dend. 162g zweimal; Ree. V gı, Kol ı25 usw.), 


= (Mar., Dend. 1 62j) geschrieben wird. 
AU Im öfo® VAjS>Fror ZT _ am 5. Pao- 


phi, wenn die erste Stunde kommt, Prozession der Hathor und 
ihrer Neunheit (Mar., Dend. I 62h). 


0dym RE elya. ‚+; wenn die dritte Stunde kommt, 
Prozession der Göttin (Mar., Dend. 162j). 
—ıa| Su Ir > wenn die 19. Stunde an diesem Tage kommt 
(Mar., Dend. I 621). 
Daneben wird auch das Pseudopartizip im Temporalsatze ver- 
wendet: 


hol _ Na, — MT am 12.Choiakh ... wenn 


die vierte Stunde an diesem Tage kommt (dann erscheine .,.). 
Rec, V 86. 
Bei doppelter Zeitangabe steht zuerst die Konstruktion mit e, 
dann die mit dem Pseudopnrtizip: 


I. Jesien: Sprachliehe Verschiedenheiten in den Inschriften. von Dendera. 793 


a 1it0oN. SU, - MIR O8 


name 
/ = wenn der 23. Choiakh kommt, ... wenn die dritte Stunde 
um Tage kommt, danı soll man diesen Gott auf sein web setzen 
(Ree. V gı, Kol. 126—ı27: vgl. Ree. Vgo, Kol. ızı und V 92, 
Kol. 131— 132). 
$25. Die neuägyptisch gefärbten Texte scheinen bei den Re- 
lativsätzen mit nt) die Konstruktion mit do und Nominalsatz oder 
Verbum zu lieben: z.B. 


RUF —f Na =: Besteigen seines schönen 
Schiffes, dessen Name ist: psd-tuj (Man., Dend. 162k)': 


MAZALIEKIT SITE ine m 


Gemach in dem sich die Form (f) des Sokaris befindet (Rec. IV 26, 
Kol. 69; vgl. V 96, Kol. 154). 





$26. In den in $ı—25 angeführten neuägyptischen Bestand- 
teilen der Texte @, 5, e,d, e wird man Reste der ursprünglichen 
Vorlage der Tempelschreiber zu erkennen haben. Diese Vorlage, etwa 
in der Sprache des Neuen Reiches oder einer etwas späteren Zeit ver- 
faßt?, hätte eigentlich vollständig in Dendera-Ptolemäisch umschrieben 
werden müssen: es ist diese Umwandlung nun bei dem einen der 
Texte (d, e) fast vollständig, bei dem anderen (c) nur zum Teil durch- 
geführt worden, bei dem dritten {w, #4) ließ man die ursprüngliche 
Fassung fast unverändert, so daß wir Schattierungen erhälten von 
Texten mit newägyptischen Spuren fast bis zum vollendeten Neu- 
ägyptisch. 

Warum man so verfuhr, ist nicht ganz ausgemacht. War es 
pure Nachlässigkeit? — denn Schwierigkeiten bot die Übertragung in 
las Ptolemäisch Denderas gewiß — oder wollte man einen Text, der 
wieoa, b, e, d, e praktische Anweisung für «die Priester enthielt, in 
einer Form bewahren, die mit ihrer lebendigen Sprache etwas mehr 
Verwandtschaft besaß? | 

Die erste Erklärung ist die wahrseheinlichere; eine ähnliche 
Nachlässigkeit kann man ja auch bei Änderungen des Schriftsystems 
beobachten. Wenn aus einem besonderen Grunde ein in regelmäßiger 
| ! Vergleiche dagegen in gewöhnlichen Texten: 

a = welche Sistrumgemach heißt (Mar., Dend. 1394 und 39h, 

: Diese Texte sind also im Neuen Reich verfaßt; wie wichtig das für 

die Geschichte des ägyptischen Kultus ist, braucht nicht eigens hervorgehoben zu worden. 
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Ptolemäerschrift geschriebener Text in die spielende Schrift über- 
tragen werden soll, verändert der Schreiber denselben das eine Mal 
vollständig, ein anderes Mal arbeitet er nur einen Teil um oder er 
begnügt sich gar damit, hier und da nur eine Spielerei anzubringen. 
So wird es entsprechend bei den nenägyptisch gefärbten Texten ge- 
schehen sein; von Rechts wegen hätte der Schreiber sie alle in regel- 
mäßiges Ptolemäisch setzen müssen, hat es aber nur zum Teile bei 
ihnen durchgeführt. 

$ 27. Noch zwei Umstände weisen auf Nachlässigkeit hin. Unter 
den genannten Texten a, 5b, 6, d, #® findet sich keine Beisehrift zu Dar- 
stellungen noch eine Randinschrift; es sind alles in zahlreichen verti- 
kalen Kolumnen stehende Insehriften, bei denen nieht dieselbe Rück- 
sicht erfordert war, wie etwa bei den sofort ins Auge fallenden kurzen 
Sätzen, welche die Darstellungen begleiten.' 

Es bilden ferner a, 5, e eigentlich nur eine einzige zusammen- 
hängende Inschrift; der Anfang derselben — e — ist noch wenig von 
neuägyptischen Bestandteilen durchsetzt, sie mehren sich bedeutend 
in 5, um in a vollständig vorzuherrschen. Es bestätigt sich da also die 
alte Wahrnehmung, daß mit der Länge der Inschrift die Aufmerksamkeit 
des Schreibers nachläßt; im Anfang übertrug er 6 ziemlich gewissen- 
haft, um dann aber allmählich so weit zu kommen, daß er seine Vor- 
lare einfach kopierte. 

Eine Analogie bietet uns wiederum das Verfähren, das bei einigen 
Texten bei Änderungen im Schriftsystem angewendet wurde: Der An- 
fang ist fleißig in spielende Schrift umgesetzt, aber gegen Schluß läßt 
der Eifer nach, der Text wird in der gewöhnlichen Denderaschrift be- 
lassen (vgl. z.B. Mar., Dend. II 70a—b). 


$ 28. Interessant wäre es, zu erfahren, wer diese Übertragungen 
der neuägyptischen Vorlagen ins Ptolemäische vornahm. Das Nächst- 
liegende ist, daß der jeweilige Tempelschreiber, dem die Anfertigung 
einer Inschrift übertragen wurde, die im Tempelarchiv ruhende neu- 
ägyptische Vorlage umarbeitete. Daß dies aber nicht der ausschließ- 
liche Weg war, zeirt uns d, Dieser Text findet sich nämlich wörtlich 
in Edfu wieder und besitzt in beiden Tempeln genau dieselhe Gram- 
matik; Verschiedenheit der Schriftzeichen und einige Abweichungen 
in der Orthographie sprechen ja nicht dagegen, Beide Tempel be- 
saßen also dieselbe bereits umgearbeitete Vorlage, und auf den Ver- 
fasser dieser gemeinsamen Vorlage gehen die neuägyptischen Beson- 
derheiten zurück, wenn Dendera nieht etwa diesen Text bei Edfu 
entliehen hat. 


ı Ve. 8, Anmerkung. 
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IL Vergleich der Texte verschiedenen Alters. 


S29. Da die Bauzeit des Tempels eine verhältnismäßig kurze ist, 
etwa 110 Jahre’, so ist von vornherein klar, daß hier von durehgreifen- 
den sprachlichen Verschiedenheiten nicht die Rede sein kann; immerhin 
sind dieselben so regelmäßig und bestimmt. daß ein bloßer Zufall sie 
nieht hervorgerufen haben kann. Besonders auffallend ist der Unter- 
schied zwischen der Sprache der Krypten und der des übrigen Tempels, 
ein Unterschied, der wiederum in der Verschiedenheit des Schrift- 
systems seine Parallele hat. Wie in den Krypten der damalige Leiter 
der Schrift eine besondere Vorliebe für einige Zeiehen trug, von 
denen die späteren Tempelinschriften manche kaum kennen und ganz 
anders verwenden, so hatte er auch seine Eigenheiten in der Gram- 
matik, die seine Nachfolger im Amte nicht teilten. 

Unter den Krypten nehmen wiederum Krypte T, 4, 7. die tiefsten 
und ältesten, eine Sonderstellung ein und lassen ihre Eigenart scharf 
hervortreten, scheiden sieh auch im Schriftsystem entsprechend von 
den übrigen Krypten; bei ihnen herrscht nämlich selbst in den Rand- 
inschriften die denkbarste Einfachheit, während in den darüber 
liegenden Räumen mit Vorliebe eine Spielerei benutzt wurde, die 
ihresgleichen sucht und die manches Mal ihren Weg selbst in die 
Beischriften gefunden hat. 

$ 30. Nur kurz sei hier darauf hingewiesen, daß diese verschiedene 
Behandlung der Sprache nicht nur auf die Launen der Tempelschreiber 
Denderas zurückzuführen ist, sondern daß einige der jeweiligen Be- 
sonderheiten einer Epoche mit der Wandlung der ptolemäischen 
Tempelsprache überhaupt im Zusammenhange stehen. 

$ 31. Der mun folgende Vergleich ist so gedacht, daß die Sprache 
des Tempelinnern — denn hier steht das Gros der Inschriften — als 
die Durchschnittssprache Denderas angesehen wird und die jeweiligen 
Abweichungen der Krypten angeführt werden. Es ist jedoch dabei 
zu beschten, daß man bei dem Vergleiche die gewonnenen Zahlen 
nieht absolut sich gegenüberstellen darf — es muß die relative Häu- 
firkeit bestimmt und die Ausdehnung der Texte in Berechnung ge- 
zogen werden. Wenn z.B. in den Krypten ı, 4, 7, die etwa "io der 
Inschriften des Innenraumes und Daches ausmachen, eine Schreibung 
ı0mal zu belegen ist, die sich dort nur 3ımal findet, so ist das Ver- 
hältnis nieht 10:3, sondern 10013. 

i Ich werde an anderer Stelle zeigen, daß der Bau erst unter Ptolemäus KIT, 
(88 —50 v. Chr.) begann, dessen Name sich in den tiefsten Krypten findet. 
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Lautlehre: 


$32. Wenn auch in allen Texten Denderas ein ziemlich ausge- 
dehnter Wechsel der {-Laute zu konstatieren ist, so scheint derselbe 
doch in den Krypten bedeutend über das Dürehschalttamaß hinaus- 
zugehen; besonders auffallend ist das Eintreten von —> für andere 
{-Laute, zB.: 


{m Sonne wird ("o ‚es "0 0.4. geschrieben in Mar., Dend. III 
36d, 371, 420, 458, 67 b, 1 183. 23/4, 54, v zweimal; =. 
AM Ront (rameft) Il 75h; 


JA bin Feind (Mar., Dend. IH sed; II 64); 

ul! {m Leute (Man., Dend. II 27f'); pe Feet alt stark (Mar., 
Dend. II 64); en hnmi! Wärterin se, Dend. II 2ry); IS 
Innt Abscheu (Mar., Dend. Il 833 Fee hie andere (Mar., Dend. 


II 30e); Eu — u m-ıonn nicht a Man. Dend. II 301): — 

ff (Artikel) I II 2 27 E. 
Vielleicht ist es zum Teil auch auf den Wechsel der #-Laute zurück- 
zuführen, daß I (Zeichen für rd) nur in den Krypten für ni des 
genitiv, fem. verwandt wird. 

533. Ähnlich scheint in den Krypten — die untersten ausge- 

nommen — der Wechsel von A und & häufiger einzutreten, z. B.: 

Es iht Ding (Mar,, Dend. II 70); 


a U | 


5 Amt Krug (Mar., Dend, IH 738); 


— ent ( (Mar., Dend. III 20); ER (Mar., Dend. II 33s, sau; 
nd; 


nV nn 





a (5 Anm Geruch (Mar., Dend. II 73d); 
a hft ergreifen (Mar., Dend. II 765); 


1 


Seal nt stark (Man., Dend. III 64); 


[a] 


ot Arp opfern (Mar., Dend. II 49£, 52p, 54x, 7 3d). 


Orthographie. 


$34. Der Unterschied zwischen der Orthographie der Krypten 
und der des übrigen Tempels ist so durchschlagend, daß er allein 
genügte, um eine Sonderstellung der Krypten zu begründen. 
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Ist auch die Orthographie der Texte Denderas im allgemeinen 
keine so konsequente wie die der klassischen Sprache, vollkommen 
willkürlich ist sie keineswegs, vielmehr ist bei vielen Worten uni 
Zeichen der Gebrauch festgelegt. Wenn wir von den spielenden Texten 
absehen, die ihrer Eigenart wegen hier nicht in Betracht kommen, 
herrscht bei einem großen Teile der Worte die Tendenz vor, sich mit 
der bloßen Setzung des Wortzeichens, ohne irgendwelche lautliche 
Ergänzung, zu begnügen.‘ Im direkten Gegensätze dazu. steht die 
Sehreibung der Krypten, die bei vielen dieser Worte gerade die alpha- 
betische Schreibung vorziehen. Am weitesten gehen darin Krypte 1, 4,7; 
die übrigen Krypten bilden die Vermittlung zwischen diesen und dem 
Tempelinnern. Im folgenden seien nur die hauptsächlichsten Beispiele 
aufreführt, 

1. dr verjagen, bezwingen ©. A. 

a) In Krypte 1, 4,7 2.14 (Max., Dend. II 39, 420, 44T, 458). 

b}) In Krypte 2. 3. 5: 6, 8,9 

«) 35 (Mar., Dend. NM ıze, 178, 19n, 190, 190, s6ul, 
201, 774). 
8) :Ö7 (Mir., Dend. Il zıx, 5ıl, 5ım, 61a). 

ce} In den übrirren Inschriften fast ausschließlich Ö;- 

2. dndn Schrecken 0.4. 

a) In Krypte 1,4.7 ‚2, 2.%42 ausschließlich. (Max., Dend. Ill 30, 

420, 441, 458). 

b) In den übrigen Krypten (Mar., Dend. III 190, 190, 61a, 21x, 

72a, 72h, 72e) und im Tempelinnern fast nur Sa. 

3. 10d 

a) In den Krypten 

a) Es SD nn 2. B. = =ı|j wel ındeo (Man., Dend. Il ra, 
| IN did) | 
32, 33q—r, ı4b, 178, 208, sk, 74b). 

B) 1, T- iMax., Dend. 119, 10, 68, ı5k, ı8k, 5ın, 554, 
56d, 72e). 

by In den anderen Texten ausschließlich 1 Pas 

4. A loben 

a) In Krypte 1, 4, 7 pol, ah o.ä. (Man., Dend. II 371, 39; 

67a, 67a, 67e usw.). | 

b) In den übrigen Krypten und im Tempelinnern: i. z. B. Mun., 
Dend. Hıszb, ı5d, 23, 4, 278, 47ed usw. 


I Bei einigen von ihnen zeigen Treppen und Tempeldach wiedernm abweichende 
Urthographie. 
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5. Ibn Atum 
a) In den Krypten fast ausnahmslos aldi - bl o.ä. geschrie- 
ben, z.B. Mar., Dend. II 330—p, 94, gb, 10, 338—t, 34f. 
35b, 66j—k, 67a, 4gr, 66n, 68b, ı7e, ı8l, 26. 
b) Sonst werden stets andere Schreibungen bevorzugt, wie ih 
Vf 517 usw. 

6. bs Ip* Gestalt, einführen usw. wird in den Krypten meist alpha- 
betisch geschrieben Wr GW 0,ä., Z.B. Mar., Dend.III8, 67a, 25, 
43d, MET Sim, 54u. 

7. 1b(?) Klapper, Sistrum, wird sonst nur 5 geschrieben, und 
nur en den Krypten findet sieh 
18. ta5 (Mar,, Dend. II ı9o, 32, 39, 39, 420). 
8 ru (in r-rırt, m-riet) findet sich im Tempelinnern nur ideo- 
grammatisch geschrieben en in den Krypten liest man er 
(Mar.. Dend. II SER hinaus; vel. Man., is = 302 usw]. 

9. ärt} wird in Krypte ı und 4 auch |< Be ke —WN ge- 

schrieben (Mar., Dend. II ıo, 685), sonst immer A 


10, Schreibungen, die sich außerhalb der Krypten seltener oder 
gar nicht finden: 


#sıo Laboratorium AN IBSULS, (Mar., Dend. Il 7a, 73d) gegen 
BI des a er 


nkr Glanz, 4 a geschrieben (Man., Dend. Il ıgn, 208, 23, 47a—b, 
40f, SE 753), sonst meist 


u u 


Aw Glieder, er 0. A. (Mar,, Dend. III 664—e, 67c, 26e, 74 usw.), 
im Tempelinnern fast Ber SEScHlERLAh tr. 

nach nicht seiend, sonst = —'z geschrieben, nur Mar., Dend. II 47 findet 
sich die auffallende - Schreibung 5, zweimal, 

won aufgehen wird Man., Dend. II 73a, 73e, 4ol Sl ge- 


schrieben; die gewöhnliche Schreibung in den anderen Texten 


ist SA. 


en leben; den Krypten eigen ist die Schreibung se? : I et (Max, 
& Ei ee 
Dend. II 20, 57i). 
Ab-3d Jubiläum hat nur in den Krypten eine rein alphabetische Schrei- 
bung: Ru. (Mae., Dend. II 339 —r, 67a). 
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fip-Afb Berechnung wird sonst fast ausnahmslos a8 geschrieben, in 
Krypte ı dagegen al Is (Man., Dend. II ob, 12). 


f i ri © 
nht stark; die gewöhnliche Schreibung ist __ 5 -&., in den Krypten 


findet sich sehr oft 5 %_n (Max., Dend. Ill 222, 222, 22b', 22€‘, 
5in, 56d usw.). 


sir Gott wird nur Mae., Dend. Hi 2z Eu geschrieben, sonst immer 
mit einem ldeogramm. 

mr süß; in den Krypten findet sich It U: I (Mae., Dend. II aın, 
201), sonst schreibt man [. 


anib Name einer Pflanze; Mar,, Dend. III 32 Sul 10 geschrieben, sonst 





shım Klapper; die alphabetische Schreibung n® 3 findet sich Mar., 
Dend. II 37h. 


$p® herrlich, schreibt man ME otler Ki Mar;, Dend. TI 36f stelt 


Tal 


$ 35. Die Schreibung für Annett ist in allen Texten gleichmäßig 
— mm 


FB. Sep nur in Krypte ı, 4, 7 ebenso konstant und ausnahmslos 
oh (Man., Dend. II, 78: 7e: ı2; 37I; 38; 681; 68v; 66V) 
oder 
_ Of} Uar., Dend. III 66a). 
$ 36. shot die Strahlen der Sonne; wird fast ausschließlich “°F” 


Rt geschrieben; lediglich auf Krypte 1, 4, 7 beschränkt sind die 
Schreibungen 


“TS Ake., Dend. Il 7a; 9b; 33m—n); 
= R Mam., Dend. II 37h); "PS Mar., Dend. III 38; 67b). 
& 37. Die Endung 4 des Pseudopartizips wird viel häufiger mit 


= als mit ] bezeichnet. In den Krypten ı, 4, 7 bevorzugt man jedoch 
BedapIRnO die regelmäßige Schreibung: z: B.: 


=) Mar., Dend. III 7a: ae] ebenda; Nt&] ebenda; 


tvel, II 7b zweimal; IT ob zweimal; IT 32gh; Il 32ij; II 33m—n; 
dreimal; IN 330 —p; IH 33u—v; II 34h; I 67a). 
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Fronomen person ale. 


S 38. a Pronomen absolutum 2. fem. sing. gebrauchen alle Texte 
ga Ba 


tet, wei u 35 oder (selten) besonders in den Krypten 2 Di, 


ü reschrieben wird, z. B.: 
in a a m .q Ey; R | i 
er Er erfreut dieh (Mar., Dend.I 49b —e), 
Nur in Krypte ı und 4 ist das alte Pronomen fn daneben noch 
im Gebrauch. 
@) Ei —__ f T+ 17T i i n 
Bess Bl eo (Der Liehlingssitz) er emp 
fängt dich in Freuden mit seinen Armen (o Hathor) (Mar., Dend. IT ı 1). 
Aa fa 
LU N Dein Vater Re- er umarmt dieh mit 
seinem Schutz (Mar., Dend. III 32). 


Pronomen demoönstrativum. 
$ 39. Inden Krypten allein ist das Pronomen nır (Äg. Gr. $ 102) 


im Gebrauch, z. B.: 
Pe Gemach des Verbergens dessen, was in 
dem At-i4j ist (Mae., Dend. IH 34b). 
Jess, ® 1 1813 a en Ort, das zu verbergen, was in 
dem ıwAm-Apreo Gemach des Sonnenauges ist (Dün., Res. 45/17: 
vgl. Di Düs., Kal. 1. 55). 


(Man., Dend. II 32), sonst immer RB (vgl. Mar., Dend. 





4 Bob 
Ile 
Ol 44r). 


Femininbezeichnung, 

40. Gewöhnlich wird in Dendera das Femininum. wo es sich 
um Personen handelt, durch 5 #usgedrückt. In Krypte 1, 4,7 ist da- 
gegen die einfachere Bezeichnung mit a oft bevorzugt; so schreiben sie: 

Arıot Herrin: Ei (Mar., Dend. II 38, 38, 338; 39, 39, 40l, 40m, 
40m, 41n, 41in usw,): 

zusammen etwn zomal geren 6mal r (Man., Dend. II 8, ga, 39, 
434, 66a, 60a), 


Schon in den darüberliegenden Krypten ist das Verhältnis umgekehrt: 


A © 20 mal gegen bi Y mal; in den übrigen Texten verschiebt sich 


der Prozentsatz nos mehr zugunsten von Auen 


Vgl. auch int Sonnengöttin in Krypte 1,4,7 In Or (Max., 
Dend. II 67b, 68a, 65a). 
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Artikel. 
$ 41. Der Artikel ist auch in den gewöhnlichen Texten Denderas 
nieht ganz ausgeschlossen; aber die Fälle, in denen er gebraucht wird, 
sind wenige, dazu bestimmte, begrenzte. Die Krypten — Kıypte 1,4, 7 
ausgenommen — halıen dagegen eine Anzalıl von Beispielen aufzuweisen, 
in denen er auch olıne die genannten Vornussetzungen stelit, Beispiele, 
wie man sie im Tempelinnern vergebens suchen würde, Man schreibt: 
x N der Grundriß {Mar., Dend. I 753). 
ol ©. der herrliche Stab (Max., Dend. III 63b; DI 63e).' 
= Zr © Ö 7 13 die Sehöne, die in Dendera ist (Mar., 


Dend. II 278). 


ER ns die 7 Krüge (Mar., Dend. IH 748). 

2 an! ee 

a ns die Ehrwürdige (Man., Dend. II 83).' 
Ne die 4 Stätten (Mae., Dend. IH 73t). 


SIH= die Götter des Himmels (Mar., Dend. III 786i). 


% Med die Urgötter (Mar., Dend. III 6ob). 
3 YR5 | die Göttinnen (Max., Dend. II 47a—b: IT 76j). 


R >> die Herren Ägyptens (Mar., Dend. III 60d; III 49d). 


FR... (n?) AL N BB lie Herren der Tempel erfrenend 
(Mın., Dend. Ir 49 «d). 
oh Neger u hftene die Ruhenden (Toten) (Maz., Dend. II 562). 


SE die Hathoren (Max., Dend. II ı 5b). 
Ss | die Ehrwürdigen (Man., Dend. III ı 5b). 


853 BEN as (Mar., Dend. III 72a). 


Verba. 
$42. »Jnuchzen« geben die Texte (unter anderem) mit A wieder, 
das a, of oder ähnlich gesehrieben wird. Die Krypten 1,4.7 
dagegen verwenden fast nur A; z. B.: 
| ı Vgl. dagegen Mar., Dend. IV 2 IN: ebenso IV ı2; Düm., Kall. 105. In dem 


oben 58 Anım.. erwähnten Texte wiederum: Fr < |} (Man., Dend.I 25 dreimal), 


3 Tber die eigentlimliche Verbindung mit dem Zahlwort 5,5 11. 
2 Sonst nur einmal Dün., Res, XIX, 


302  Siteung der phil.-hiat. (lasse v. 27, Juli 1905, — Mittheilung v, 13, Juli 


N. (Man., Dend. III 7a); vgl. IN ıı dreimal, II 33 m—n, IN 33 g—r, 
Ill 39 zweimal, II aom, II 67a, Il 676; 

dagegen 
re nur Mar. Dend. M7b, IH 7b, II 34e, Ilaoe. 

In Krypte =, 5, 8 stelıt 16 mal Ar und nur zweimal he, in 
Krypte 3,6,9 nur Acc; ebenso benutzen die anderen Texte fast aus- 
schließlich Ar. 

343. Das dd-mdw, welches bei dem Opfer, dem Darbringen von 
Geschenken usw. die Rede des Königs einleitet, schreibt Krypte 1, 4,7 
ausschließlich nl (z.B. Man. Dend. III 8, 10, 39, 401, 4ın, 41n, 420 

Schon in den darüberliegenden Krypten 2, 5, 8 dringt dafür 
IM ein und wird- ebenso häufig angewandt (5:5), um in den ande- 
ren vollkoınmen vorzuherrschen. 

S44. Die Eigenart der Krypten kommt dann natürlich auch im 
Wortschatz zum Ausdruck‘, besonders in dem häufigen Gebrauch 
bestimmter, sonst nicht bekannter Redewendungen, z. B.: 

in Krypte 1, 4,7 Y7 mn (Man., Dend.IIl 7a, 7b. 330 —p, 335—t, 
44r, 673). 

u Br en ae 
in ER 2, 5,8: ll (Man., Dend. II 27g', 52q, 
59n, Sof). 
in allen Krypten PER . Ti (Mar., Dend. II 34h, 68i, 68r, 142 usw.). 


III. Verschiedene grammatische Besonderheiten einzelner Texte, 


545. Neben den beiden in I und II genannten großen Gattungen 
von Texten läßt sich noch eine Anzahl von Besonderheiten einzelner 
Inschriften anführen, die wohl auf verschiedene Ursachen zurückzu- 
führen sind. So wird bei $ 48 die Eigenart der betreffenden Vorlage 
die Abweichung hervorgerufen haben, bei 346 ist es nicht ohne 
Bedeutung, daß alle Beispiele aus dem Ösiristempel auf dem Dache 
stammen, Jessen Ausschmückung wohl zeitlich hinter die des Tempel- 
innern zu setzen ist. 

Nur einige wichtigere Unterschiede seien angeführt. 





' Das Nähere darüber wird einmal das Wörterbuch bringen. 


Bm 
’ Ein Pendant zu IN —]i der übrigen Texte. 
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$ 46. Die 2. sg. mase. des Pronomen absolutum lautet im ge- 
wöhnlichen Ptolemäisch Denderas fiwk z. B.: 
rn tde Die Herrin Denderes empfängt dich (Mar., 
Dend. 1 13). 
In einigen Texten des Osiristempels ist jedoch daneben die alte 
Form fie im Gebrauch e. . B.: 


rn N EN an Sie schützt dieh und du hast keine Wider- 


sacher (Man., Dend. Wv 67 vel. ebenda IV 64). 


Die Texte Mar., Dend. IV 73 und IV 75 gebrauchen sogar aus- 
schließlich fo z. B.: 


— “ 


"nn res —— 






— Beer | sÄhfen a O sie macht dieh (o Ösiris) 
trefflich, ernährt dich, vereinigt , dich mit der Sonne (Max., Dend. IV 
751 8.9; vgl. ebenda I 24.33. IV 73.10; vgl. Düs. Geogr. LI 7, 22). 
$ 47. Das Demonstrativpronomen n' ist in seiner Orthographie 
und Konstruktion nicht konstant: | 
ı. Im Tempelinnern ist die Schreibung fast ausnahmslos 1. die 
ne Zaaar dem Substantiv z. B.: 
PER ame 12 = NRZ IA diese drij- Götter 
Denderns a mit Gold überzogen (Max., Dend.I 48e). 
2. In den Inschriften des Ösiristempels tritt die Schreibung ++ 
häufiger auf, auch wird das Pronomen einigemal vorgesetzt, z. B.: 
Ha wie (liese Ehrwürdigen (Man., Dend. IV 30e, 
vel. Man., Dend. IV 56, IV 48, IV 87: Düm, Geog.1. IV 
40, II 2, vgl. Dün., Kal.l. 114). 
3- In der Kaiserzeit (Säulensaal und Außenwand) ist fast nur die 
Schreibung a Br im Gebrauch, die Konstruktion wie 
in: 2, © B:: 


a6 OR 483 diese Stundenpriester, die in 


ihren Monaten sind (Mar., Dend.I ı5e, vgl. Man., Dend.1 
9, Düm., Baugesch. XI 15, XIV 26, XIV 7, XIV g, XV 
15, XLI, XL 9). 
$48. In den Texten Mar., Dend.IV 44 ff. (Osiristempel), welche 
die einzelnen Stunden der Nacht erklären, wird als Pron. demonstr. 
ipıo gebraucht,” wo die anderen Inschriften dpn setzen, z. B.: 








! Vgl, oben & >. 
® ip wird sonst nur in der Verbindung |! | gebraucht (Man,, Dend, 1, to 
zweimal. Düsw., Geogr. 1. IV 49, 50; W 15). 
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7 = Alb diese großen Götter (Mar., Dend. IV 48), vel. dagegen 


Il 11 
Man., Dend. I 30b 15, (vgl. Mar., Dend. IV 48, IV son, 
IV 32). De 


549. In den Texten Mar., Dend. IV 22d, e und Dün., Baug. 
29, die beitlle dem Zimmer an der Nordtreppe angehören und Man., 
Dend. Il 7 (Krypte) werden Sätze oder Worte mit RN eingeleitet, 
während die übrigen Texte diese Hervorhebungspartikel nie be- 
nutzen.! 


Fan a 


| Ni ze der Gott kommt um seine ... zu sehen 
—>ll ——ms.n 
(Mae., Dend.IV 22d, Dün., Res. 47). 


$ 50. In einigen Inschriften «ler Kaiserzeit findet sich das Personal- 
sufix ı1.sing. auch a geschrieben, eine Schreibung. die den anderen 

Texten unbekannt ist, z. B.: 
DE u is 7 s—_ (Var. Ä ) ich (Isis) gebe dir dies Land 


mit dem was darinnen ist (Dün., Baug. XLV); 


WER =. J201- ich (Horus) gebe dir Ägypten ik „.. (Dim., 
Baur, ALVII, vel. ALIV, ALVI, XLYVJ, L). 


$ 51. Der tiefste gemeinsame Grund aller angeführten grammati- 
schen Verschielenheiten ist offenhar in der Eigenart der Ptolemäer- 
sprache selbst zu suchen. Wäre (lie Sprache der Inschriften Denderas 
eine lebendige, so höte die Erklärung s0 durchgreifender Unterschiede 
innerhalb desselben Denkmals die größten Schwierigkeiten; sobald 
man jedoch weiß, daß sie eine künstliche ist, lösen sich dieselben 
leichter. In der Studierstube der Priester erfunden und von ihnen 
künstlich erhalten, ist sie den verschiedensten Wandlungen und Schwan- 
kungen unterworfen, von denen eine lebendige Sprache nichts weiß. 
Vorlagen verschiedener Art mußten in die eine konstruierte Sprache 
umgearbeitet werden; da kam es auf Können und Fleiß des Sehreibers 
an, auf seine jeweiligen Anschauungen in grammatischen Dingen; da 
konnte durch den Wechsel der Dozenten der Sprache diese selbst in 
kurzer Zeit Änderungen aufweisen, wie sie sonst nur innerhalh langer 
Zeiträume möglich sind. 


ı Vgl:'& 23: 
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Einen tieferen Einblick in das Werden und die Wandlungen der 
Ptolemäergrammatik wird uns aber erst ein Vergleich mit den Denk- 
mälern der Ptolemäer früherer und späterer Zeit gewähren, und erst 
wenn diese (etwa Edfu und Esne) eine grammatische Bearbeitung ge- 
{unden haben, ist ein größeres Verständnis der aus Dendera angeführten 
Abweichungen zu erhoffen. 





Ausgegeben am 15. August 
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KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


27. Juli. Sitzung der physikalisch-mathematischen Ülasse. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Auwens. 


l. Hr. Senorrey las über die Convergenz einer Reihe, die 
zur Integration linearer Differentialgleichungen dient. 

In einer Arbeit des Hrn. Fnomaxıvs »Über die Integration linearer Differential- 
eleichungen durch Reihen» (Cnerre’s Journal Bd.76) wird eine Function zweier Varia- 
bein, G(r,gz), bei der Aufstellung der Integrale zu Hülfe genommen. Die Conver- 
genz dieser Reihe und einige ihrer Eigenschaften werden auf einem neuen Wege al- 
releitet. 

2. Hr. Wausuxe lerte eine Mittheilung der HH. Dr, 5. VaLextıser 
und Dr. R. Scumor vor über eine neue Methode der Darstel- 
lung von Neon, Krypton, %enon. 

Die verschiedenen Edelgase werden nach Dewan in verschiedenem Maasse durch 
Coeoskolle bei tiefer Temperatur absorbirt, Darauf wird eine Meihode zur Trennung 
dieser Gase gegründet. 


7a" 


KÜuR Sitzung der physikalisch - mathematischen Classe v. 27. Juli 1905: 


Über die Convergenz einer Reihe, die zur Inte- 
sration linearer Differentialgleichungen dient. 


Von F. SouorrkY. 


D:. in der folgenden Betrachtung auseinandergesetzte Methode lässt 
sich schon auf lineare Differentialgleichungen mit constanten Goefh- 
cienten anwenden. Es sei eine solche gegeben: 


d’y ty 
Zr as + +Py=0. 


Den Differentialausdruck auf der linken Seite bezeichnen wir mit 
Py), wir setzen ausserdem r=+. Fragen wir uns, ob der Glei- 
chung D{y)=o0 genügt werden kann durch eine Function # = €, 
so erhalten wir: 


Dea)=fe)r, 
wo fl) die ganze Function ist: 
D=e+Pe’+.H+P. 


Es ist also DifJ=0, wenn fi} = 0 ist, 

Besitzt die Gleichung f({s) = © n verschiedene Wurzeln, so hat 
man auf diese Weise sofort n unabhängige Integrale der Gleichung 
Diy)=0. Um aber auch in dem Falle, wo die Gleichung f=o0 
weniger als rn verschiedene Wurzeln hat, ein vollständiges System 
von r Integralen zu erhalten, können wir so verfahren. Wir bilden 
den Ausdruck: 


a? a = 
in Gr, 2). 


Er genügt der Gleichung Diy) = #; aber für diejenigen Werthe, 
für die iz) verschwindet, wird G(x,z) unendlich und giebt unmittel- 
har kein Integral der Differentinigleiehung. Indess kann man, wenn « 
ein soleher singulärer Werth ist, G(r, p} nach aufsteigenden ganzen 
Potenzen von r=r—xz in eine Reilie entwickeln: 
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Ga, NWy,r), 
——fF 
die mit r”* anfängt, wenn « eine kfache Wurzel der Gleichung fir} = 0 
ist. Dann muss 
> Diy, = 
.—_—f# 

sein, und da die Entwicklung von z* keine negativen Potenzen von r 
enthält, so ist: 


Dy)=#,Dyv )=ö.-Diyv_)=0. 


Das eonstante Glied in der Entwicklung von G(r,;) ist demnach 
ein Integral der Gleiehung Diyy= +", und die % Coeffcienten er 
negativen Potenzen sind Integrale der Gleichung D(y) = 0. 

Bestimmen wir die Form der Funetionen y,.9_,---Y_s: Es ist 
=." Der reeiproke Wertl von flz) ist darstellbar als eine Reihe 
Pir) nach aufsteigenden ganzen Potenzen von r, die mit r”* anfängt. 
Das Produet e" Pr) lässt sich ebenfalls nach Poötenzen von r ordnen; 
dabei ist das eonstante Glied eine ganze Function Äten Grades von 
“,.pli), und die Coeflieienten der negativen Potenzen von r sind die 
Ableitunren von div). Denn ist lu) das constante Glied in der Ent- 
wicklung von 2” Pir), so folgt dureh Differentiation nach w, dass 
(u) das constante Glied in der Entwicklung von re" Pr) ist, also 
der Coefficient von r”* in der Entwicklung von e" P{rj. — #iw) selbst 
ist offenbar die ganze Funetion: 


3.(-%) 


wobei e_, den Üoeffieienten von r* in Pir) bedeutet. Demnach ist 
y,—=xplu), wo &{u) eine ganze Function Äten Grades von u ist, 
und Y_,+44+--Y_+ sind die Produefe von x“ mit den Ableitungen 
von «bi. 

Die letzteren & Funetionen sind offenbar linear-unabhängig. Um 
aber zu zeigen, dass alle n» Functionen, die zu den verschiedenen 
Wurzeln «,8 u.s.w. der Gleichung fl2)= 0 gehören, linear-unab- 
hängie sind, bleibt noch zu beweisen, dass ein Ausdruck 


Furt) + us w., 


in dem &,8 u.s,w verschiedene Zahlen, (u), u) u. s. w. ganze 
Funetionen von w=lor(x) sind, nur dann identisch © sein kann, 
wenn #+{v), iu) ws. w. einzeln identisch o sind. Dies verschieben 
wir bis zum Schluss, und gehen jetzt über zu dem Fall, wo die 
Coeffieienten von Diy), die Grössen Ps, nieht Constanten, sondern 
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gegebene Funetionen von 2=e' sind, und zwar reguläre in einem 
Kreise, der mit dem Radius R um den Nullpunkt beschrieben ist.' 

Der bisher mit (pr) bezeichnete Ausdruck ist dann eine Funetion 
von x und >; wir nennen sie f(x,7), und fir) den Werth von fix, .) 
für 2=0. fle,z) und fie) sind ganze Funetionen nten Grades von f, 
ihre Differenz aber höchstens vom n— ıten Grade, Statt der Gleichung 
Dix) = f(p)a* haben wir jetzt: 


Wir können wieder eine Function G{x,;) einführen, und zwar in 
der Form: 
Ga, t+gat gt’ + usw. in inf, 
die der Gleichung D(y}=& genügt. Man sieht leicht, dass die Coefh- 
cienten 9,, 9, U. 5. w, vollständig bestimmte Werthe haben müssen. 
Denn aus den Gleichungen 
Diew,))=u#, Detr)=atfie,g+) 
folgt, dass identisch: 
1=g,fe Hefe, tı)+nrfle,+2)+ usw. 
sein muss. Innerhalb des Kreises |x|<.R lässt sich f(x, 2) entwiekeln 
in eine Potenzreihe von x, deren Coeffieienten ganze Functionen von 
ep sind: | | | 
fe,)=/fl)) lee u. Ss. w. 


Setzt man dies ein, so ergiebt sich: 


9.,f(F) =1, 
er +ehd)=o, 
allremein, für A>o: 


ı 
BASE + Se+r—W)=o0. 
Daher ist 4, darstellbar als rationale Function von ? mit dem 
Nenner: 
fARe+N)... +. 
Die Werthe von >, wofür wenigstens eine der Functionen 9, unend- 
lich wird, nennen wir singuläre. Es sind nur sölche, wofür eine der 


' Bringt man eine solche Gleichung Diy)= 0 auf die Form: 
d dt 
au pP nz + “"tmay=0, 
so sind pr, Ps '** 7m Funotionen von, die im alleemeinen für x = 0 ımmendlich werden, 


und zwar p, von der ersten, 7, von der zweiten Ordnung u.s.w. Diese Form ist 
aber weniger geeignet für die Durchführung der Aufgabe, 
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Funetionen flo), f{e+1). flz—+ 2) u. s. w. verschwindet; in jedem end- 
lichen Bereich liegt daher nur eine endliche Anzahl singulärer Punkte. 

Wenn wir beweisen können, dass die aufgestellte Reihe, abge- 
sehen von den singulären Werthen von >, eonvergirt für |e|<_R, so 
genügt sie auch der Differentialgleichung D(y) = r. Es kommt aber 
darauf an, auch die Entwickelbarkeit von Gir,;) nach Potenzen von 
0—a festzustellen. Deshalb geben wir dem zu beweisenden Convergenz- 
satz die Form: 

Ist @ eine beliebige reelle, r eine positive Grösse, die kleiner als 
R ist, so existirt eine positive ganze Zahl m, von der sieh Folgendes 
aussägen lässt: Für jeden nicht singulären Werth von >, dessen reeller 
Theil grösser oder zleich a ist, ist das grösste unter den m ersten 
Gliedern der Reihe 

ll, Iarl, Igr]| us. w: in inf. 

zugleich das grösste von allen. 

Zum Beweise nehmen wir noch eine feste reelle Grösse © zu Hülte, 
die kleiner. als @ ist, und einen zwischen r und & gelegenen Werth r,. 
Aus. der recurrirenden Gleichung folgt: 


x | A Fler R—u) 





ö Mr | 


Beschränken wir x auf den Kreis |x|<r,, und ; auf die Werthe, deren 
reeller Theil grösser oder gleich a ist, so kann die Funetion 


fir, A —fip) 

Gy 
nicht unendlich werden, auch nicht für >= %; ihr absoluter Betrag 
hat also ein endliches Maximum A. Dieser Werth A ist zugleich grösser 
als jedes Glied in der Entwicklung des Ausdrucks nach Potenzen von z, 
Daher ist für dieselben Werthe von p: 
le 
(Fe 
Die Formel muss, daA—u> oist, auch riehtig bleiben, wenn man 
e durch 9 +A—u ersetzt. Da nun|p+A—u—e|<|5+R—clist, so 
ergiebt sich: 


<A. 











I. Kurse, 
Ferner ist 
ag 
Fip) 


eine rationale Funetion von e, die für >= 00 verschwindet. Es ist 
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daher möglich, eine ganze Zahl m so zu bestimmen, dass der Betrag 
dieser Function kleiner als 
„—r 


Le) 


r 


wird, sobald der reelle Theil von ; den Werth a+m erreicht oder 
übersteigt. Dann ist aber: 

22 

wenn der reelle Theil von > grösser oder gleich a, und A>ım ist. 


Aus I, I und II folgt, dass für A>m, und die betrachteten 
Werthe von z: 


Ale +r—e|"" n—r 


II. 





2. | 
0 BE . Ian 
ein 








ist. Setzen wir w=| 9,r°|, so geht dies über in: 


r 5 
= ar > >> 


&(“-(6)) 


r. x >> E ) 


“zei % 0 


>> (u_.— 1) (2) > 


Es ist demnach mindestens eine der Grössen ı,, u, u. s. w., die es, 
vorangehen, grösser als w. Es sei dies %.; ist auch A>m, so lässt 
sich der Schluss fortsetzen. Daher ist wenigstens eine der Grössen 
Urt U, grösser als ı,. Damit ist der aufgestellte Satz bewiesen. 

Es sei 2 einer der singulären Punkte, D seine Entfernung vom 
nächsten singulären Punkte. Für | —a@|<D kann jede der Grössen 
9, in eine Reihe nach aufsteigenden ganzen Potenzen von + — p—a 
entwiekelt werden: 





Da nun 


ist, so ist: 


= &, (cr). 


Wir wählen den Werth @ so, dass in diesem ganzen Kreise der reelle 
Theil von > grösser oder gleich a ist. Beschränken wir £ auf einen 
eoneentrischen Kreis mit kleinerem Radius d, so werden im Innern 
und auf der Grenze dieses kleineren Kreises, |r|<d4, die Funetionen g, 
nur unendlich für r = 0, und zwar im allgemeinen von verschiedener 
Ordnung. Die grösste der Ordnungszahlen speciell für 9,,9,---9,_, 
sei [. Da die Funetionen 
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Ti Fr: 

für |r|=d regulär sind, so giebt es einen Werth A, den keine dieser 
Funetionen ihrem absoluten Werthe nach in dem kleinen Kreise über- 
steiszt. Wir schliessen daraus zunächst, dass auch keine der auf g„_, 
folgenden Funetionen 9, im Punkte & von höherer als der {ten Ordnung 
unendlich wird. Ausserdem folgt aus dem bewiesenen Convergenz- 
satz, dass in dem kleineren Kreise, und zwar für jeden Werth von A 


ar IS] 
ist; und für die Coeffiecienten #,, ergiebt sich hieraus: 
eat =sıM. 
Dies sagt aus, dass die Doppelsumme 


y x ar) 


lim s=—l 
unbedingt convergirt für |x|<r, |r|<d. Da man aber r und d beliebig 
nahe an R, D annehmen kann, so eonvergirt sie für |r|<R, |r|<D. 
Hieraus folgt nicht nur, dass die Reihe 





9, +9, 128 Ww— Hix,g) 


eonvergent ist für |r|<A, sondern auch, dass man H{x,,), für 
|er—a|l<D, entwickeln kann in eine Reihe nach aufsteigenden ganzen 
Potenzen von * = —a, deren Coeflieienten im Kreise |x|<.R reguläre 
Funetionen von x sind. — Wir hatten & als singulären Werth an- 
genommen. Ist & nicht singulär, so gilt dasselbe, nur ist dann /=0. 
Hir,;) hat also in der ganzen Ebene den Charakter einer rationalen 
Function von >. 

Die Funetion G(x, 2) = «#Hlx,?) wird für dieselben Werthe von? 
und von derselben Ordnung unendlich wie H(x,p). Da Di@le, Er 
ist, so können wir wieder schliessen: Entwiekelt man G(x,;) nach 
Potenzen von r=?r—z, 50 genügt das eonstante Glied dieser Ent- 
wieklung der Gleichung D(y) = «”, und die Coeffieienten der negativen 
Potenzen der Gleichung D(y)=0. Wir bekommen unendlich viele 
Integrale der Gleichung D(y) = 9, da unendlich viele singuläre Punkte 
existiren. 

Um die Entwicklung zu erhalten, hat man a zu ersetzen dureli 
ze". Betrachten wir für den Augenblick x und « als zwei unab- 
hängige Grössen. Hir,&-+r) ist eine Potenzreihe Pr), deren Coefli- 
eienten jetzt aber nicht mehr Constanten, sondern für e|<.R rEBU- 
läre Funetionen von x sind. Das constante Glied in der Entwicklung 
von @ Hiz,2-+r), plz; u), ist daher eine ganze Funetion von u, und 
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zugleieh eine reguläre von x, Die Coefficienten der negativen Potenzen 
von r sind die Ableitungen von #{x,%) nach ı. 

b(O,u) ist das constante Glied in der Entwie klung von #" H{o,&-+r]. 

Es ist aber: 

I 
fa 
Ist x keine Wurzel der Gleichung /(J) = 0, so enthält die Entwiek- 
Inne von Hlo,&<-+-rj keine nerative Potenz von T, folglich ist in 
diesem Falle #{9,%) von u unabhängie. Darnus folgt, (lass die Ah- 
leitungen von p(z, w) nach u für = 0 versehwinden, dass sie dureh 
x theilbar sind, 

Ist dagegen & eine Wurzel der Gleichung f(}}) =0, und zwar 
eine Afuche — wo k auch gleich ı sein kann —, so wird H(o, 2-+-r) 
für =o von der kten Ordnung unendlich; daher ist o(o,u) eine 
ganze Function Akten Grades von u, Die Ableitungen von $lr.&), 
die von höherer als der kten Ordnung sind, verschwinden ebenfalls 
für =0, dagegen sind die ersten k Ableitungen nicht durch x theil- 
bar, Sie redueiren sich für —=o auf die k Ableitungen von &(0, u). 
Es lässt sich daher aus ihnen auch kein lineares Asgresat bilden, 
das durch z theilbar wäre. 

Aus diesem Grunde behalten wir von den wnendlieh vielen Ent- 
wieklungseoeffieienten, die der Gleichung Diy) = o genügen, muır die- 
jenigen bei, die zu den Wurzeln der Gleichung fl) = o gehären. 
Ist = eine einfache Wurzel, so ordnen wir ihr den Cosffeienten von 
r* in der Entwicklung von Gir,2+r) als entsprechendes Integral 
zu. Ist = eine kfache Wurzel, so ordnen wir ihr die Coeffieienten 
von r*,r°..- 7° zu. Jede dieser & Funetionen — und jedes aus 
allen oder einigen von ihnen gebildete lineare Aggrerut — isst sieh 
darstellen als Werth eines Ausdrucks "#(r, u) für r — e", wo bir, wu) 
eine ganze Function von w und zugleich eine im Kreise e|<R 
reguläre durch x nicht theilbare Funetion von x ist. 

Den sämmtlichen Wurzeln der Gleichung fle)=0 entsprechen 
auf diese Weise n Integrale, und es lässt sich deutlich erkennen, (dass 
sie linear unabhängig sind. Denn es sei Zi) irgend ein aus allen 
oder einigen von ihnen gebildetes lineares Aggregat. Wir können 
dann Ziw) darstellen als Werth eines Ausdrucks 


Hio, e) = KR — 


rer, Hr rlT,u)+ usw. 


für z=e" Dabei sind #, 8 u.s. w. verschiedene Wurzeln der Gleichung, 
#, Y u. 5. w. ganze Functionen von u, reguläre und dureh &£ nicht 
theilbare von 2. Gehören die in Z(w) vorkommenden Integrale alle 
zu einer und derselben Wurzel, so besteht die Summe nur aus einem 
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einzigen Gliede. — Wenn in dem Ausdruck zwei Exponenten vor- 
kommen, deren Differenz eine ganze Zahl ist, so lässt sich die An- 
zahl der Glieder redueiren. Ist z.B. &—z eine positive grosse Zahl, 
so vereinigen sich die beiden ersten Glieder zu einem: 


(bl, "He, u)): 


der Ausdruck in der Klammer ist ebenfalls eine ganze Funetion von 
u, eine reguläre und durch x nicht theilbare von x. Wenn diese 
Reduction ausgeführt ist, so dass keine Differenz der Exponenten mehr 
eine ganze Zahl ist, so sind auch die zu «, 8 u.s. w, zugehörigen 
Exponentialgrössen: 


gie =ı, Pan = b, u. 8. W. 


unter einander verschieden. 
Für ganze Zahlen A kann man setzen: 


Ziu+ am) = FRA) ++ u. 8. W., 
wo F, G u.s.w. ganze Funetionen von A sind; nämlich: 
Fi) =r#lr,u+arii) (ame), 


u.s.w. Diese ganzen Funetionen von A sind nicht identisch o, ab- 
resehen höchstens von speciellen Werthen der Variaben z. Denn 
sonst müsste auch #{r,u) gleich o sein bei willkürlichem Werthe 
von w. Dies ist nicht der Fall, da #(o,w) nicht o ist. 

Bilden wir nun die Summe 


‚mM 

> Zu rat’ =S, 

4=# 
indem wir unter f eine Variable verstehen. die, absolut genommen, 
grösser als a, b u. s. w. ist, so ist 5 die Potenzentwicklung einer 
rationalen Funetion von #, die für !=a,b u.s. w. unendlich gross 
wird. Denn 


S.(C FW) 


ist gleich einer rationalen Function von ?, die für !=a und nur für 
diesen Werth unendlich wird, Da hiernach nicht alle Coeflieienten 
Z(u+2rir) gleich o sein können, so ist Z(u) nicht identisch o. Hier- 
mit ist bewiesen, dass zwischen den definirten nr Integralen keine 
lineare Gleichung besteht. 
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Über eine neue Methode der D: stellung von 
Neon, Krypton, Xenon. 


Von Dr. 8. VaLextiser und Dr. R. Schumivr. 





(Vorgelegt von Hrn. Warnung.) 





D:. Schwierigkeit und Kostspieligkeit der von Ransar und Travers! 
in ihren bewunderungswürdigen Arbeiten über Edelgase angewandten 
Methode der fraktionierten Destillation zur Herstellung von Neon, 
Krypton und Xenon ist der Grund dafür, daß diese Gase in anderen 
Laboratorien noch wenig zu weiteren Untersuchungen herangezogen 
worden sind, obgleich dieselben als Glieder der Heliumgruppe ein 
nieht geringes Interesse verdienen. Es erscheint daher angemessen, 
eine weit einfachere und gleiche Reinheit der Gase erzielende Me- 
thode, die wir zur Herstellung der drei genannten Gase im physi- 
kalischen Institut der Universität Halle a, S, angewandt haben?, hier 
in Kürze zu veröffentlichen. 

Die Methode beruht auf der von Drwar®’ nachgewiesenen, be- 
trächtlichen, für verschiedene Gase verschieden starken Okklusions- 
fähigkeit der Holzkohle bei Abkühlung derselben auf tiefe Tempera- 
turen (vgl. Tabelle). Wie Rausar und Travers stellten auch wir zu- 
nächst ein größeres Quantum Argon, welches von chemisch aktiven 
Bestandteilen befreit war, her und konstruierten zur Gewinnung des sehr 
Nüchtigen Neons (Siedepunkt bei etwa — 240°) den in nebenstehender 
Figur wiedergegebenen Apparat. Ein etwa 100 eem großes, durch Ein- 
führen von Quecksilber veränderliches Volumen v ist verbunden: 

ı. mit dem Kohlereservoir @ (enthaltend 5 g Kohle aus Kokos- 
nußschale), 

2. mit dem mit Neon zu füllenden Gefäß 5 (z. B. Spektralröhre), 

3. mit der das Argon enthaltenden Pipette c 

4- mit der Quecksilberpumpe d 


# 





" Ransay und Travens, Phil. Trasis. 197 8.47, 1901. 

’ Die hier beschriebene Darstellnng von Neon wurde von uns in einer Sitzung 
der Naturforschenden Gesellschaft za Halle n.8. am 4. Mai 1905 demanstriert, 

* Dewaan, Ana. de chim, et de phys. (8) II 8. 5, 1g04- 
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unter Vorsehaltung je eines Halnes. Vorerst wird bei verschlossener 
Pipette unter kräftigem Erhitzen der Kohle der ganze Apparat mög- 
lichst sorgfältig mittels Quecksilberpumpe evakuiert, dann Pumpe, 
Kohlereservoir, Spektralrohr abgeschlossen und in das veränderliche 





‚BO, umd Gehlschaum 


Fazer d 


Anpungipette 6 





u = 
ES 


Volumen v eine größere Menge Argon aus der Pipette eingelassen; 
öffnet man nun den Hahn zur Kohle, die auf die Temperatur der 
flüssigen Luft! gebracht ist, so wird das Argon von der Kohle ab- 


! Die flüssige Luft stellte uns Hr. Dr. E. Ennwars in dankenswerter Weise zur 
Verfügung. 
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sorbiert; das im Argon befindliche Neon’ und die geringen Spuren 
Helium, die in der Luft enthalten sind, bleiben in v zurück. Nach 
einiger Zeit, etwa 10—ı5 Minuten, wird der Hahn zur Kohle ge- 
schlossen, Um kontrolieren zu können, ob sämtliches Argon absor- 
biert ist, haben wir zwei Elektroden in das Quecksilbersteigrohr # 
eingeschmolzen und untersuchen die zwischen ihnen übergehende Ent- 
ladung eines Induktoriums spektralanalytisch. Nach Abschluß der 
Kohle drückt man mittels des Quecksilbers das Gas in die Spektral- 
röhre; Durch dieses Verfahren des veränderlichen Volumens erreicht 
man, daß nur sehr wenig des wertvollen Gases in den Verbindungs- 
rühren zurückbleibt und so dem weitern Gebrauch verloren zeht. Nach 
Schließen des Hahnes zum Spektralrohr wird man vorteilhaft das Queck- 
silber wieder herunterlassen und auf diese Weise ein Vakuum herstellen, 
in welehes nach Öffnen des Hahnes zur Kohle das darüber befindliche 
Neon einströmt; dieses drückt man wieder in. die Spektralröhre und kann 
so fortfahrend naeh Art einer Quecksilberpumpe den ganzen Raum über 
der Kohle, der wegen seiner tiefen Temperatur ziemlich viel Neon 
enthält, abpumpen, so daß auch dieses Quantum nutzbar gemacht wir, 

Um Neon auch von Helium vollständig zu befreien, kann man 
sich die Tatsache zunufze machen, daß die Kohle bei einem Druck, 
der einige wenige Millimeter übersteigt, verhältnismäßig mehr Neon 
absorbiert. Man bringt es bei möglichst geringem Volumen unter so 
hohem Druck mit friselı gereinigter Kohle (in flüssiger Luft) in Ver- 
bindung, daß es von der Kohle — bis zu einem gewissen Druck — 
okkludiert wird, schließt dann die Kohle ab und entfernt das zurück- 
bleibende heliumhaltige Neon mit der Pumpe. Das nach Entfernen 
der flüssigen Luft aus der Kohle sich loslösende Gas ist spektral- 
analytisch reines Neon. 

Das gewonnene Gas wurde sorgfältig spektralanalytisch unter- 
sucht — zum Vergleich dienten die inzwischen erschienenen Barvschen 
Messungen des Neonspektrums’, sowie eine im physikalischen Institut 
in Halle befindliche Neonröhre von Hırern® (London) — wir konnten 
auch bei Anwendung der von Liuiesrero" angegebenen, empfindlichen 
Prüfungsmethode eine hervorragende Reinheit konstatieren. 

Die Darstellung von Krypton und Xenon gelang uns durch einige 
den thermischen Eigenschaften dieser Gase entsprechende Modifika- 





* Nur äußerst geringe, wenn überhaupt merkliche Spuren werden bei dem ge 
ringen Druck dureh die Kolıle (in Atssiger Luft) okkludiert, unter dem sich Neon in 
dem verliältnismäßig großen Volumen # bei der Trennung befindet. 

ı Baur, Phil, Trans. 202 5. 183, 1004. 

’ Die Liuesrerosche Methode ließ in dieser von Hırara bezogenen Höhre im 
Gegensatz zu den von uns hergestellten Neonrühren sehr deutlich Argon erkennen, 

‘ Liuerreeo, An, der Phys, 16 8.931, 1905. 
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tionen der Methode. Wie die folgende Tabelle zeigt, besteht offenbar 
ein enger Zusammenhang zwischen der Größe der von rem? frisch 
ausgeglühter Holzkohle bei 6° bzw. — 185° okkludierten Volumina der 
versehiedenen Gase und ihren normalen Siedepunkten, Nach Dewar 
„bsorbiert unter Atmosphärendruck rem*® Holzkohle: 


bei otinem! bei—ıda"in cn: Siedetemp, bei Atnosph.- Druck 


Sunerstoff 4) 130 — 18397! 
Argon 12 175 — ı86°1° 
Kohlenoxzyd zı 190 — 190°" 
Stickstoff 15 155 — 19507 
Neon ? ’ etwa — 240° ; 
Wasserstoff 4 135 — 25706" 
Helium 2 15 unter — 265° 


Diese Erkenntnis ließ mit Rücksicht auf den normalen Siedepunkt 
von Krypton bei — 151°7” und von Xenon bei — 10g?ı° vermuten, 
daß diese Gase sehr stark von der Kohle okkludiert werden würden, 
und gab die Richtung an, in der die Versuche zur Darstellung dieser 
Gase abzuändern waren. Wir legten derselben Argon zugrunde, 
welches nus den letzten 3—4 em’ von 3 Liter ruhig verdampfender, 
sehr sauerstoffreicher, lüssiger Luft gewonnen war, und daher ver- 
hältnismäßig reich an Krypton und Xenon sein mußte. Unsern Ap- 
parat veränderten wir dahin, daß wir noch ein zweites Kohlereservoir 
mit Hahnverschluß an das veränderliche Volumen v ansetzten und es 
anfangs mit evakuierten. Zunächst ließen wir nun ein Quantum Argon 
aus der Pipette in v einströmen, öffneten den Halın zum ersten Kohle- 
reservoir, das sich auf der Temperatur des schmelzenden Äthers von 
etwa —ı20° befund, durch welches das Krypton und Xenon voll- 
ständig, das Argon bis zu einem gewissen Druck absorbiert wurden. 
Darauf öffneten wir den Hahn zum zweiten Kohlereservoir, das die 
Temperatur der flüssigen Luft hatte, infolgedessen das noch im Vo- 
lumen # vorhandene Gas sofort vollständig okkludierte und ein hervor- 
ragendes Vakuum herstellte. In dieses strömte aus dem ersten Reser- 
voir sogleich wieder Argon ein, da es bei —ı20° nur bis zu einem 
gewissen Druck von der Kohle okkludiert werden kann, und gieng 
nach Öffnen des Hahnes zum zweiten Reservoir in dieses über. Nach- 








U Horsors, Ann. der Phys. 6 5.242, 1901. 

= Hamsar und Teavens, Phil, Trans. 197 5.47, r1go1. 

= Örszewarı, Compt. rend. 99 3. 706, 1884 

* Fıscner und Arr, Sitzungsber, der Münchener Akad, 32 5. 113. 1902. 
4 Teavens und Jageeron, Phil, Trans. 206 8, 177. 1902. 

% Taavens und Jagueron, Phil. Tians. 2006 5, 156, 1902. 

' Hausar und Travers, Phil. Trans. 197 5.47, 1901. 
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dem wir etwa (rei Stunden lang beide Reservoire offen gelassen hatten, 
so daß das Argon dauernd in das zweite wandern konnte, trat, wie 
der Anbliek der elektrischen Entladung im Steigrohr # zeigte, im Vo- 
lumen © ziemlich hohes Vakuum auf. Wir schlossen den Hahn des 
zweiten Reservoirs und ließen die Kohle im ersten, die sich ursprüng- 
lich auf —120° befand, sich bis — 830° erwärmen. Das dubei frei re- 
wordene Gas ist, wie unsere Beobachtungen in der vorhin angege- 
benen Weise zeigten, spektralanalytisch reines Krypton.' 

Größere Schwierigkeiten bereitete es anfangs, reines Xenon zu 
erhalten. Bei Erwärmung der Kohle auf etwa — ı5° bis 0° löste sich 
ein Gas ab, dessen Spektrum sämtliche Xenonlinien, daneben aber 
auch noch die helle gelbe und grüne Kryptönlinie zeigte, Erst bei 
Anwendung noch höherer Temperaturen gelang es, merklich reines 
Aenon in folgender Weise darzustellen: das Krypton-Xenon-Gemisch 
ließen wir bei der Temperatur der flüssigen Luft in dem einen Kohle- 
reservoir okkludieren, darauf die Kohle sich wieder allmählich er- 
wärmen, während nun das andere Reservoir in flüssiger Luft tauchte 
und das aus dem ersten sich loslösende Gas, das Krypton und einen 
Teil des Xenons, aufnahm; nachdem auf etwa 20° erwärmt war, und 
sich, trotz des hohen, durch die in flüssiger Luft befindliche Kohle 
hervörgerufenen Vakuums, kein Gas mehr loslöste, schlossen wir das in 
flüssiger Luft befindliche Reservoir ab und erhitzten das andere mit 
der Spiritusflamme; das dabei frei werdende Gas wurde in die Spek- 
tralröhre gedrückt. Schon der äußere Anblick der Entladung zeigte 
bei parallel geschaltetem Kondensator das dem Xenon charakteristische 
grüne Leuchten. Die Untersuchung des Spektrums bestätigte, daß wir 
spektralanalytisch reines Xenon gewonnen hatten. 


Näheres über die Darstellung, über die Eigentümlichkeiten des 
Spektrums und einiger anderer bei der Darstellung hervorgetretener 
Eigenschaften der Gase soll an anderer Stelle mitgeteilt werden. 

Vorstehende Untersuchungen wurden im Physikalischen Institut der 
Universität Halle a.S. von November 1904 bis Juni 1905 ausgeführt. 
Es sei uns gestattet, Hrn. Prof. Dr. E. Dorx für das den einzelnen Ver- 
suchen entgegengebrachte Interesse unsern besten Dank auszusprechen. 


! Die Reinheit übertraf durchaus unsere Erwartungen, indem wir eine merk- 
liche Beimischung von Xenon geflirchtet hutten. Es mag aber bemerkt werden, daß 
die Operationen mit größter Sorgfalt ausgeführt und bzw. zwei bis dreimal mit- frisch 
gereinigter Kohle wiederholt werden müssen, um eine solche Reinheit zu erzielen. 


Ausgegeben am 15, Argus: 


Berjin, gedruckt iu der Belrbsilrechniel 


f 821 
“ SPTZUNGSBERICHTE 1905. 
XXXIX. 





DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


19, October, Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Seeretar; Hr. VAuLex. 


1. Hr. Toster setzte die 1902 begonnene und im März 1905 
weitergeführte Mittheilung vermischter Beiträge zur französi- 
sischen Grammatik fort, 

Er handelte von der Verneimmg in der rhetöorischen Frage, von #daıt Im Sinne 
von "wenn... nicht wäre«, von gewissen Füllen des Ausbleibens des unbestimmten 
und des Theilungsartikels, endlich van einer noch kaum beachteten Verwendung des 
reciproken Fan Frutre, Tun pour Pantre u. dgl, 

2, Hr. Korsiesgerser, corr. Mitglied, übersendet eine Mittheilung; 
Über die Differentialgleichungen der mathematischen Physik. 

Verf. behandelt die Frage, welche Systeme totaler und partieller Differentin!- 
gleichungen die Form der erweiterten Laonasor'schen Gleichungen der allgemeinen 
Mechanik besitzen oder sich als Hauptzleichungen der Variation einfacher oder mehr- 
facher Integrale darstellen lassen, und somit dem erweiterten Princip der. kleinsten 
Wirkung Genüge leisten. Die hiermit identische Frage nach den nothwendigen und 
hinreichenden, von einander unabhängigen Bedingungen für die Existenz des allge- 
meinen kinetischen Potentials beliebiger Ordnung mit einer unbeschränkten Anzahl 
unabhängiger und ablängiger Variabeln wird mit Hülfe einfacher analytischer Betrach- 
tungen beantwortet und liefert eine wesentliche Ergänzung der früheren in den Sitzungs- 
berichten veröffentlichten Untersuchumgen des Verf. 

3. Hr. Scmumr legt im Namen der Deutschen Commission die 
von ihrem ausserordentlichen Mitglied Prof. Dr. B. Sererrerr in Graz 
nunmehr abgeschlossenen »Prolegomena zu einer Wieland-Aus- 
gabes vor, Stück 3—5, worin besonders die Herstellung des Textes 
und der Lesarten bestimmt wird. (Abh.) 


4. Hr. Diers legte im Namen der Commission zur Herstellung eines 
Cataloguscodieum medicorumantiquorum den ersten Theildieses die Hanı- 
schriften des Hippokrates und Galen umfassenden Katalogs vor. (Ablı.) 

5. Hr. Mösıws legte eine Mittheilung des Hrn. Prof. Dr. Gustav 
Torsıer aus Berlin vor: »PrewdopAryne vieiparan. sp. ein leben- 
dig gebärender Frosch,» | | 

Preuclophrgne eiripare ist eine nette deutsch -ostafriknnische Bnfonidenart, die 

Sitzungsborichta 1905, 4 
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in Daressalnın, in Rungwe und im Kingagebirge gesämmelt wurde Die Art ist 
jebendig gebärend. Die Jungen entwickeln sich im Eileiter und werden zweifellos 
voll entwickelt geboren, da die untersuchten Exemplare bereits an Kopf und Mund 
metamorphosirt sind, einen drehrunden Schwanz und GHedmaassenanlagen, aber aueh 
noch viel Dotter in der Leibeshöhle Iinben, 

G. Folgende Druckschriften wurden vorgelert: Wırmzım vos 
HussoLor's Gesummelte Schriften, Herausgegeben von der Akademie, 
Bd. 4. Berlin 1905; OÖ. Scummoersecnt, Opuseula Ichneumonologien. 
Fase. 10. Blankenburg i. Thür, 1905 und J.Kaxst, Armenisches Rechts- 
buch. Bd. 1.2. Strassburg 1905 4", beide mit Unterstützung der Aka- 
(emie erschienen; H. Drers und W, Scenwnaer, Anonymer Commentar zu 
Platon’s Theaetet (Papyrus 9732). Berlin 1905 (Berliner Classikertexte 
Heit 2}; ferner von Hrn, vos Wiranowrrz- Mortiexpörrr Die griechische 
und lateinische Literatur und Sprache. Von U. vos Wiramowrrz-MorLıex- 
DORFF, K. Krussacher, J. WackeexaGer, Fi. Leo, E. Nonne, F. Sktrrsen. 
(Aus "Kultur der Gegenwart” Th.ı Abth.VII.) Berlin und Leipzirr 1905: 
von Hrn. Sachau Geschichte der Augenheilkunde bei den Arabern. Von 
J. Hınscasers. Leipzig tg05; Die arabischen Augenärzte, Von J. Hmsen- 
BERG, d. Lirrent und E. Mirrwocn. Th. 2. Leipzig 1905; sehliesslich 
H. Moıssas, coörresp. Mitglied, Trait@ de chimie minerale, Tome 3 
Fase.2; Tome.4 Fase.2. Paris 1905; G. F. Kur, eorresp. Mitelied, 
Stastliche Theorie des Geldes, Leipzig 1903. 


f. Die Akademie hat Hrn. Coxze die unten abgeilruckte Adresse 
zu seinem fünfzigjährigen Dortorjubiläum überreicht. 


8. In deröffentlichen Sitzung zur Feier des Leissızischen Jalırestages 
am 29, Juni d. Js. hat die Akademie eine Bewerhungsschrift um den 
Preis aus dem Cormexivs’schen Legat (Entstehung und Verhalten neuer 
(setreidevarietäten) mit dem Motto »On juge l’arbre A ses frmits= als 
preisfähig bezeichnet, wenn sie ihr auch den Preis aus dem Grunde 
nicht ertheilen konnte, weil eine noch vollständiger die gestellte Aufgabe 
lösende Arbeit vorlag. Zugleich lat sie vorbehalten, den Namen des 
Verfassers mitzuteilen, sobald dieser zur Eröffnung des zugehörigen 
versiegelten Zeitels seine Einwilligung gegeben haben würde. Diese 
ist nunmelır erfolgt. Verfasser der Arbeit ist Hr. G. Marrıser, Chef 
de l’ötablissement federal d’essais et de eontröle de semenees, in 
Lausanne. 


Zu wissenschaftlichen Unternehmungen hat die Akademie bewilligt: 
Hrn, Dr, GorruorLp Lunpwis Manzoer in Berlin zur Herausgabe der Cor- 
respondenz Friennicn's des Grossen mit Ärzten 800 Mark: ferner durch 
die plıysikalisch-matliematische Olasse Hrn. Prof. Dr, Jeunis Batsenmserr 
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in Berlin zur Bearbeitung einer achtstelligen logarithmisch-trigonome- 
trischen Tafel 4000 Mark und Hrn. Prof. Dr. Orto Schmmeneksecht 
in Blankenburg i. Th. zur Fortsetzung seiner »Opuseula Ichneumono- 
logiea« 600 Mark; endlich durch die philosophisch-historische Classe 
Hrn: Prof. Dr. Oskar Mass in Berlin zur Drucklerung des ı. Bandes 
seines Werkes über kurdisch-iranische Dialekte 1000 Mark; Hrn. Prof. 
Or, Runorr Scusemer in Mühlberg a: d. Elbe als Reiseunterstötzumg zur 
Aufnahme der Abbildungen von antiken Geschützen in Handschriften 
500 Mark; Hrn. Prof. Dr, Anorr Sceauustex in Göttingen zur Unter- 
suchung der antiken Überreste von Numantia und anderen [bererstädten 
500 Mark; Hrn, Pfarrer W. Tösrer in Unterrenthendorf bei Roda zur 
Herausgabe von Band 3 des Werks »Das deutsche evangelische Kirchen- 
lied des 17. Jahrhunderts» nach den Materialien des verstorbenen OÜber- 
pfärrers D. Arnerr Fiscuer 600 Mark. 


Seine Majestät der Kaiser und König haben durch Allerhöchsten 
Erlass vom 12. August die Wahl des Professors der Chemie an der 
Universität München, Königlich Bayerischen Geheimen Rathes Dr. Anorr 
vos BAgvER, bisher correspondirenden Mitrliedes, zum auswärtigen Mit- 
glied der physikalisch-mathematischen Classe zu bestätigen gzeruht. 


Die Akademie hat dureh den Tod verloren das ordentliche Mit- 
glied der plıysikalisch-mathematischen Classe Fernisaso Frhrn. vos 
Rıentnorex am 6. October, das eorrespondirende Mitglied der physi- 
kalisch-mathematischen Classe Hrn. Warruer Furmumse in Kiel am 
4. August, 

das correspondirende Mitglied der philosophisch -historischen Classe 
Hrn. Juuies Orrerr in Paris am 20, August. 
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Vermischte Beiträge zur französischen Grammatik. 


Von A. Tosuer. 


S, 
Die Verneinung in der rhetorischen Frage. 


Zn der Form fragender Rede wird bekanntermaßen sehr oft gegriffen, 
ohne daß Antwort gewünscht oder erwartet wird: insonderheit werden 
sogenannte Bestimmungsfragen”, d.h. solehe, welehe zur Beseich- 
nung eines Subjekts, eines Objekts, eines Adverbials zum Verhbum (les 
Fragesatzes aufzufordern scheinen, sehr oft gebildet, olıne daß auelı 
nur an die Möglichkeit einer solchen Bezeichnung gedacht wird. Der- 
jenige, der frägt »wer weiß, wie nahe mir mein Ende?« «wie groß 
ist des Allmächtigen Güte?« «wo find ich Rettung?«, ist keiner Ant- 
wort gewärtig, will nur sagen, in völliger Unwissenheit bleibe ihm 
nur Fragen übrig, und nimmt in der Regel an, aueh andere wüßten 
ihm nicht Aufschluß zu geben. Sätze soleher Art werden denn aueh 
rar nieht im Tonfall der Frage gesprochen, sondern eher in dem des 
staunenden, klagenden, preisenden Ausrufs, demgemäß in der Schrift 
eher mit dem Ausrufs- als mit dem Fragezeichen versehen und etwa 
Ausrufe in Frageform von der Grammatik benannt. 

Gar nieht selten finden wir nun derartige Sätze in germanischen 
und in romanischen, in toten und in lehenden Sprachen mit verneintem 
Verbum gebildet, während doch der Sinn kaum ein andrer wird als 
der, den sie olıne Verneinung haben. Zwischen quel ne füt pas fon 
contentemen! de voir ..., Arene, Domnine 59 und quel fut son conien- 
tement de coir „.. besteht zwar olne Zweifel ein gewisser Unterschied, 
und von ihm soll naelıher die Rede sein, aber nicht der, der sonst 
Bejahung und Verneinung trennt; es wird vielmehr hier wie dort 
staunend von einer wirklich eingetretenen Befriedigung gesprochen. 


' ‚Siehe Sitzungsberichte 1905 5. 346— 358. 
* Von Ausmaf in der Form positiver Bestätigun Esfrage ist Verm. Beitr. III ı8 
grhundelt. 
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benso sagt im Deutschen »was tut die Liebe nicht!« kaum viel an- 
deres als «was doch die Liebe tutle! 

Von dem Gedankenvorgäng, der zu solchem Gebrauche der Ne- 
tion geführt haben könne, handelt u, a. das Grimmsche Wörterbuch 
(Lexer) unter «nicht», VO 7rı und meint, »das auch heute noch ge- 
hräuchliche pleonastische mieht vertrete ie Stelle eines verstärkenden 
doch” und sei wohl aus einer doppelten Form der Fragestellung, die 
in eine verschmolzen wurde, zu erklären: aus wieriel int die Ein- 
bildunze’ und tut die Einbildung nicht viel? entsteht wieviel die 
Finbildung nicht tut!« Verschmelzungen der hier angenommenen Art 
kommen ohne Zweifel in der Entwickelung der Rele vor, aber doclı 
wohl nur von Sätzen unter sich gleicher Natur, was die hier anzeh- 
lich zusammengellossenen nicht sind, indem der eine als ein Ausruf 
in Frageform, der andere als eine echte Frage gelten muß. Es ließe 
sich auch an ein allmählich ununterbrochen, einheitlich „&wordenes 
Lautwerden dessen denken, was ursprünglich ein fragender Ausruf 
mit eingeschaltetem fragendem nicht? {= nieht wahr?) gewesen wäre: 
wieriel die Einbildung —- nieht? Doch würde soleher Deu- 
tung, soweit das Französische in Betracht kommt, im Wege stehn, 
(dnB in der allenfalls denkbaren Parenthese die Negation doch nur 
in der betonten Form (non?) hätte auftreten können, und ‚der begeg- 
nen wir in dem #ngenommenermaßen einheitlich gewordenen Satze 
niemals. 

Das Einfachere wird auel hier das Richtigere sein. Wenn dureh 
die rlıetorisehe Bestimmungsfrage mit positivem Verbum der Sprechende 
zu erkennen gibt, die Bestimmung, nach der er zu fragen scheint, 
wisse er selbst nicht zu geben und er nehme an, andere wissen es 
ebensowenig, sie sei überhaupt nieht auffindbar (wer zweifelt? — keiner 
zweifelt; was bleibt mir übrige? — nichts hleibt mir übrig; aus wel- 
chem vernünftigen Grunde könnte er das tun? — es gilt keinen ver- 
nünfligen Grund, aus dem er .„.), so wird folgeriehtig bei negutivem 
Verbum jede Bestimmung als zulässig oder doch jede gensue Ab- 
grenzung, jede bestimmte Ausschließung als untulich hingestellt (wer 
weiß nicht!’ — jeder weiß; was habe ich nieht versucht?” — alles habe 
ich versucht: mit welchen Schwierigkeiten hahe ich nicht zu kämpfen 
gehabt? — eigentlich mit jeder Art, dann mit unsäglichen). So ist 











e Wonn Voltaire sagt: oh, qun hommes eon/iiirables „.. ne font pomt regus dims 
ee trmple (du Got) malgri ler diners qwils donment. (Euvres IE 540b, so ist hier der 
fragende Ausruf nicht als Gates negativ, sondern nur sein Verbum; statt ne fund pol 
rerus könnte man setzen im? ercher, reinenyds de ce teimple, “wie vielen bleibt die Auf- 
nalıme versagt! 

I Über den Sivn eines solchen Joch &; Verin. Beitr. II 1352. 

’ Ein Beispiel soleler Entwiekelung & Verm. Reite TI 79: 


s2 Gesamuntsitzune vom 10, October 1905, 


denn olıne weiteres klar, was gesagt wird mit Que ne permeitra-t-il 
7 fon reffentiment? Et jufques a quel point ne porte fa nengeance ( Akkus.) 
Une zjufte colöre auee tanı de puiffance? Il nous perdra, Corneille, Polyenete- 
I4; Et quels triftes hafards ne court point mon epour? eb. I 3; quand mı- 
rons-nous ce precieuz enfant de Famour qui fera Felöve de ia vertu? Que 
ne deviendra-t-il point fous de tels aufpices! de quelles fleurs eharmantes, 
de quels: frwits delieieun ne eouronnera-t-il point les lens de fes dignes 
parents! Mais cependant quels nneeaux foins vous font impofes! (hier 
zuletzt bloß Ausruf und keine Negation), JJRousseau, (Euvres XI 124: 
de quoi welois-je pas vpalle avec les motifs qui n’animoient, Prevost, 
Manon Leseaut 104: qWeft-er que cette voir ne deviendra pas, quand il 
oura eu les meilleurs mallre? Rev. bleie 1889 lıoya. Leicht erkennt 
man hier noch meistens, daß die Gedunkengestaltung dieselbe ist wie 
in quid non morltalia pertora coyis, auri facra fumes? Virg. Aen. II 56, 
d.h. »zu jeder Missetat vermag Goldieier menschlichen Sinn zu treiben«. 
In einigen Fällen aber ist die ursprüngliche Kraft der Reilleweise doch 
schon merklich gemindert. Nicht mehr jedes Subjekt, jedes Objekt, 
jede Beschaffenheit eines Dinges, jele Menge, jeder Gral sollen zU- 
gelassen sein; der Sprechende will kaum mehr sagen, als daß er darauf 
verziehte, genaue Angaben zu machen, daß er dem Hörer, der ja doeh 
ein versfändiger Mensch sein wird, freiesten Spielraum zewähre jene 
Bestimmungen nach Zahl, Menge, Grad sich so gewaltig vorzustellen, 
wie ihm angemessen scheinen mag. So much in folgenden Fällen: 
oh, pourquoi arait-elle permis a fa tante de fe fixer di Saint-Aift! de 
quel poids enorme ne pefait-elle pas fur ja viel que n'ritzelle pas donne 
pour la voir S’eloüner! Fahre, Les Courbezon 181; da Paneole: publie 
deja dans tmıt le pays que nous decorons [a nice; que na dirait-elle pas 
alors? eh. 133; in den beiden letzten Sätzen ist die Negation sieher 
gunz gut angebracht, während im ersten es sehr wohl heißen könnte 
de quel poids enorme elle pefait fur fa eier, wie S.ı83 man liest are 
quelle joie elle en (du chayrin) et du moins pris. fa part! Ferner: aree 
quelle joie ne Üeuffö-je point fait! Chateauhr. bei Paillhös 185; de qmels 
‚feeours nlaurois-jr pas hefon pour oublier les chermes de Manon? Prevost, 
Manon 102; dieux! de quels nounements niois-je point ag! eh. 137; 
quel &re [ublime ne pourras-tu pas faire de velle qui eft ta Femme et qui 
poffede ton amour! Sand, Jacques 118; quelle amitie, quelle tendre Jull- 
eitude ne m’a-t-elle pas temoigmede! Cherbuliez, Gageure 78; elle ne fit 
pas fon engoiffe, le jour ou .. H fimagina .. gu Anais: definiticement fr 
detachait de tw! Richepin, Cadet 149: eombien de deceptions ne devanil-il 
pas eprouser! Arazo, Monge 4; combien nai-je point paffe aupres (delle 
de deuz et falutaires momenis! Sainte-Beurve hei Seehe II 210: eomnlien 
de ‚fois ne mel pas arrick de reionnllier non urand- pere et am rer" 
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mere? MM Adam, Enfaneo 127; Frau Desbordes-Valmore bezeugt, sie 
Iiabe selbst zuhlreieche Äußerungen der Dankbarkeit in Briefen von 
Personen empfangen, die Sainte-Beuve in seiner Gutherziekeit ver- 
pllichtet habe, und fährt fort de plus, que ne ma pas appris fa mere 
qui Padorait, en le grondant, Seche, Ste-Beuve I 12; que de fois ne Pai-je 
pus eu repondee aus differentes deputations qui fe füeredaient a PHotel 
de Ville! Ikev. blene 1592 Il 228n; que de progres na-t-on pas fait depuis 
enmumte ans! Ducamp, Souv. litt. 161. Vel. dose non giungera, quel 
curo [ümor Armodio? Crrto, non paffera gran tempo che in Italia fi par- 
era molto di wi, Barrili, Diamante nero 33. 

Hahen wir einige Fälle kennen gelernt, wo es kaum einen Unter- 
sehied zu machen scheint, ob das Verbum des in Frageform gebrachten 
Ausrufs verneint sei oder nieht, so darf man doclı nicht glauben, daß 
die beiden Möglichkeiten des Ausdrucks im Sinne völlig zusammen- 
fallen oder doch jederzeit zusammengefällen seien. Telı lasse dabei außer 
Betracht, was Einile Rodhe im dritten Hefte seiner Essais de philologie 
moderne, Gothenburg 1903, 8. 16 mit Bezug auf Plattners Grammatik 
für den Unterrielt, 1899, 8.313 sagt (es konnte auch auf $ 331 der 
zweiten Auflage der Schulgrammatik und auf $ 353 der zitierten Aus- 
fülırl. Grammatik hingewiesen werden). Denn daß, wie er meint, die 
Ausdrucksweise mit Negation von den heutigen Frauzosen als einiger- 
maßen geziert und buchmäßig empfunden werde, steht für mich noch 
nieht jest, möchte ich vielmehr auf Grund eigener Beobachtung eher 
bestreiten. Wohl aber ist zu sagen, daß der nicht negative. durch ein 
Fragewort eingeleitete Ausruf fast überall da, wo die Wortstellung die 
Natur des Fragesätzes bestimmt zu erkennen erlaubt, die Form eines in- 
direkten, eines ablängigen Fragesatzes zeigt, sb daß auch in den Fällen, 
wo die Wortstellung, (lie Inversion von Subjekt und Verbum, (ie Form 
des direkten Fraresatzes zu erblicken gestatten würde, man doch die 
andere darin zu erkennen nicht allein berechtigt, sondern beinah ge- 
nötiet ist. Wo dagegen das Verbum negativ auftritt, ist nie zu ver- 
keunen, daß die Satzgestalt die der direkten Frage ist. Der Ausruf 
Quelle fut notre furprife! zeigt gleiche Wortstellung wie die direkte Frage 
qurls sont eos molifs?, darf! aber als indirekte Frage gelten, weil der 
gleichartige Ausruf' Quel il ma eu jadis, et quel il me retrouce! nur letz- 
teres sein kann. Der Ausruf quel ne fut pas fon dtonnement! könnte in- 
direkte Frage scheinen wie on derine aifement quels ne font pas fes veri- 
tables motifs, ist aber der Form nach direkte, weil bei Anwendung des 
pronominalen Suhjekts nur quel ne fut-il pas! gesagt werden könnte,’ 





' Mir ist bekannt, daß auch der positive Ausruf bisweilen in der Farm der 
direkten Frage gntroffen wird. Quelle Peit- cm rem u ‚furl de fer fwemurs! Lafüntainr, 
F.Xll26, 375 Jr treimaie en Bort 2 are je Fri ‚Neläle, Kacnef Andeum. IV 53 


825 Gesammtsitenng vom 19, Oetober 1905, 


Hierin liegt schon ein stilistischer Unterschied zwischen den beiden 
Redeweisen; denn es unterliegt keinem Zweifel, daß der Gebraueli der 
direkten Frage größerer Lebhaftigkeit der Gemütsbewegung entspricht 
als der der indirekten, selbst wenn der Gedanke ind damit die Rede 
gar nicht bis zur Gestaltung eines Gedankens und eines Satzes fort- 
schreiten, wozu die indirekte Frage im Verhältnis der Abhängigkeit 
stünde, wenn also für dieses Unformulierte gewissermaßen bloß Raum 
gelassen wird. Auch insofern ist die negative Ausdrucksform die leb- 
haftere, kräftigere, als dureh sie nach der Grenze für Maß, Zahl, Art, 
Grad gefragt, somit angedeutet wird, eine solehe sei unfindbar, während 
hei positiver Rede bloß der Verzicht auf Angabe jener Dinge ausge- 
sprochen, dem Hörer überlassen wird sich dieselben so oder so zu denken. 
Also nieht von vornherein fallen beide Redeweisen zusammen, sondern 
höchstens infolge einer Nachlässigkeit der Sprechenden, die die erfor- 
derliehe Vorsicht im Gebrauch der Ausdrucksmittel zu üben vergessen, 
und derer, die das Sprachgewissen wach zu halten versäumen. Von 
den im Deutschen entsprechenden Erscheinungen will ich nicht auch 
noch reden; hier wäre noch von dem oft hinzutretenden »alles« be- 
sonders zu handeln (s. Grimmsches Wörterbuch I ara. 4). 


4, 
n'eteif ... „wenn .. nicht wäre‘. 


Die Erscheinung, von der hier gesprochen werden soll, ist schon 
mehr als einmal berührt worden, wahrscheinlich an noch andern Stellen 
als denen, die ich im folgenden erwähnen werde: aber einires scheint 
mir zum bereits Gesagten hinzugefügt werden zu sollen und zu ihrem 
Verständnis beigetragen werden zu können, was mir noch nirgends be- 
gegnet ist. Eine Reihe unter sich völlige gleichartiger Beispiele gehe 
voran. 

a) fa vie leur ferait facile, n’etaient, dune part, les drpenjes exagerdes 
de Laurent et, d’autre part, des eigenes de Metiilde, Rey. blene- 
1895 1602b; n’rtait le elocheton aigu de 1 eulife, cette maffe de Bati- 
ments donnerait plutöt Dider d’une groffe ferme, eb, 1900165 1b; un 
Anbitue des thrdtres, eomduit rue de Richelien lex yeur bands pour en- 
tendre la Blonchette de M, Brieux, des les premißres repliques de M.de 


cormbien de fois la pounre Adöfe. . oeait-elle les gen Aumicdes d da /ute d’une olservadın 
Aumihante! Ducotc, Servage 79. In diesen Fällen scheint mir die Rede von dem un- 
sprünglichen Wesen der Frage noch mehr bewahrt zu haben ‚ soch nicht völlig Ausruf 
mit bloßem Gewande der Frage geworden zu sein. Ein bloßes ie als Einleitung in- 
direkter Frage ist ja auch neufranzösiseh nicht mehr zulässie, müßte in xweiten Dei- 
spiele mit ce gue vertauseht werten. | 
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Frraudy, fe croirait boulecerd de Strasbourg, n’etait Tinelinaifon des 
parquets et ie moßlleuz des tapis, eb, 1903 I 530b: je eroirais l’aroir 
rend, ala Üindifcutable realit? du denouement, Baurget, Voyag. 227: 
netalent bes pleurs quelle fait couler, il faudreit benir et remercier la 
Mort pour les extraordinaires fpectacles quelle procure gratis aux virents, 
Lavetan, Sire 250; de it, ... reile fouchante opinültret# (seines wohl- 
meinenden Freundes Tiberge) @ Zaquelle des Grieur ne reflerait pas 
infenfible, n’elait ‚fü folie, Schroeder, L’abbe Prevost 297; de these 
de M. Größer (dab die Endung -ain altfranzösischer Feminina auf 
tonlosem lateinischem -zm beruhe) /erait ir ment foutenable, n'e- 
tat Fohjertion que ..., Romanin AYXI 202 A.2; n’rtait ma mouftache 
reirouffer en chat, eaaarale Fair d’etre entre dens les ordres, O'Mon- 
roy, Dix minutes 140. Die Verhältnisse bleiben im übrigen ılie- 
selben, wenn das Subjekt zu re statt eines Substantivs ein mit 
que eingeleiteter Satz ist: At je [uirrois encor un fi nobıle erercise 
(das Waffenhandwerk), n’etoit que Pautre Ayver feifant iey ma eour, 
je cous vis, et je für relens per "’anour, was schon Hölder S.452 
aus Gorneille anführt, bei dem man es im Menteur Iz3 findet: on 
je demanderail en com ce que le XVII fücke a pu golter dans le 
‚Payfan perverti, wrtait ueily retrouvait les bieuc eommuns de la phi- 
lofophie d la mode, Rev. bleue 1898 11 494b. Auffälliger ist es, 
wenn der Nebensatz mit nelait, n’#teient sich mit einem Hauptsatz 
verbindet, dessen Verhum im Präsens des Indikativs, nicht im Kon- 
dizionalis steht: n’etaient les petites kdchetis, infoupgonndes d’eur- 
memes, ot les entraine la neceffit? de marier leur fille, M. et M Peter- 
mimn merilent notre refpeei, Lemaitre, Les Contempor,. VII 283. 
Ein Satz wie der zuletzt angeführte dürfte zunächst den Eindruck 
des nicht völlig Korrekten machen, und man könnte geneigt sein ein 
meriteraient, feraient dignes de für allein richtig zu halten, da doch ein 
Bedingungssatz in derjenigen Form voranzuzehen scheint, die dem Aus- 
druck der nicht erfüllten Bedingung zu dienen pflegt, und man erstaunt 
für dasjenige, dessen Verwirklichung von der Erfüllung derselben ab- 
hängen zu sollen scheint, den Ausdruck zu finden, der der verwirkliehten 
Tatsache entspricht. Aber der eigentliche Sinn der in Rede stehenden 
Wendung wird eben überhaupt nicht mehr überall empfunden: und, ist 
sie hier zu einem bloßen abjtrastion faite de, ‚wenn man absieht von ..", 
‚wenn mänsich ,.. hinweg denkt' geworden, so zeigt sich anderwärts, daß 
sie vielfach auch ihren temporalen Charakter eingebüßt hat und daß sie 
die unerfüllte Bedingung des Nichtbestehens auch für die Vergangenheit 
zum Ausilruck bringt, während sie nach heutigem Sprachgebrauche streng 
genommen es mur für die Gegenwart tun sollte. Daraufhinzuweisen war 
hier hauptsächlich meine Absicht und damit einen Nachtrag zu geben 


z 
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zu dem, was ielı in den Verm, Beite, I ı ff. über ‚pieca, guere na und 
älınliches ‚olıne temporale Bestimmtheit’ geäußert habe, Wenn man in 
den folgenden Sätzen die Wendung mit nit in die mit ans! ver- 
wandelt, so ist jeder Anstand beseitigt, da der Präposition jener 
temporale Charakter abgeht, der dem Verbun eigen ist, 

b) rt nieftait la gendracion diene, qui oft la vifre racine qui des eonferon, 
Fuffent relournes a leur nalurel, (vom Jahr 1323), Becker, Marguerite 
d’Alencon et Guill. Brieonnet 40; U et dr beau n’etait (= niet 
re) une eientrier profonde ei dabomeeit lo joue, Rev. bleue 1891 I 
zı5h: nieinient le bruit des Iames .. et da drepielation de Ehelice, on 
je ferait era a terre, eb. 1894 1 7400: nctaient fes chevewx hlanes 
au frmpes et fa mouflache da yrifonnante, peul-Ätre aurail-üU pu 
paffer enonre pour un jeune premier, eh. 1897 I 622b: n’dteit le 
refpeot colfin de la veneration quWelles profeffzient a Pegard de M. Tail- 
miniftruteur, elles eufjen! proteftd, eh. 1904 1 5562: plufieurs fois, 
n£tarent jes fentiments relwyiens, il fe feraüt jet dans la Seine, Balzar, 
Birottenu 39; nrteit cette pelleur de cire, on et dit qui dormait, 
Le Roy, Jacquou 275. Richtiger in den Augen des analysierenden 
Grammatikers: eilt ed de fouei qui pefiit lourdement fur fon prefent, 
il fe füt eflime heurene, Veber, Amour 283. 

Die Grammntiker, (lie des unter @) belegten Gebrauches überhaupt 
gedenken,‘ tun es entweder unter dem Gesichtspunkte der Anwendung 
der hioßen Negation ne ohne Zutritt der Bezeichnung kleinster Menge 
(rs, point), als ol nicht das ne ohne weiteres hier das zu Erwartende 
wäre (so Plattner, Schulgramm.” $ 367, 3, Ausführl. Gramm. $ 390, 3), 
oder unter dem der Inversion (ders., Auslührl. Gramm, $ 328 Anm. r) 
oder, was dem Richtigen näher kommt, aber mit ihm noch nicht zu- 
sammenfällt, unter dem einer Ellipse von s (Hölder, 5. 4351 unten; 
Littrö unter re 16). Von jeder Ellipse sicht, ohne tibrigens auf die 
uns hier beschäftigende neufranzösische Erscheinung irgend einzugelin, 
Dubislav S.14 der Dissertation ‚Über Satzbeiorılnung für Satzunter- 





© Van len VGelennche Won jeans im Sinne des An FEHNATENEe Nichtbestehens 
eines wirklichen Imgleitenden Unmstandes’ Iandelt weder Littr& noch der Dietionnnire. 
gumernl. | 

’ Van darf bei solchen Gebrauch des Imperiekts (im. Indikativ) wohl anal mo 
den des Imperfekts (im Konjunktiv) denken, den Alteres Ntalienisch im kondixionalen 
Nebensnfze zeigt: U eredter no ermie Autos Be non Aue (— Frfe Shrta) il gran prete, 
Inf. KXVI, 70 oder Ef mm for (= fosse eat) ch da que preeinto Bü cha dalP altro 
era la onfta worta, Nun jo di ui, ma ie /are (— farel jkato) Im eintn eb. XAIV 34; aber 
man wird nielıt nbersehen , daß es sieh hierbei tin einen Gelrnuclh des Imperf, Conj. 
handelt, das in allem Älteren Romanisch oft noeh im Sinne des lateinischen Tempus 
auftritt, aus dem es entstanden ist. 

* In Bihlers Aufsatz ‚Die französischen Bedingunissätee' in ler Kernen phil. 
lagischen Rundschnu vom 18. Öktaber 1902 ist von ihm Aherhnpt nieht die Rede. 
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ordnung im Altfranzösischen‘, Halle 1888, ab, wo er von Sätzen kon- 
dizionslen Sinnes handelt, die allenfalls auch mit s/ hätten gebildet 
werden können, und hält sie um der Inversion willen für einfache, 
direkt fragende Häuptsätze, nur daß von den bei ihm beigebrachten 
altfranzösischen Beispielen kaum eines genauerer Betrachtung Stich hält, 
sie entweder durch. ihn mißdeutet oder einer Umgestaltung bedürftige 
sind, die durch die Überlieferung oder durelı Varianten meist sehr 
nahe gelegt ist, Die Annalıme eines auch nur im Anfang fragend ge- 
wesenen Sinnes der Wendung scheint mir gänzlich ausgeschlossen. 
Dem Sprechenden liegt (ler Gedanke durchaus fern, es könnte vielleicht 
in der Tat das nicht sein oder nieht gewesen sein, was las Suhjekt 
zu jenem ft oder n'eieient ist. An der Wirklichkeit ılieses Subjektes 
besteht für ilm kein Zweifel; er will nur, daß es einen Augenbliek 
als nicht vorhanden gedacht werde, und dafür wiirde die Frage nie- 
mals der angemessene Ausdruck gewesen sein. Was hier zu sagen war, 
das sagt dagegen auch schon in einem Hauptsatze das Imperfektum 
(beziehungsweise das umschreibende Plusquamperfektum) des Kon- 
Junktivs, tlas einen Sachverhalt als nur gedacht, gewollt. angenommen 
hinstellt. Und in der Tat finden wir neufranzösisech noch jene zweite 
Verbalform rt et in dem Sinne; um den es sich handelt, unı die 
erste, ne uff, wenigstens in der alten Sprache, wälrend diese ein 
weftoil oder niert in der angegebenen Bedeutung, glaub ich, noch gar 
nieht kennt. Erst seitdem ıJns einfache Imperfektum des Konjunktivs 
in den bedingenden Nebensätzen durchweg dem des Indikativs Platz 
gemneht hat, seitdem das al. fr fu, fe peuf, fe ofafl außer Übung 
gekommen und dem nfz. il eait, ['Ü poureit, il ofait gewichen ist, 
hat man auch jenes im Häuptsatze fordernde ne fu? mit nal zu 
vertauschen begonnen. Im einräumenien Hauptsatze hat jener Kon- 
Junktiv sich bis heute unangefochten behauptet (ne fit-ce pas rrai; 
voublt-ül renoncer; pit-i sy rifoudre; eüt-il Ale copable),; hier lat er mit 
der Konkurrenz. des Indikativs nicht zu kämpfen gehabt. Von der alt- 
französischen Konstruktion hat schon Diez II 359 gehandelt: ich führe 
hier bloß wenige Beispiele an, wo eben das gesngt werden soll, was 
heute in n'etait oder n’ert tl liegt: Ne fufent herbes quil planterent .., 
Ne fuft la perte reftoree, Ambr,. Guerre s. 4253: ja ne Tan #uft Mener por 
rien qui feuft; Ne fuft Keus, Ch. Iyon 3923; Ne fuft ore anftre vomur, 
Tote äuffons France perdue, Parton. 2783, wo übrigens allemal /u/? neu- 
französischem ezit #le entspricht, während im folgenden ne fur icou que 
dureh heutiges n'eteit que ww ielerzugeben sein würde: Vous Öissies ja 
gries noneles .., Ne fuft icou que je cos port Compagnie et fi cos condıui, 
Percev, 9036 (zwei von diesen Beispielen schon bei Bischoff‘, der Con- 
junetiv bei Chrestien, 8. ı 17). 
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Nur flüchtig und bloß um der Ähnliehkeit der Bedeutung willen 
sei hier noch der Präposition fans und der Konjunktion fans que ge- 
(nelit, insöfern nämlich durch beide nicht bloß (die Beteiligung eines 
vielleicht nur gedachten Seienden oder eines Sachverhaltes an einem 
tatsächlichen Sachverhalte verneint, ausgeschlossen, sondern die An- 
nalıme des Nichtbestehens eines doch Wirklichen zum Ausdrucke ge- 
bracht wird, bei welchem Nichtbestehen eine Folge eingetreten sein 
würde, die in Wahrheit sich nicht eingestellt hat. Die Präposition 
erscheint in solehem Sinne in dem öfter angeführten Satze aus Mar- 
montel: ins ia bataille de Cheronde, Demofthöne edit fiel Ik Gröce, wo es 
sich nicht um ein Retten handelt, das auch ohne (lie Schlacht statt- 
gefunden hätte, sondern um eine tatsächlich ausgebliebene Rettung, 
die sich verwirklicht haben würde, wenn die Schlacht nicht geschlagen 
worden wäre, die in Walrheit erfolgt ist. Entsprechend verhält es 
sieh mit fans que: J'y aurais fait plus töt reponse, fans que (‚nur daß’) Jai 
Ju que cous eouriez par votre province, öfter angeführt aus M"* de Styigne, 
Letzterer Gebrauch ist wielerholt nachgewiesen, so bei Littre unter 
‚fans ıo, bei Haase $ 8z, bei Hölder $. 439 Anm. z2ı; Littr®e meint, er 
könnte gar wohl wieder belebt werden, und Deschanel, Deförmations 
5.163 bedauert, daß er außer Übung gekommen ist. Daß nach fans 
que in derartigen Fällen im Nebensatze der Indikativ steht, kann nicht 
wundernehmen, da doch eben «der Sachverhalt, von dem abgesehen 
werden, ıler als nieht bestehend gedacht werden soll. in Wahrheit 
verwirklicht ist.‘ In gleicher Weise wie das Ältere Neufranzösisch 
dieses /ans que, verwendet ‚as ältere Neuhochdeutsch ‚ohne daß’, wie 
im Grimmsehen Wörterbuch (Lexer) VI 1217 gezeigt ist. 


10. 
Ausbleiben des unbestimmien und des ‚Teilungs’-Artikels. 


Ferdinand Brunot hat im letzten der von ilım der Geschichte der 
französischen Sprache gewidmeten Abschnitte, die sieher zum besten 
gehören, was in dem großen, unter der Leitung von Petit de Julleville 
zustande gekommenen Werke Aufnalime gefunden hat, 8.743 Anmerkung 
jener Annäherungen sei es an chemaligen sei es an heute noch, aber 
nur in der Sprache der ungebilleten Leute bestehenden Gebrauch C- 
dacht, die in neuester Zeit auch in der Buchsprache sich zeigen, dar- 
unter der ‚Ellipse des Artikels’, wie er es mit mehr Kürze als Ge- 





ı Eine davon verschiedene, jetzt ebenfnlls-wnüblich gewordene Verwendung von 
Jans me, (gane abeesehen davon daß”), in der es gleichfalls (en Indikativ mach sich 
ar amd haben en, ist im Archbr ld. Stud, An. sur. MENT 4656 herührt, 
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nauigkeit nennt, Er wird darauf vermutlich in der Geschichte der 
französischen Sprache zurückkommen, von deren zusammenhängender 
und ausführlicherer Fassung er uns unlängst den ersten Band darge- 
boten hat. Bis dahin sei mir gestattet meinerseits den Gegenstand 
zu berühren, der auch meine Aufmerksamkeit seit längerer Zeit auf 
sich gezogen und mich zum Sammeln von Beispielen und zum Naclı- 
denken darüber veranlaßt hat. Von Fällen, wo das Wegbleiben des 
bestimmten Artikels auffallen kann, habe ieh in den Verm. Beitr. I 
o6ff. gehandelt; hier sei bloß von dem es unbestimmten und des 
ihm Jem Sinne nach nalıestehenden ‚Teilungs’-Artikels die Rede, da 
auch Brunot, übrigens olıne darauf ausdrücklieli hinzuweisen, siel auf 
Beispiele soleher Art beschränkt. Gedenken wir zunächst des Nieht- 
auftretens eines unbestimmten Artikels, wo man ihn allenfalls erwarten 
könnte. Es wird bei der Betraelitung der Beispiele zunächst auffallen, 
daß in einer großen Zahl der Fälle es sich um Vergleichung handelt: 
a) e’etail un petit wieillard fee comme allumette, Feval, M”* Gilblas II 130; 
il vous plante la raide comme balle (vgl, raule comme un trait d’ar- 
balöte), eb. VI 105; .. de reconduifait jufiw'au perron, plat comme 
punaife, prodiguaent lee »Monfrigneur«, Coppee, Jeunesse 54; nous 
Jommes entrös, nus comme ver, dans une falle ou chacun je plaga 
droit dims un petit baffın de pierre, Rev. bleue 1896 I 4533; u 
Jaut fe defier un peu auffi de celles (jeunes filles) qui affectent diadorer 

les petits enfants, qui fe preeipitent fur eux comme epervier [ur 00- 
lombe avec un enthoufiafine tumultueuxz, eb. 1902 1 33 b; claquemuree 
comme helette en jon terrier, dens fa maifon, el. 1903 1 4954; 
M" Robert „.. cr poueoir raconter Üaccident de Courtaut, qui 
paffo comme lettre a la pojte (keinen Eindruck maclte), Boylesve, 
L'’Enfant ü la bulustr. 296; elle joue des differents bourgeois et bour- 
geoifes frangeis .., romme cheat de fouris ou preflaligilateur de pan- 
tins, Faguet in Debats, &il. heblom. 1905, 126. Andrer Art: 
Pille lui oint de faire conflater par d’autres yeuw que Irs fiens er 
dont elle je croyait füre; avant de demander une explication & plus 
Javant qu’elle-meme, e’eft & dire a fon pere, Rev. bleue 1809 I 495 b: 
aupres de plus faible que fol, Ü onubliait fa faibleffe, Dueote, Ser- 
vage 77; Are vontraint de Pabrndonner & Iui-meme, parmi les pires 
eremples, c’etait de quoi terrifier moins timore que M. Lauriöre, ch. 136, 
Und wiederum etwas anders: e’ffait merveille de voir commend 
Cecile „.. l’avait adopt‘, le regardait aujfi comme fün, Zola, Fecond. 
531: c’dlait merveille que la maniere dont il parcenait ü les (les idees 
abftraites) rendre dans fon langage ruwjtique, Sand, Mauprat 23. End- 
lich: dems les » Fröres Koramazofı ou il y a bien plus grande place 

a Vohferention, Rev. bleue 1899 I 623; ü n'y a pas grande diffe- 
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rene® entre eure el des rinployds de (area, Lemaitre, Massiöre Il 7: 
U"sInfinie, rum mes qui noquere y croyaient funs röflechir,... 
areent bien de la peine a [’en faire idee, W’Avenel, Les Franenis 173. 


Aucli bei den Beispielen für das Nieltauftreten des sogenannten 
Teilmgsurtikels wird man die Fälle des Vergleiches überwiegen sehn: 
b) fes yet ... huifaient comme braife, Cherbuliez, Gngeure 39; des 
yeuı duifanis comme braife, Le Roy, Jaequou 292; un tourbillon 
de priroles rudes comme eailloue on fies comme niel, Mendes, 
Mouvem. po&t. 12; derant les fontaines gelees out luifaient, comme 
diememt, de lonıpues engwilles de gloe, Arene, Domnine 30; Jerrees 
comme epis de bie dans un champ, Rev. bleue 1898 I 7:8 b: plus 
ferrees que florons de neige, eb,719b: dru comme gr, eb, 1902 
I ıı5b; dr... archiriftes abnttirent, comme mauches en td, fur 
"hiftvire de Part, eh. 1903 I 300b; elle & bat comme plitre, mais 
pas affez, Feval, M"“ Gilhl. IV 133; fü mere da bettait comme pliitre, 
Rev. bleue 1901 I 362 b: elle »atirapes fa maltreffe de maifon eonmme 
vendeurs de la Halle le oelient & cing heures du malin, Debats, ed, 
hebiiom. 1964, 1223 b: if uni fallmit ... frenchir le vofte falon au 
pürruet dangereuw comme verglas, Ducote, Servage 1; mu premier 
erart, J'euffe le briff comme verre, Descaves, Üolonne 200: ume 
dutle on &l ferait brij# comme verre, Le Rov, Jacquou 196; un bruit 
trop fort menagait de la brifer comme verre, Zola, Feeond, 437. Doch 
ist auch hier die Vergleiehung keineswegs Beilingung des in Frage 
stehenden Verfahrens: röparer une erreur, [il ya eu erreur (— une 
e. oder de le.?j, ce n’eft pas une honle, au contraire, Rev. bleue 
1898 TH 403 b: un Iyrifme #chaufe? qui n’a aves l’ohfercation et la 
logique que rapports lointains, Rev. latine 1902, 6: c’e/t pam benit 
(wolhlverdiente Strafe), Rev. bleue 1899 Il 7oıa; & font lü mer- 
reilleux effets du genie, eb. 1903 1 699; is penfent jeter poudre 
ae yenz du publie, Debats, @d. hebdom. 1904, 12225; demas ff 
longs fieeles Pefelarıge exiftait ..., que mul n’y coyailt de mal, d’Ave- 
nel, Les Francais 202; je de emuferais frayeur, Glouvet, Marie 
Foug. 213. 


Hergehöriges ist an manchen Orten schon zusammengestellt, wohl 
an meliır als ich anzuführen weiß, meistens allerdings ohne die Sonde- 
rung der ungleichartigen Fälle, die doch ganz wesentlich, übrigens 
erst noclı nichts weniger als schwierig ist!; hier sei noch auf die 
nicht hloß für den Grammatiker anziehende Sammlung mehr oder 


I Die Ringe darüber ist schon in der zweiten Reihe der Verm. Beitr. 8. 104 
Ann. Int geworden. 
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weniger volksüblieher Vergleiche verwiesen, die man In Roberts Quof- 
tions de grammaire et de langue Traneailes, Amsterlam (1336), 8. 300 
his 313 findet (amer comme chicotin, amis comme eochons, raue comme 
hraife, fer comme brefül, aller #t venir comme pois en pot, entendre comme 
/arromns en foire u. dgl: neben einer Mehrzahl anderer, wo der unbe- 
stimmte oder der Tellungs-Artikel nieht wie in diesen vermißt wird). 

Viel mehr aber als nuf eine vollständige Sammlung der etwa be- 
gegnenden Fälle von Gebrauch des Substantivs olıne unbestimmten 
oder Teilungs-Artikel unter Umständen, wo dieser oder jener etwa 
denkbar sein würde! kommt darauf an zur Klarheit über das walıre 
Wesen der Erscheinung zu gelangen. Und da wirl denn vor allem 
zu sagen sein, daß zu dem bloßen Substantiv im Singular der unbe- 
stimmte Artikel, zum bloßen Substantiv im Singular oder auch im 
Plural der Teilungs- Artikel in einer sehr großen Zahl von Fällen durch- 
aus niehts hinzubringt, worauf der Sprechende oder der Hörer irgen:l 
Wert legen könnten, namentlich dann nicht, wenn über den Numerus 
des Substantivs so wie so ein Zweifel nicht aufkommen kann. Und 
Entsprechendes wird vom Teilungsartikel gelten. Ursprünglich mag 
wohl ein gewisser Unterschiel empfunden worden sein zwischen du 
errre um verre, indem ersteres, genau genommen, etwas bezeichnete, 
was in ılen Bereich der Gesamtmenge fällt, die Ze verre genannt wird, 
letzteres die Vorstellung der Zugehörigkeit zu einem weiteren Umfange 
nicht andeutet. Heute wird schwerlich mehr irgend eine Ungleiel:heit 
des Sinnes zwischen den zwei Ausdrücken wahrgenommen. Das Alt- 
französische mächte bekanntlich von un und von du, de la, des bei 
weitem nicht so reichlichen Gebrnuch wie die Sprache der Gegen- 
wart, und wenn auf Fälle von der Art der oben unter «) und 5) vor- 
geführten die Grammaätiker als auf etwas im Neufranzösischen Be- 
inerkenswertes hinweisen, so begegnen in alten Texten sie auf Schritt 
und Tritt, und viel eher als Beispiele von Ausbleiben des Teilungs- 
Artikels ziehn die seines Auftretens die Aufmerksamkeit eines Lesers 
auf sich, der an die ältere Ausdrucksweise gewöhnt ist. noir comme 
choe, hardis comme lupars, deue con torterelle, Inis com lrus ıwaraus en 
galt; a plus cnillant et a plus füge ... gie je ne ui, Aves vos dit fo- 
van ana; co'ft grant inerveille que pitel ne ten prift, blane comme ivorre, 
rouge comme fünc, Auffi le füient ... Com pour le leu font aigmel el 
menton; Wa ifles ei pres, Jorz avoit pajfez ne jai quanz, Beispiele zu 


' Vollständiskeit würde übrigens auch gar nicht zu erreichen sein, da der 
lebendige Sprachgebrauch zum bereits Üblichen jederzeit Neues fügen, von jenem auch 
nach Belieben einzelnes aufgehen kann. 

’ Warum sollte man sagen if art un med, da doch zum Subjekte # das Pri- 
dikativ mederin sicher mr Singular sein kann? (Anders, we das Subjekt oe ist.) 
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häufen tut um so weniger not, als Siegbert Schayer in seiner wert- 
vollen Schrift »Zur Lehre vom Gebrauch des unbestimmten Artikels 
und «des Teilungsartikels im Altfranzösischen und im Neufranzösisehen», 
Berlin 1897 ihrer eine große Zahl zusammengestellt und je nach den 
Beilingungen ihres Vorkommens vorsichtig gesondert hat. Auf ihn sei 
jeder hingewiesen, der den Gegenstand neuerdings zu behandeln Lust 
haben sollte. Da oder dort wird man von seiner Auffassung abweichen 
dürfen und der Darstellung srößere Klarheit geben können: zum Tat- 
sächliehen der Erscheinungen wird sich Wesentliches kaum linzutun 
lassen. Dafür dab im Laufe der Zeit die Verhältnisse sich nieht wenig 
verschoben haben, wird (ie Erklärung nicht allein in abweichender 
Gedankengestaltung zu suchen sein: unter ganz gleichen Umständen 
und oft genug im nämlichen altfranzösischen Texte erscheinen nieht 
selten die Austrueksweise init und die olıne unbestimmten, seltener 
die mit und die ohne Teilungs-Artikel, so daß an eine wenn auch 
nur geringe Verschleilenheit des Sinnes man nicht glauben kann. Un- 
beteiligt an dem Vorgange, der das in alter Zeit Häufize zum Selte- 
neren hat werden lassen, wird auch der Umstand nieht sein, daß seit 
dem immer weiter fortschreitenden Verstummen der Endkonsonänten 
die Numerusflexion vielfach nur noch für das Auge vorhanden, auch 
sonst die Zahl (ler Homonymen ungemein groß geworden, die Mög- 
lichkeit des Mißverstehens, auch der absiehtlichen, mutwilligen Miß- 
deutung immer gewachsen ist. Sie schwindet in vielen Fällen be- 
trächtlich oder ganz, wenn jene an sieh nieht unenthehrlichen Artikel 
häufig zur Anwendung kommen. Hinwieder kann es für den Sprechen- 
den von Wert sein durelı dieses Mittel seiner Rede eine gewisse Kühle 
und Farblosigkeit zu geben, wo ein Beigeseliımack von Altertümlich- 
keit, Volksmäßigkeit, Vertraulichkeit, wie er mit der anderen Aus- 
drucksweise sielı verbinden würde, ihm weniger gut angebraelıt er- 
scheint. 


RN, 
fa premiere eue Tun de Fautre. 


Das Deutsche besitzt an seinem unbiegbaren »einander« in der 
Tat, wie das Grimmsche Wörterbuel II ı4: urteilt, ein beijuemes 
Wort. Das nämliche Werk legt auch «ar, wie unsere Sprache all- 
mählich zu diesem Besitze gelangt ist, wie sie sieh früher olme ihn 
beholfen hat, wie andere Sprachen zu gleichem Dienste andere Aus- 
drucksweisen verwenden, Die romnnischen stelın der deutschen darin 
näher als der lateinischen, Jaß sie zwei verschiedene Wörter in der 
Redensart paaren, uns alterum statt alter alterum sagen, darin aber 
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bleiben sie jener fern, daß sie es zu völligem Verwachsen der beiden 
Bestandteile, zur Flexionslosiekeit nicht haben kommen lassen, und 
daß, wo zur Bezeichnung der zwischen den zwei Seienden bei 
einem Tun bestehenden oder durch es entstehenden gegenseitigen 
Beziehung — und hier soll nur von dieser die Rede sein — eine 
Präposition erfordert wird, sie diese zwischen die beiden Hektierten 
Wörter, nicht vor das daraus gewordene Adverbium setzen (»für ein- 
ander« neben une) pour Pautre, les undlele pour les autres). Der 
richtige Gebrauch des französischen Ausdrucks marlıt kaum Scliwierig- 
keit; es wind so vorgegangen: Über zwei oder mehr Subjekte wird 
zunächst einfach ein und dasselbe Tun ausgesagt, ein Tun, für 
welches eben jene Subjekte auch wieder die durch reflexives Pro- 
nomen zu hezeichnenden. direkten oder indirekten (Akkusatir- oder 
Dativ-} Objekte sind (is je deteflent, nous nous dememndkltmes), 
ler auch ein Tun, für welches es jene durch bloßen Kasus aus- 
(rückbaren Objekte nicht gibt (rous iraveillez, is lutten!), zu dem aber 
die als Subjekte auftretenden Seienden außerdem in einer der Be- 
ziehungen stehn können, welche durch Präpositionen ausgedrückt 
werden (pour, acer u.a.). Hernach treten um die Beziprozität anzuzeigen 
ie beiden in Rede stehenden unbestimmten Pronomina je in dem ange- 
messenen Numerus hinzu, sei es ohne Präposition, sei es dureli die dem 
besonderen Verhältnis entsprechende verbunden (Fun lautre, les uns les 
antres; Fune a Fautre, Dune our autres; un pour Tautre, les uns acee les 
‘ubres). Dabei wird !'ren den Träger des ausgesagten Tuns, "nutre dessen 
Ziel oder ‚dasjenige Seienle bezeichnen, das zu jenem Tun in dem 
durch «lie Präposition angegebenen Verhältnisse steht. un wird als 
eine besondere Art der Apposition zum Subjekte anzusehen sein, der 
sich ohne oder mit Präposition Z’autre zugesellt, um mit jeuem ver- 
eint einen erklärenden Zusatz zur vorangehenden gesamten Aussage 
tlarzustellen. Das eben als Subjekt, als Träger eines Tuns Bezeich- 
nete braucht solches nicht grade zu einem Verbum finitum zu sein 
und aus einem Nominativ zu bestehen; es kann auch als ausgesprochenes 
ader nur gedachtes Subjekt zu einem Infinitiv hinzutreten oder darin 
liegen, und dann darf Pun wie jenes auch als Akkusativ angeselm 
werden, sobald das Subjekt des Infinitivs nicht mit dem des ihn 
regierenden Verbums zusammeufüllt (on les voit futter les uns — Akk. — 
avec les aulres; is veulent Jutter box uns — Nomin. e.T,0.). Nicht 
unmer will man mit dem Ausdruck der Reziprozität anzeigen, daß 
lie beteiligten Seienden oder Gruppen van solehen in ihren Stellungen 
"is Subjekt oder aber als Objekt einander ablösend zu denken seien: 
‘s kann auch gesagt werden sollen, daß vielmehr das direkte und das 
indirekte Objekt zum nämlichen Tun eines und desselben Subjekts jedes 
Sitzungsherichte In. ’2 
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auch die Stellung des andern einnehme, wie das z. B. bei gegen- 
seitigem Empfehlen, Verdächtigen, Aufhetzen u. dgl. der Fall 
(rerömmander, vendre fufpsets, denoncer Uun a Vautre, deehainer Nun 
contre Pautre). In diesen Fällen wird, wolern das Verbum aktiv ge- 
hraueht ist, (un immer als Akkusativ gelten müssen. Da auch Ad- 
jektiva präpositionale Bestimmungen zu sich nehmen können zur Be- 
zeichnung dessen, mit Beziehung worauf eine Eigenschaft beigelezt 
wird, so kann der in Rede stehende Ausılruck auch zu ihnen treten 
(jalour un de Ünutre, contraire ..a.., ineifible .. pour ..u. dgl. Hille 
profperitis Pune a Tautre enchuines, Racine, Beren. v 7). Welchen Kasus 
man hinter Adjektiven in Fun zu sehen hat, hängt natürlich von des 
Adjektivs Kasus ab, mit welchem derjenige von Fun immer zusammen- 
{allen muß, Es kann sich immer nur um Nominativ oder Akkusativ 
handeln, ist das Adjektiv prädikativ zu Are, pareitre, devenir u. del., 
so ist Fun Nominativ; schließt es sich prädikativ an rroire, trauser, 
rendre u. dgl, so kann es nur Akkusativ sein: attributiv riehtet es 
sich nach seinem Beziehungswort und ist wie dieses Nominativ oder 
aber Akkusativ, letzteres natürlich auch dann. wenn das Substantivum 
von einer Präposition begleitet ist (entre deux aderrfaires inconnus un 
a Paufre). 

Hieraus folgt, daß eigentlich nur da, wo ein Verbum vorliegt, 
zu dessen ausgesprochenem oder involviertem Subjekt oder zu dessen 
Öhjekt Z’un (les uns) Apposition sein kann, oder unter den angegebenen 
Umständen ein Adjektivum, die uns beschäftigende Ausdrucksweise 
stattlıaft ist. Ist jene Beilingung erfüllt, dann ist gegen den Gebraueh 
von Fun Fautre (auch mit zwischentretender Präposition) nichts en- 
zuwenden, wäre selbst die Beziehung zwischen (em Verbum und 
dem mit aufre gemeinten Wesen eine nichts weniger als einfache. 
Man «darf nicht allein sagen nous devons parler leg uns des autres 
arec beaucoup de eirconfpechon, sondern sicher auch mit Moliere: rous 
füvez qu'enire nous autres auleurs, nous derons parler des ouorages 
les uns des autres aveo beaucoup de circonfpection, Crit. de l’Eeole des 
Fenmes Se. 6, wo im Deutschen seinander« ohne starke Änderung 
des Satzbaus kaum mehr anwendbar sein würde. Und so dürften 
folgende Sätze aus Schriftstellern unserer Zeit noch unangefochten 
dureheehn, obschon much sie darum nicht nach jedermanns Gesehmack 
sein mögen, weil die Funktion von un im Ganzen des Sntzes schon 
ziemlich schwer erkennbar ist: 

a) des inelieicus n’ont aucun poucoir fur la Hhertd les uns des audres, 
Rev. bleue 1902 Il 386%; Phumanit‘ devrait fe morceler en perples 
liftines, contrainte a fe defendre des entreprifes lex uns des autres. 
eb. 570; ia romulent encore Pinftant oe leur fmulra recevoir el 
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enfoncer dıms te cur faigmant Uun de Dauire la pointe aiqur de ia 
erüf, Bourget, Rommns III 386; ds commeneörent a tourner euloir 
les ums des autres, Le Roy, Jacquou 431. 


Dagegen dürften nachfolgende Sätze, weil sie der oben formu- 
lierten Forderung nicht entsprechen, von mehr als einem Leser mit 
einigem Mißbehagen aufgenommen werien: 


b) Nous acons mal fervi vos haines mutuelles, Aur jours Pune de Fautrr 
rgalernent eruelles, Corneille, Rodog. V 4, wo Tun und Fautre 
sieh nicht etwa auf die Agines sondern auf die zwei direkt gar 
nicht bezeiehneten, dureh ros nur angeileuteten Todfeinlinnen 
bezielhn, an die sich die Rele des Antiochus wendet: eombien 
de fois nous. nous lommes raconte 1 impreffion que nous caufir da 
premiere vue Tun de Tautre, Sand, I acques 51; notre pofition dt tous 
et difficile, et notre contenance diffieile en prefenee Fun de Verutre, 
eb. 384; je recueillais certaines paroles prononeees en Vahfence les 
uns des autres, M"" Adam, Enfance 165: de don complet de deux 
Htres Fun a Uautre, Rev. bleue 903 IT 4695: c» font les femmes 
qui vont en decider, A vrai dire, le verdiet des unes mr wulres 
meft prıs ans appel, eb. 471a; quel a At le re/ullal? la bangueronte 
el da depopulation de ce puilfent royaume, da perte de fes poffeffions 
les unrs apres les aulres, eb. 1904 I 541; il avait benucaup refldehi 
ur Faopports des deuz feres un avec l'autre, Bourget, (Euvres II 
176; Te duel des deux feres un contre l’autre, eh. 1291: la Aaine 
des eiloyens les tms contre les autres, Cornely, Notes fur TValf. 
Dreyf, 265; ce paffage des elaffes les unes dans les autres, Bourget, 
(Euvres I 134: lFamour des eitoyens les uns pour les aufres, (uinet 
in Rev. bleue 1902 Il 7726; notre vie fentimentale nieft-elle pas 
fait tout entiöre de es smpilements de penffes les une fur les 
autres? Rev. bleue 1900 II 4o2a. 


Es wird kaum nötig sein ausdrücklich zu bemerken, daß ich 
mir nicht herausnehme französischen Sprachgebrauch meistern zu 
wollen: wie weit die Aufgabe und das Recht des Grammatikers dem 
segenüber reicht, was einmal wirklich üblich geworden ist, bei sorg- 
sam Spreehenden und Schreibenden begegnet, ist auch mir bewußt. 
Aber nicht alles, was hier oder dort in lebender Sprache gelegentlich 
vorkommt und allenfalls auch in seiner Entstehung begriffen werden 
kann, ist darum nun £leichermaßen der Empfehlung und des Nach- 
ahmens wert, und auf Vorkommnisse als auf solche hinzuweisen, die bei 
Senauerem Zusehn Bedenken erregen dürften, die außerhalb dessen 
zu liegen scheinen, was die sonst herrschende zute Zucht zuläßt, 
die die unmittelbare Verständlichkeit der Reile zefährden, wird wohl 


vo“ 
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gestattet sein. selbst dem, der von fremder Sprache handelt, Die 
hier besprochene Sache hat Ebeling (1901—1903) in Vollmöllers 
Jahresbericht Bd. V, I 194 im Vorbeigehn berührt; G. Krueger in 
seiner ‚Übertragung im sprachlichen Leben’ (1900), 3.14 hat nur mit 
der Stellung der Präposition vor each other zu tun, die der im Deutschen 
bei ‚einander' üblichen entspricht, also mit einem Verfahren, das dem 
französischen gerade entgegengesetzt ist. 


541 


Über die Differentialgleichungen der mathe- 
matischen Physik. 


Von Leo KorsisssBErsen. 


Der in der neueren Zeit so rasche und an wichtigen Resultaten reiche 
Fortschritt der mathematischen Physik verlangt die Beantwortung der 
Frage, welehe Systeme totaler und partieller Differentialgleichungen, 
die der mathematischen Physik angehören, mechanischen Ursprungs 
sind, also die Form der erweiterten Lasraxsse’schen totalen und par- 
tiellen Differentialgleichungen der allgemeinen Mechanik besitzen, oder 
welehe — was dasselbe ist — sich in der Form der Hauptgleiehungen 
der Variation eines einfachen oder mehrfachen Integrales darstellen und 
somit dem erweiterten Prineip der kleinsten Wirkung Genüge leisten. 

Da diese Untersuchung im Wesentliehen darauf hinauskommt, die 
nothwendigen und hinreichenden, von einander unabhängigen Bedin- 
gungen für (lie Existenz des kinetischen Potentials anzugeben, will ieh 
zunächst diese Frage für kinetische Potentiale erster Ordnung mit be- 
liebig vielen unabhängigen und abhängigen Variabeln nach einer auch 
in analytischer Beziehung nieht uninteressanten Methode behandeln, 
welche eine unmittelbare Ausdehnung auf den allgemeinsten Fall des 
Problems gestattet. 

Sollen a Funetionen zweiter Ordnung N,,N,,-.. N, von > unab- 
hängigen Variabeln 4,,4,,... 4 und # abhängigen Variabeln p,.P,,---- P. 
ein gemeinsames kinetisches Potential erster Ordnung M besitzen, oder, 
wenn 


gesetzt wird, 

| . oO doM daM doM 

(1) ee — a nn per ee Fe Free) 
op, ehe ep dt, op 

sein, so folgt zunächst, dass N, eine lineare Function der zweiten 
partiellen Differentinlquotienten der p sein wird von der Form 
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- = En AUB 7; 5 = ei 2 
(7) N, — =2 Sam dp 1 Are par gi" +2, rn ir +27 dp! m dpi pol + N 


worin N} eine Funetion erster Ordnung bedeutet, und dass somit, wenn 
A et ) 18 a i 2ı - im 
#9) M= 2.2, AD. A +... +2, An pi! +N;: 
I ı °F TI i_ 
gesetzt wird, zwischen den Coeffieienten die Bezieliungen bestehen 


x = —_ As 





ie, N, HZ=l,„2,un; E; Un Mn, z=l,2, i+« Mi 


welche leicht in die en Relationen zwischen den Coeffhi- 
eienten der nach den zweiten Ableitungen der p geordneten Form von 
N, umgesetzt werden können, (die aus (3) durch Ausammenfassen der 
Coeflieienten der Glieder p/” und pl” hervorgeht. 

Differentiirt man ferner die Gleichung (1) nach p‘", so erhält man 
aus bekannten‘ Beziehungen 


oN, oM d aM d ®M o’M d ©®M 


a FE VER ET 7 Vi = 


RT else 7777777 


Te) Re A072 
und durch Vertauschung von x und # 
N GR BE 2 d ®ıM MT dd Mm 
ee ee ee A, "At 
so dass sich durch Summation dieser beiden Gleiehungen 
ON, ZN af GM m do’ M 
a a a ae) 
en (om, ®a\ 
ee 





oder naelı (2) 


(2) ON, d oN, | da dN, d uN, oN, 
A 
ergiebt, woraus, wenn #=X gesetzt wird, 
| aıN; ‚„dceN d oN, de 
(6) Apar) — it, ie] — ] are m 3 ETW EN FT Won: k=1,: e) 
'p\ ” di, cp‘ cd, cp) di, dpi” 
folgt. 
Bildet man endlich aus (1) 
‘N, m Jo" M d © M d 0M 


op, An,dp, di An dt, dp" dm, 


' Vergl. $1 meiner Arbeit »-Die Prineipien der Mechanik für mehrere unabhin- 
give Varalles im Junerenal für Matlieinatik Bil.124. 
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und stellt dieselbe mit der total nach #, differentürten Gleichung 
on _ UM d eM d CM DM d ©M 
ap) dp, de To App, dk, App 


zusammen, 50 ergiebt sich 
IN @0N AEN, d oN, 


n- — 


A de op 
"IM ud EM SE EN Sun f 


= 5 | + Fr a4 ru eM 
= ea op Tr de a a 2 e 


öler nach (:), und weil 


ö MI ON FM, GM oN, 
a A Er 
ist, 
TE IB ON EN 
(7) — > En 


r P, Zu ek. dp“ re : di.dt; pe = d) D, 


Die letztere Gleichung kann noch in eine wesentlich biervon 
verschiedene Form transformirt werden, indem man die dureh Suh- 
stitution von A statt x sich ergebende Gleichung (6) nach #, differentiirt 
und (lie für e== 1, 2,...z genommene Summe aller dieser Gleiehun- 
gen von (7) abzieht, so «dass sich 


NN) u dm. FINN) IM er 
Zusäd, om a 0m 


u a 2 SE); 








ergiebt, 

Es soll nun untersuelht werden, ob die eben aufgestellten identisch 
zu befrielligenden nothwendigen Bedingungen auch die hinreielienden 
sind, umd welches die geringste Anzalıl dieser hinreiehenden Beilin- 
rungen sein wird. 

Seien P,, P,.-.. P, Functionen zweiter Ordnung der unabhängigen 
Veränderlichen 4,4 ,...#, und der abhängigen Varinbeln p,, Pır++- Pa 
von tler Form 

0) B=N, DB", Br +.- +2, Bun pi \ + Pi, 


| | u Hi 
| | 


worin P! von der ersten Ordnung, deren Coeflieienten lie Bedingungen 


I 


(10) - at = B - FRE RSEn I RRIN 2 Pa I US DE 77222 
Ts 2 


identisch befriedigen, und welche ferner den Gleichungen unterworfen 
sind 
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ep, ee ad op, dd dp, & d op, E-3 
dp“) “de, AP Be . zur: dpl a a ee dt, dp — 


k=1,2,...wı= 17 27::-2@1], 


(11) 


so wird die nach p, genommene Variation des ;-fachen, über die un- 
abhängiren Variabeln 4, 4,. -+#, sich erstreckenden Integrales von P, 
unter der Beschränkung des Verschwindens der Variationen von p, 
und dessen ersten Ableitungen in dem Grenzgebiete 


{e i#) 
AN ape re 
[m -| op. öp,elt 


‚la 
\(0P, „ap d ap d oP.\,, 
D.' ER 0 nr ——r [—n mn E — L per ER —— E —— . : LU ] 
Y | 2, (iz A Te nu! a 


und somit nach (11) 


[73 | 
- op. 


sein, 
Bestimmt man nun 5 Funectionen erster Ordnung «,,, EEE. Ye 
von der Art, dass 





1 Zn. =, = 
dp; ep, ep, 


M=1,2,...ie=t,3,...f), 


was nach den der Voraussetzung nach identisch befriedigten Beziehungen 
(10) möglich ist, so genügt bekanntlich! die Function zweiter Ordnung 


den. dl R 
2” Zr = a Br wa Li u" BERN: 
(14) Sr ee er dt, 
der Hauptgleichung 
en den, eo pa 


Ze a Das a Oper = ° 


identisch oder befriedigt unter den erwähnten Grenzbedingungen die 


Gleichung 
Fat 
(15) ö [0.« ne 


! Ich verweise auf meine nächstens in den mathematischen Annalen erscheinende 
Arbeit über die identischen Lösungen der tatalen und partiellen Hauptgleichunsen der 
Variation einfneher und mehrfacher Integrale. 





Kossıosueroen: Die Differentialgleichungen der mathematischen Physik. 845 
so dass sich aus (12) und (15) 


ur ri 
6 ı__ op. % 
.| Pod = | re dp,dt 


ergieht, oder wenn 


(16) P—a=J, 


gesetzt wird, worin vermöge (9) und (13) M, eine Funetion erster 
Ordnung der p bedeutet, 





al } | ) 
Ö, Md= 3. ön,dt — (3 3, m oa, Op. 
und daher 
oP, oM, dom, d oM, 
(17) I _ dom 


üp Om u 

folgt. 

Wir finden somit zunächst, 

dass. wenn eine Funetion P, von der zweiten Ordnung 
und linear in den zweiten Ableitungen der p,,...p, nach 
EIsuch sich in die Eorm (9) setzen lässt, worin die Coefii- 
eienten den Gleichungen (10) Genüge leisten, und P, ferner 
die Gleichung (11) identisch befriedigt, die Funetion zweiter 





| op | San 
Ordnung 3 " ein kinetisches Potential M, von der ersten 


Ordnung besitzt. 

| Unterwerfen wir ferner die Functionen P,,... P, der Bedingung, 
dass für einen bestimmten Werth von x und jeden WerthA=1,2,...? 

die Gleichung besteht 


uw ep, LdGp d ap. cp, 
1) 7,°—-2. di, dp + usa Pr 


oder, wie aus (11), der Transformation der Gleichung (7) in {8} analog, 


hervorgeht, 


m > &.d dP-P) d’ MB _ 
BE ee 7 u "ae = 7 


50 ergiebt sich aus letzterer, da 


Pa, =MH,, P—ı,=4H. 


(19) 
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und O—L als Summe von nach h:fr +. d, genommenen totalen Difie- 
rentialquotienten nach einem bekannten Satze! ebenfalls die zu Functio- 
nen zweiter Ordnung gehörige Hauptgleichung identisch befriedigt, dass 
AKM—M) 5 Ad aaL— a 

pn m en 
ist, weil M—M, eine Function erster Ordnung (darstellt, und somit, 
da nach (17) 

DB _ IM Sao 

or 3 m Fe ne 
wenn MM, für ein bestimmt gewähltes x mit M bezeielnet wird, 

op, Br aM x a em .;t. 

In, Oo er 
es besitzen somit alle Hifferentialgnotienten 

op, Br op, 
op, dp, en Op, 
dasselhe kinetische Potential, falls zu den oben bezeichneten 
Bedingungen (9), (10) und (t1) noch die für ein beliebig, aber 
bestimmt gewähltes x und für jeden WerthyvonA=1t,z, . 
identisch zu erfüllende Gleiehung (18) hinzutritt. 
Setzt ınan nunmehr 








op N Jp = op St 
= = N, ' —— Nine N. 
op, op, op, 
so werden die « Funetionen zweiter Ordnung N, N... vermöre 


(9) die Form (3) annehmen, und die Coefhieienten nach (10) Jen Be- 
(dingungen (4) Genügre leisten, während ie Gleichungen (11) in die 
Belingungsgleichungen (6), und die Beziehungen {18). wie durch 
Differentiation «dieser ilentischen Gleichungen nach p, ersichtlieh ist, 
it (7) übergehen; und wendet man für beliebige Funetionen 


NN... N. 


die bekannten Schlüsse dureh Reduetion des Problems an, so ergiebt 
sich ılas nachfolgende Theorem: 

Die nothwendigen und hinreiehenden Bedingungen dafür, 
lass « Funetionen zweiter Ordnung N,,N..... N von z unab- 
hängigen Veränderlichen bach und a abhängigen Varia- 
beln 9,.P,+.:.p, ein gemeinsames kinetisches Potential erster 
Ordnung besitzen oder a zusammengehöriren erweiterten 
Laurasor'schen partielten Differentinlgleichungen üquiväalent 

* Versk aneine oben erwälinten Arbeiten im Jourmml für Matlwmntik und in 
ılen Matlematischen Annalen, 
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- sind oder endlich aus dem verallgemeinerten Prineip der 
kleinsten Wirkung hervorgehen, sind die, dass die Funce- 
tionen in den zweiten Ableitungen linear sieh in die Form 
setzen lassen 

Ne: 2 ana A... +2 AU h +N 6barnsp 
Pi [1 E E J 
worin die Coeffieienten den Bedingungen unterliegen 
Aw tee Ale 
1 P. Kup = An 


nn, l,2,... nn —mi,2,... 0, 


und ferner für 2». ?=1T,7,...u& Jdie Gleichungen 


A aM. da an, oA, 
87 Pogmart Poller 0 Veit Ze #77 a Ta = FIT) 1,2; Pl 
cp, dt, Op! dt, dipl dt, op‘ In, 

unıl 





N dn,y d aN N 


I, en. dpa Fu: dt. AT dp, 


identisch befriedigt werden. 

Um zu zeigen, dass mit Hinzuziehung eines nachher näher zu 
erörternden Hülfssatzes die eben angewandte Methode auch auf den 
allgemeinen Fall der kinetischen Potentiale beliebiger Ordnung aus- 
dehnbar ist, wird es der Kürze der Darstellung halber genügen, die 
Beduetion auf kinetische Potentinle für Funetionen dritter oder vier- 
ter Ordnung zu behandeln, und, um von der in meinen früheren Ar- 
beiten abgekürzten Bezeichnung 


Gebrauch machen zu können, nur zwei unabhängige Variable zu Grunde 
zu legen, 

Seien also N,,N,..:. N. Funetionen dritter oder vierter Ordnung 
von zwei unabhängigen Veränderlichen 4, und £, und » abhängigen 
Variabeln p,.7,....p, von der Art. dass diesellen ein gemeinsames 
kinetisches Potential zweiter Ordnung M besitzen, also 


va! dom _ daoı won @ om dr oa 
ion, iM up de, onen Bar’: dpi edt, oe ee Op 


ist, so wird N, wieder eine lineare Function der 4. Ableitungen der 
alhliängigen Variaheln von der Form sein 
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| = = o’M Er FE u oM . = oM {43) 
(2 1) N, =>, ur p" i Fa Or ı — a pe » } 
a EM IE. M 

2 2, PPIOL TEL = Op + 2, et 


Ma . aM 
2 Suherae > ni PER TSÄRR fr 
u dp ul fe > pe) pt) ln zu zu dp) öpen Pr +N: = 


worin N} eine Funetion 3- Ordnung darstellt, so dass, wenn N, in 
die Form gesetzt wird 


(2 2] N, — > Abe) ts) L >, 4 a e] + »3 Are 


E ü 


FIAT Amp 2 A 
# a a 


Br. 


+2, A, Au, Auppbo mn, 
i N - | 


die Coeffieienten den Bedingungen unterworfen sind 

A A ae ae ae Ale 
Ha Aue nm a 
te 
A 3 A A ade) 


or en es 7 


(23) { 


und den ähnliehen Gleichungen, welche aus (23) entstehen, wenn statt 
des oberen Index (20,x) der A die Indiees (11,%}, bez: {o2,x) suh- 
stituirt werden. 


Differentiirt man die Gleichung (20) nach 


px”, pP, pi, p&9, pe, pie) | 
so ergiebt sich vermöge der in meiner oben bezeichneten Arbeit her- | 
geleiteten Differentialbeziehungen, dass | 


en, d oN, rd en, d’ ON, ee nd ON 
a a ta Dt a dor 
3 ar ri® 2 Ale! a ia 
2: ER: = zes . u — u a RL. ee d L ru r 
ap did, op | Op u De ur EP 
oder wie unmittelbar aus (21) zu ersehen, lie identische Gleichung: 
a) oN, ER. eN, :d eN, _d° ON, N. UN, 
BE ER a Sr ee 
PN eN, - Zu aN, ON. d aN | 
ur’ dp! we dt®dt, dpi" a dt,de Oper dt dp =0d (K=12,...0 
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und genau ebenso 
an’. U om, aan .eaN ,; E# ON _MUN, 
a a tr ot * a, Op "ai: Oper 
SP: N 5 ON. MON, 
eg a a, op dp ap 





Endlich ergiebt sich als nothwendige Beilingung für die N,, genau 
wie oben für kinetische Potentiale erster Ordnung, die identisch zu 
erfüllende Beziehung 


| N AAN, AdAıN vw EM 
2 a a  apr“ 
E@ ON, „N. 98 


ind es winl wieder die Frage zu beantworten sein, ob die ehen ge- 
fundenen nothwendigen Bedingungen auch die von einander unalı- 
hängigen hinreichenden Bedingungen für die Existenz eines gemein- 
samen kinetischen Potentials zweiter Ordnung von «& näher zu Jdefiniren- 
den Funetionen der 3. oder 4. Ordnung darstellen. 

Seien wiederum P,, P,...- P, # Functionen 3. oller 4. Ordnung von 
zwei unabhängigen Veränderlichen £, und £,, und den w abhänzrigren 
Variabeln p,,P,:-.-p,, welche linear in den vierten partiellen Ab- 
leitungen der p sind, und, in die der Gleichung (22) analoge Form 
gesetzt, Coeflieienten BE”, Be, Ber, .... besitzen, welche Jen 
den Beziehungen (23) und den zugehörigen unslogen identischen Glei- 
chungen genügen mögen, so wird sieh genau wie oben, wenn die 
P. den identischen Bedingungen (24) und (25), in denen N, durch 
P, ersetzt wird, genügen, 








Pi 
op, ; 
(27) dr pt 
ergeben. 


Bestimmt man nun eine Function w,. ‚ler zweiten Ordnung von 
bla Pin». pP, welche den Bedingungen genügt 


Fi dw,, de, di, er du, rise; ® 
23) en, a a 


was naeh den für die B angenommenen, den Gleichungen (23) analogen 


Beziehungen möglich ist, so wird 


vie, ap - 2 n zer . h L) 

re > Fien, wi tel - (a. a tl a va. tal Hi, 

ed, a, : - " DS Pr +, Bi P in nee ei Mur 
L 


DO, (ml, 


u. 
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worin = eine Function zweiter Ordnung ist, und daher 





FR u et 4 
2) ABEND, Bennpor I Be 


wenn w,, eine Funetion 3. Ordnung bedeutet, und bestimmt man ebenso 


zwei Functionen zweiter Ordnung w,, unıd “,, dureli die den Gleichungen. 


(28) analogen Beziehungen, in denen der obere Index (20,%) der B 
durch die Indiees (11, x), bez. (oz, x) ersetzt wird, so wir] sich ähnlich 


ur .r ei : Be et 
(30) —;; F- => Bi +3, Bei PD, Bsp ae 
und 





A’, = Hloz,u), iesi 2 fü, tr jo#.u1..de ur 
(31) 7 =y, Bea p® +2, bi; B+Z DEP alle = 


ergeben, wenn w‘, %,. wiederum von: der dritten Ordnung sind. 
Setzt man nunmehr 
Pr Fü u, 


— A 
ij 


dt,de, de 
so wird auf Grund der oben näher bezeichneten Untersuchungen 


„(37h 
| Id=o, 
und daher nach (27) 


'#j le) 1a) 
rn En er end — 5,1 Mydı 
folgen, worin P—2 — . vermögre der Gleichungen (29), (30), ( 31) 
eine Function dritter Ordnung darstellt, so dass 


(33) eP,_9M, daeM aaı u u) '; 
a ie ee Op see Ay 
. 0 0M, 
.+a=, Ardt dpeH 


ix = ur Page} 


op, | | 
wird, und somit Fre ein kinetisches Potential 3- Ordnung besitzt. 
Unterwerfen wir endlich noch die Funetionen P, für ein heliebig, 
aber bestimmt “DEeNommenes & und alle Werthe A=1,2,...ı& der 
identisch zu erfüllenden Bezieliung 
dp Br u} ad dp +3 ee oP x d dp 
Le Se er ee ed pe 
d op op, 


Me a I a Br 
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so folgt wieder, wie oben, aus dieser regte und den nach #, 
und 4 tdifferentiirten Gleichungen (24) und (25), in denen N, (lurch P, 


or, 2 dp EI» 
ersetzt worden, (ass die Funetionen ——-, era: ein gemein- 
[ (7 


p, ün, 
sames kinetisches Potential M der dritten Ordnung besitzen, und somit 


op. oeM d oıH d aM 


3) ap = üp. a Gin ak, üpf 
u, 0oM Br, ll 
ee Ad? pe 2... add TE A | = 
ist, 


Setzt man wieler wie oben 





pn 
ep, a er = Ns. Be N; 
op, EP: ep. 


so folgt unmittelbar, dass die nothwendigen Bedingungen dafür, dass 
diese so erzeugten u Funetionen 3. oder 4. Ordnung N,.N,.... N, 
von zwei unabhängigen und # abhängigen Veränderlichen ein kineti- 
sches Potential zweiter Ordnung besitzen, und die darin bestanden, 
dass ıliese Funcetionen in den 4. päartiellen Ableitungen linear mit 
Coeflieienten versehen sind, welehe den Gleichungen (23) und den 
analogen unterworfen waren, ferner den Gleichungen (24) und (25) fir 
*=1,2,...% genügten und endlich für ein bestimmt gewähltes x und 
,»=1,2,...& lie Gleichungen (26) identisch befrieligten, zunächst 
die von einander unabhängigen hinreichenden dafür sind, dass die- 
selben ein gemeinsames kinetisches Potential 3. Ordnung besitzen, 
und wendet man wieder für beliebige Funetionen N,.N,,..- N, die 
bekannten Schlüsse durch Reduetion des Problems an, so werden die 
obigen, für verschiedene Indiees A und x genommen, der Gleichung (35) 
entsprechenden Gleichungen (23) und (24), und die analogen, mit den 
partiellen, naeh p", p', p", .... genommenen Differentialquotienten von N 
beginnenden Gleichungen nothwendig und hinreichend für die Existenz 
der Function M sein. Es ist ersichtlich, dass genau (dieselben Aus- 
einandersetzungen für @ Funetionen 2.—ı" oder 27“ Ordnung von? 
unabhängigen und u abhängigen Variabeln unter den analogen Bedin- 
gungen auf ein gemeinsames kinetisches Potential 2» —ı"" Ordnung 
führen werden. Dass aber dann auch stets ein gemeinsames. kineti- 
sches Pötential »"" Ordnung existirt, wird sich aus den nachstehenden 
Betrachtungen ergeben. 

Sei zunächst M eine Funetion %" Ordnung von einer unabhän- 
gigen nirje t und & abhängigen Variabeln p,,P.+---P. und 
N: N...M FE unetionen von niedrigerer Orduung als der 23. — 1” 
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welche das gemeinsame kinetische Potential M hesitzen, also die iden- 
tische Darstellung zulassen 


(34 u Pi dp Fr Ap! +... tt) er EP 


N d dM 
el dr ep" 
sc wird, da die 272 Ableitungen der p auf der rechten Seite dieser 
Gleiehung fortfäallen müssen, 

0’M 


Pe = Oo MWe=l,2,...H) 


pp 





= I, du: Mi], 


sein, und somit M die Form haben 

(35) MP HL +... Hp 
worin fs ---/..f Funetiouen der A— 1" Ordnung sind. Da aber 
die 2A—ı“* Ableitungen «ler p nur aus den beiden letzten Posten 
der rechten Seite der Gleichung (34) hervorgehen, die vermöge (35) 
die Form annehmen 


(lt "ee of, a of, ‚ul df | 
3) dp: ar Hrn ap) Bes u) 





e1 de | of, {| af. 1 
+i—1) dp: (Gr N e'+fl, 
worin f eine Funetion A— 1" Ordnung darstellt, und N, der Voraus- 
setzung nach von niedrigerer Ordnung als der 2A — ı" sein soll, so 
liefert das Verschwinden der Coeflieienten der 23 — ı® Ableitungen 
auf der rechten Seite von (34) die identisch zu erfüllenden Beziehungen 
NR a eı_. a 


ne Te —ATma- Ar In Are HH IH 
u "7 u :) ee 7 OB dp 





= DE Fee) 


orler 
cf, of. 
Bar ii Eh. 
130) dp — dpa Ik,c= Its) 
Bildet man nun eine Function # der A— Are, Ordmune von ft. Pi; 
Ps -..P,, welelie den Gleichungen 


opt er peu = ... pe =, 


genügt, uni für welche die Beziehungen (36) die Integrabilitäts- 
ledinzimgen darstellen, so wird 


ee | Ye 
BTW HL +. Hp 
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worin w, von der A— 1" Ordnung ist, und daher nach (35) 
eine Finetion 4#—1” Ordnung darstellen. Da aber © als totaler 
Differentislguotient der Funetion A—1"" Ordnung » bekanntlich den 
Hauptgleichungen 





22 nie d en _ v we; PP 40 
I ar NT rg 


d’ on 
de dp 
identisch Genüge leistet, so wird sich vermöge (34) une (35) nach (37) 
| aa da, | u, Om, 
39) = Üp, di Pe «+. tim—T) gp- ep 
ergeben, worin M, nur von der A—ı"“ Ordnung ist, und wir finden, 
dass, wenn & Funetionen N ,N,,--.-N, von 8,2. ---I, 
von niedrigerer Ordnung als der 24—1"" ein kinetisches Po- 
tential A" Ordnung besitzen, ihnen auch ein gemeinsimes 
kinetisches Potential von der A— 1" Ordnung zugehört. 
Siml jene Funetionen von nielerer Ordnung als der 22 —3”, so 
redueirt sich das kinetische Potential auf eine Funetion der A— 2" Onrtl- 
nung, u.8.w., so dass, wenn jene Funetionen von der 24—2r" Orl- 
nung sin, ein kinetisches Potential A—r"” Ordnung existiren wird. 
Ehen diese Reiluetion der Ordnung des kinetischen Potentials ist 
aber auch für Funetionen von mehr als eiuer unabhängigen Variablen 
leicht ersichtlich, wenn (ie Untersuchungen zu Hülfe genommen werden, 
(lie ich in der oben bezeichneten Arheit über die identischen Lösungen 
ler partiellen Differentialgleichungen, welehe die Hauptgleichungen der 
Variation mehrfacher Integrale darstellen. durchgeführt habe. 
Legen wir z. B. den spweeiellen, der oben behandelten Classe an- 
gehörigen Fall einer Function M der zweiten Ordnung zweier unab- 
hängiger und einer abhängigen Varinblen zu Grunde, für welchen der 


Ausdruck 
4) -H= eM_ dom dam „aM, @ 0M. e am 
e A te 
von niedrigerer als der dritten Ordnung sein soll, so wird das Ver- 
schwinden der Coeffieienten der vierten partiellen Ableitungen von p 
(die Bedingungen nach sich ziehen 


+-1r 


"=l,Z2,...]] 


=t,2,...3] 


GB eM MH Tu 
dp —D, pp =0, 3 Fra} + Apr == .Ch- 
| e’M Auer, 


ee 
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und M somit die Form annehmen 
a) Val", 


worin ff: fs ff Funetionen erster Ordnung bedeuten. Nun wird 
aber in der oben erwähnten Arbeit gezeigt, (lass, wenn noch die Glieder 
(lritter Ordnung auf der rechten Seite der Gleichung (40) herausfällen 
sollen, zwei Funetionen zweiter Ordnung », und w, von der Form 


u,— d, er pi, —=—tb, pi—ıp, ee, 


worin di: P., #,% von der ersten Ordnung sind, sich bestimmen lassen 
von der Art, dass die Funetion zweiter Ordnung 


22) 2= + T SA an 2 a 5 le 1 AR hl ee a 





wird, worin F wiederum nur von der ersten Ordnung ist, und da 
nach bekannten Sätzen die Gleielung 


in 0 d d en PR. Po . & on Pa on 

EP Der 7 50 ea Re ai 37 Bader 1207 De 
identisch befriedigt wird, so folgt aus (40) und (43), wenn die Funetion 
M—0n, welche nach (41) und (42) nur von der ersten Ordnung ist, 
mit AM, bezeielmet wird, 

oM dam, d oM, 

OP Ta) Be ur) 0, 

so dass eine Reduction der Ordnung der Function M erzielt ist. Im 
allgemeinsten Falle vollzieht sich die Reduction der Ordnung der kineti- 
schen Potentiale beliebiger Ordnung mit beliebig vielen abhängigen und 
unabhängigen Variabeln nach genau denselben Principien auf Grund 
der in der erwähnten Arbeit entwickelten Sätze. 


(43) 
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Pseudophryne vivipara n. sp. ein lebendig 
gebärender Frosch. 


Von Prof. Dr. Gusrav TorxıeR 
in Bertin. 





(Vorgelegt von Hrn, Mönıes.) 


Di. Tierform, um die es sich hier handelt, ist nicht nur interessant 
als neue Batrachierart, sondern auch, weil sie aus Deutsch-Ostafrika 
stammt, während sonstige Vertreter ler zugehörigen Gattung. bisher 
nur aus Australien beschrieben wurden; das wichtigste aber ist, daß 
sie die einzige bisher bekannt gewordene Froschart darstellt, die 
lebendig zebiert. 

Die Hauptcharaktere der neuen Art sinıl folgende, Das Trom- 
melfell ist, wenigstens bei erwachsenen Tieren, ausgebildet. Die Spitze 
des vierten Zehs reielt weit über die Schnauzenspitze hinnus, Der 
fünfte Zei ist kürzer als der dritte. Die Art ist lebendig gebärend. — 

Ausführlicehere Beschreibung, Selınauze zugespitzt, nit 
deutlichem Canthus rostralis, unter dem die Lorealgegend etwas aus- 
gehöhlt erscheint. Die Schnauze selbst ein wenig länger als er Augen- 
durchmesser. Die Naslöcher Hegen unter dem Canthus rostralis und 
sind schwach nach hinten geriehtet. Der Interorbitalraum so breit 
wie das obere Augenlid, Pupille horizontal, Tympanum schwach aus- 
gebildet, aber vorhanden, klein, + des Augendurelmessers, dunkelbraun 
gefärbt. Kopf im ganzen relativ groß, vom Hulse gut abgesetzt. Finger 
ansehnlich lang, sehr weit voneinander abgespreizt und im Leben 
sicher nicht aneinanderlegbar. Der erste Finger, an den zweiten an- 
gedrückt, erscheint viel kürzer als Jer zweite, der zweite, an den 
dritten angelegt, nur halb so lang als dieser, und der vierte + kürzer 
als der dritte, aber linger als der zweite, Die Haut unter den Fingern 
und an «der Handfläche olıne hervorragende Wülste, wie geschwollen. 
— Der erste Zeh, an den zweiten angelegt, wesentliell kürzer als der 
zweite, der zweite wesentlich kürzer als der dritte, der dritte kürzer 
als der vierte, der fünfte kürzer als der vierte und kürzer als der dritte. 
Unter den Zehen und an der Fußsohle sind die Höcker selir wenig 
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hervorragende, abgerundete Wülste, dasselbe gilt von dem innern und 
äußern Metatarsaltuberkel. — Die Hinterglielmaßen am Körper ent- 
lanegeführt, erreichen bereits mit dem Sprunggelenk die Sehnauzen- 
spitze; Jie Zehen ragen weit über dieselbe hinaus. 

Die Haut ist glatt. Die Parietaldrüseniager sind von ansehnlicher 
Größe, aber nicht hoch aufgewulstet. — Keine Neigung vorhanden zur 
Bildung einer Hautfalte, die quer über das Brustbein von riner Achsel- 
grube zur anderen zieht. 

Die Tiere sind in der Jugend gleichmäßig braunseliwarz, blassen 
dann. aber sehr stark ab, und zwar erhält der Bauch zuerst hellgelbe, 
verästelte Flecke, die zum Schluß so überhandnuehmen, daß der weiß- 
gelbe Bauch zahlreiche braunschwarze Pünktchen aufweist: die Ober- 
seite des Rückens und der Gliedmaßen hellen ebenfalls partienweise 
in Hellschokoladenbraun auf, so daß zum Schluß Tiere entstehn, die 
auf der Oberseite unregelmäßig schwarzbraun und hellschokoladen- 
braun gefärbt sind. 

Die Art ist lebendir zehärend. 

An mehreren Stellen in Deutsch-Ostafrika nachgewiesen, so in 
Daressalam (Werth und Esm Pascna Sammler); in Rungwe und im 
Kingagebirge (Fürıesons 85). — Die Exemplare, an welchen das 
Lebendiggebären konstatiert werden konnte, stammen aus der Samm- 
lung, die Hr. Stabsarzt Dr. Fürıenons mit Unterstützung Jer Akademie 
für das hiesige zoologische Museum heimgebracht hat. 

Über das Lebendiggebären dieser Art wäre folrentes mit- 
zuteilen, Das untere Ende jedes der beiden Eileiter eines Weilehens 
ist sackartig aulgetrieben, hat aber eine ganz glatte Innenfläche olıne 
Scheilewände oder Vorsprünge, zwischen (denen Eier oder Larven liegen 
oder sich anheften können, ganz unten sind die Eileiter dann mit- 
einander zu einem einzigen Hohlraum verwachsen. In diesen Eileiter- 
säcken liegen dann eine große Anzahl fast erwachsener Froschlarven 
völlie unabhängig voneinander und lose nebeneinander. Bei einem 
besonders großen Weibehen waren im rechten Eieiter 37, im linken 
30 vorhanden, also im ganzen 67; ein junges Individuum trägt ent- 
sprechend weniger. 

Die Jungen selbst haben keine Eihaut und sind bereits weit ent- 
wiekelt, denn sie haben schon die Kopf- und Mundfürm des erwaclse- 
nen Tieres, die Augen sind groß, voll entwickelt, und ihre tiefschwarze 
lris sticht auffällig von dem nur spärlich mit schwarzen Pirmentzellen 
bestäubten und daher noch farblos erscheinenden Individuum ab. Die 
Wirbelsäule sitzt auf dem binsig aufgetriebenen Leib wie der eben ie- 
schlossene Medullarstrang auf dem durehfurehten Ei. Die Leibeshöhle 
selbst ist mit einer großen Masse noch ungebrauchten Dotters ange- 
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füllt. Die Wirbelsäule endet mit einem langen, drehrunden Schwanz. 
Die Hintergliedmaßen und auch die vorderen sind bereits als Kegel 
von beträchtlicher Größe hervorgesproßt; die hinteren scheinen den 
vorderen in der Entwicklung etwas voraus zu sein. Der After liert 
zwischen den Hintergliedmaßen und höher als sie. 

Die Tatsachen, daß diese Larven keinen mit Borten besetzten 
Schwanz, d. h. keinen Rudersehwanz haben, daß ihre Gliedmaßen 
bereits hervorgesproßt sind, der After bereits über den Gliedmaßen 
liegt und Kopf und Mund der Larve (die definitive Form angenommen 
haben, während die Leibeshöhle des Tieres noch große ungebrauchte 
Dottermäassen enthält, läßt es als sicher erscheinen, daß diese Froseh- 
art nicht nur lebendig gebiert, sondern sogar Junge zur Welt bringt, 
(lie. bereits metamorphosiert sind. 
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Adresse an Hrn. Conze zum fünfzigjährigen 
Doctorjubiläum am 11. August 1905. 


Hochverehrter Herr College! 


Wenn Ihnen die Akademie zu Ihrem heutigen Ehrentage Jankbare 
und herzliche Glückwünsche sagt, so darf sie dabei etwas Selhbstzu- 
friedenheit empfinden, denn es ist nieht ganz olme ihr Zutun we- 
schehen, daß Sie vor nunmehr 23 Jahren aus Wien hierhergezogen 
sind. Der Eutschluß wird Ihnen nicht leicht geworden sein; aber wir 
vertrauen, (aß Sie ihn niemals bereut haben. Sie verziehteten damit 
auf das akademische Lehramt, olıne das man sieh den deutschen Ge- 
lehrten nur schwer denkt, und übernahmen eine besonders wichtige 
Verwaltungsstelle, von der Sie dann an die Spitze des deutschen 
archäologischen Institutes getreten sind und so die organisierte archüo- 
logische Arbeit Deutschlands in Italien und Griechenland, seit kurzem 
dank Ihrer unermüdlichen Energie auch in dem einst der römischen 
Cultur unterworfenen Teile unseres Vaterlandes eeleitet haben. Wir 
alle wissen, daß eine solche Stellung den rechten Dank gemeinigliel 
erst von der Zukunft erwarten kann. Gewiß hat Sie vor allem das 
Pilichtgefühl geleitet, das den Mann zwingt eine Arheit zu übernehmen, 
nieht weil er sie gern tut, sondern weil sie getan werden muß. Aber 
doch nicht allein das Pilichtirefühl, sondern auch die riehtire Einsicht, 
daß der Betrieb Ihrer Wissenschaft mit Notwendigkeit zu zutem Teile 
von der Universität losgelöst bleiben muß, und daß es eine Haupt- 
aufsnbe unserer Zeit ist, diesen neuen Betrich zu organisieren. Endliel: 
werden Sie doch auch das berechtigte Gefühl zehabt haben, daß die 
Eigenart Ihres Wesens in diese Richtung wies, 

An der Universität, die Ihnen vor 50 Jahren den Doetorhut ver- 
liel, ist das Gedächtnis an den lebensfrohen rüstigen reisigen Studenten 
und Privatdocenten lebendig: rüstig und reisie empfangen Sie heute 
das erneuerte Diplom, und die Jugend, «ie das Glück hat, mit Ihnen 
im Sonnenbrande zu der Athena von Pergamon emporzuklimmen oder 
auf hurtigen mysischen Pferdehen über das Kaystrische Gefilde zu 
galoppieren, fühlt sich noch immer von Ilırer Bedürfnislosigkeit umıl 
Ausdauer beschimt. So sin Sie einst aus eigenem Antriebe finmus- 


Adresse an Hrn. Coxse, 350 


gezogen und haben die Erforschung «des geschichtlichen Bodens in der 
riehtigen Weise begonnen. Wahre Entdeckerfahrten waren es, die Sie 
auf die Inseln des thrakischen Meeres und das liebliche Leshos führten. 
In dem buschigen Bergtnle Simothrakes, das die Schatten geheimer 
Gottesdienste umwehen, erkannten Sie mit sicherem Blick eine Stätte, 
wo Jer Spaten nur angesetzt zu werden brauchte, um einen reichen 
Schatz geschichtlicher Belehrung zu heben, und das Glück war gerecht 
renug, Ihnen selbst die Einleitung der Ausgrabung und die ersten 
schönen Entdeckungen zu gewähren. Die Fortsetzung gaben Sie mit 
Ihrer Übersiedlune nach Berlin auf; aber Sie wußten, daß Sie nur 
Samoötlhrake gegen Pergamon eintauschten, dessen Aufleckung nun Ihr 
Lebenswerk geworden ist, ein Werk, lohnend und dankbar in Gegen- 
wart und Zukunft, Allein nur darum ist es Jas, weil Sie sich nieht 
mit dem Zufallsfunde prächtiger Museumsstücke begnügten, sondern 
unbeirrt das Ziel verfolgten, das allein solehen Ausgrabungen Jen Cha- 
rakter der Wissenschaftlichkeit gibt, die Erschließung aller Zeugnisse, 
die der Boden abgeben kann, und die geschichtliche Verwertung aller 
Zeufnisse, wolıer immer sie stammen, zu dem Vollbilde des vergan- 
genen Lebens. Eine solche Aufgabe läßt sich nicht in. der Stulierstube 
lösen; auf dem Boden, den der Spaten durchwühlt, aber ebensowenig, 
Sie ist nieht eine Aufzabe für einen Einzelnen; Teilune der Arbeit ist 
notwendig, Teilung unter viele; aber nieht Zersplitterung, sondern Zu- 
sammenarbeit tut Not. Und wie die Leitung einheitlich sein mul), 
so kann nur ein Blick, der das Viele heherrschend üherschaut, die 
letzten wahrlınft geschiebtlichen, wahrhaft wissenschaftlichen Folgerungen 
ziehen. Hundert Hände regen sich um tausend Einzelheiten: ılas Ganze 
wird immer nur aus einem Geiste geboren. Die Arheit am Einzelnen 
ist unendlich; Sie werden ihrer niemals müde werden, aber was wir 
Ihnen heute vor allem als besten Wunsch aussprechen, ist, daß die 
Befreiung von der Bünde des Amtes Ihnen Kraft und Lust gewähre, 
Ihr Gesamtbild Pergamons zu vollenden, 

Diese große Arbeit an Pergamon und pro Pergamo steht mit 
Ihrem Wirken in der Akademie in naher Beziehung: aber was man 
so speeifisch akademische Arbeit nennt oder nannte, ist sie doch noch 
nicht. Auch die Sammlung der attischen Grahreliefs ist es noch nicht, 
die Sie schon in Wien begonnen hatten und deren Vollendung Sie 
nun glücklich genug sind absehen zu können: ein Corpus, das fertig 
wird, ist wahrlich eine Seltenheit, Aber Sie haben auch das stille zu- 
sammenfassende Denken geübt, neben der geschichtlichen Betrachtung 
les Kunstwerkes jene noch höhere, die der Grieche wenigstens philo- 
sophisch nennt. Des sind kleine, aber köstliche Abhandlungen in den 
Schriften der Wiener Akademie und in den unseren Zeuge. So etwas 
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ist nicht aus dem Momente geboren noch auf den Tag berechnet; es 
tönt nicht laut, aber es gibt den Ton an, einerlei, wann er nufgenom-. 
men wird. Nur eins zu nennen: so rege die Forsehung sich um den 
stil der vorgriechischen und der ältesten griechischen Kunst ahmüht, 
so großartig die Erfolge sind: Sie dürfen sich sagen und wir dürfen 
rühmen, daß die Grundlinien für das Verständnis des geometrischen 
Stiles und seiner Bedeutung nicht nur für die Geschichte der ältesten 
Kunst, sondern für das Wesen der griechischen Kunst "uni der grie- 
chischen Art überhaupt mit sicherer Hand von Ihnen gezogen sinıl. 

So lassen Sie uns vertrauensvoll hoffen, daß der heutige Tag 
eine neue und reiche Schaffensperiode stiller zusammenfassender Arbeit 
für Sie einleitet; und wenn Sie dabei müde werden, dann ziehen Sie 
wieder hinauf in Ihr Pergamon: Athena, die Siegesspenilerin, lat es 
Ihnen gedankt; Asklepios, der Ihrer harrt, wird nieht minder dank- 
bar sein. 


Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften. 


Ausgegeben am 26, October, 








Berlin, gelssukt fin der Meiclslrschert 
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26. October. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Warveven. 


l. Hr. Musw macht eine weitere Mittheilmg über die Fun- 
etionen des Kleinhirns. 

Die Mittheilung behandelt die Zwangsbewegungen der Thiere infolge von Ver- 
letzungen. des Kleinhirns, und weist ihre engen Beziehungen nach zu den anderen 
Aboormitäten, die nach jenen Verletzungen auftreten. 


2. Hr. Koestesgenser, corr. Mitglied, übersendet eine nach hinter- 
lassenen Papieren von H. v. Hrimnorrz bearbeitete Abhandlung »Über 
die physikalische Bedeutung des Prineips der kleinsten 
Wirkung«. 

Die Arbeit ist eine zusammenfsssende Darstellung einiger kürzen Notizen, die 
sich im wissenschaftlichen Nachlasse von Hersrorrz gefunden, und ursprünglich eines 
besondern Paragraphen in dessen berühmter grossen, ebenso betitelten Arbeit bilden 
sollten. Das hier behandelte Problem, welches identisch ist mit der Aufstellung der 
nothwendigen und hinreichenden Bedingungen für die Existenz des kinetischen Potentials 
erster Ordnung mit einer unahhängigen Variabeln — eine Frage, welche für kine- 
tische Potentiale beliebiger Ordnung mit einer unbeschränkten Anzahl unabıhän Eiger 
und abhängiger Varinbeln mit Hülfe der Varintionsrechnune in letzter Zeit endzültig 
beantwortet ist — löst Hersnorcez für drei abhängige Parameter mit Hülfs bekannter 
Sätze der Potentialtheorie, und dehnt, um die Frage für kinetische Potentiale erster 
Ordnung mit einer beliebigen Anzahl abhängiger Varinbeln zu beantworten, mit Hülfe 
des erweiterten Gnzex'schen Theorems jene Sätze auf den mehrdimensionalen Haom 
aus. Die unverstanden wehliehene Andeutung $. 237 seiner grossen Abhandlung (wissen- 
sehaftliche Abh. BIT) finder hierdurch ihre Erleiligunge, 


3. Hr. Warnever berichtet über Versuche des Hrn. Heer jun. 
(Brüssel) betreffend die Funetionen des Ömentum majus. 

Dieselben ergeben wichtige Beziehungen zur Resorption. 

4. Derselbe legte eine Mittheilung des Hrn. Prof. Dr. Oskar 
Schurrze in Würzburg vor: »Über die Frare nach dem Einfluss 
des Lichtes auf die Entwieklung und Pigmentirung der Am- 
phibieneier und Amphibienlarven.« (Ersch. später.) 

9. Derselbe legte ferner eine Mittheilung des Hrn. Prof. Dr. 

Sitzungaberichte 1905, 17 
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Karı Prrer in Greifswald vor: Über individuelle Variationen in 
der thierischen Entwicklung. 

In der Wärme gerüchtete und schnell sich entwickelnde Gastrulge von SpnAser- 
sohn zeigen grössere Schwankungen in der Zahl der primären Mesenchyinzellen, nls 
solehs Gastrulse, die in kalten Wasser sich langsam entwickeln. 

Die betreffenden Untersuchungen zu den Mittheilungen 4 und > 
sind mit Unterstützung der Akademie ausgeführt worden. 


863 


Über die physikalische Bedeutung des Prineips 
der kleinsten Wirkung. 


Ven H.vox Heı.mmortz, 
aus dessen hinterlassenen Papieren bearbeitet von Leo Koexieseekern. 


Heumorrz hat in seiner Arbeit »Über die physikalische Bedeutung 
des Prineips der kleinsten Wirkung«! für bewegte Systeme, welche 
dem Minimalsatz der kinetischen Energie unterliegen, Beziehungen auf- 
gestellt, welche sich unmittelbar aus den von Laskaser für die Kräfte 
entwickelten Ausdrücken 

oH in. d oH 

op, det 0q, 

ergaben, wobei diese nicht bloss, wie in den ruhenden Systemen, als 
Functionen der Coordinaten p,, sondern auch als solche der Geschwindig- 


(1) P,=— 


keiten q, und der Beschleunigungen g/ = 2 aufzufassen sind. Er 
fand für dieselben, in den Bezeichnungen jener Arbeit, die auch im 
Folgenden beibehalten werden sollen, die identisch zu erfüllenden 
Gleichungen 


(2) Ir _ AB 
Fr 
(3 92, _2D _,d ap 
; on m a 
(4) sd _2P _‚afdR a2) 
? Op, dp, 1 don dq, 
Pr 
(5) i 


von denen die letztere aussagt, dass die P, lineare Funetionen der y/ 
sind. Er fügt hinzu, dass diese Bedingungen auch genügend seien, 
um nachzuweisen, dass ein kinetisches Potential existirt, dass also, 








' Jaurnel für Mathematik Bd, 100; Wissenschaftliche Abhandlungen Bd. II, CXX. 
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wenn jene identisch erfüllt sind, die Kräfte P, in der von Lasraser 
angegebenen Form durch die Differentialquotienten desselben ausge- 
drückt werden können, oder dass diese Beziehungen eine vollständige 
Charakterisirung derjenigen Bewegungen enthalten, welche dem Prineip 
der kleinsten Wirkung unterliegen. 

‚Der Beweis für diesen Satz lässt sich mit den bis jetzt vorbe- 
reiteten Hülfsmitteln der Analysis für den Fall, dass nicht mehr als 
drei Coordinaten p, vorkommen, unmittelbar geben. Dazu werden aber 
Sätze aus der Theorie der Potentialfunetionen im Raume von drei Di- 
mensionen gebraucht. Will man auf mehr Coordinaten p, übergehen, 
so braucht man die entsprechenden Sätze für eine grössere Anzahl von 
Coorlinaten. Dieselben lassen sich bilden, so weit sie für unseren 
Beweis nöthig sind. Da dies aber eine Sache von selbständigem In- 
teresse ist, so schien es mir nicht passend, sie hier nur nebensäelı- 
lieh abzutlun, und ich ziehe deshalb vor, den geninnten Beweis bei 
einer anderen Gelegenheit zu geben.«! 

In meinen ersten Untersuchungen über die Prineipien der Mechanik 
lıatte ich die von Hersmsorrz aufgestellten Beziehungen (2)—{5) auf 
den Fall eines kinetischen Potentials beliebig hoher Ordnung ausgedehnt, 
welches also nieht nur von den Coordinaten und den Gesehwindigkeiten, 
sondern von den Ableitungen beliebiger Ordnung der Coordinaten ah- 
hängt, und die Beilingungen aufgestellt für die durch die erweiterten 
L.agrasee'schen Ausdrücke gegebenen Kräfte höherer Ordnung als Fune- 
tionen (ler Goordinaten und deren Ableitungen. Den Beweis, dass diese 
Beilingungen auch die hinreiehenden sinı, hatte ich dert zunächst für 
den einfachsten Fall eines kinetischen Potentials erster Ordnung mit 
zwei abhängigen Varinbeln gegeben, der bald daraufvon Anoırar Mayra 
auf den Fall des kinetischen Potentials erster Ördnunz mit beliebig vielen 
Parametern, und von A. Hırscn und C. Borum auf kinetische Potentiale 
heliebig hoher Ordnung mit einer unabhängigen Variabeln ausgedehnt 
wurde. Die Aufstellung der von einander unabhängigen nothwendigen 
und hinreichenden Bedingungen für die Kxistenz eines kinetischen Po- 
tentials beliebig hoher Ordnung mit einer unbeschränkten Anzahl un- 
abhänrirer und abhängiger Variabeln habe ich in der letzten Zeit auf 
Grund analytischer Untersuchungen über die identischen Lösungen der 
Hauptgleichungen der Variation einfacher und mehrfacher Integrale end- 
gültig erledigt. 

Der Beweis des von Heımuortz für die kinetischen Potentiale erster 
Ordnung behaupteten Satzes, welcher den Eingang zu der Inangriffnahme 
des grossen, bis an sein Lebensende von ihm verfolgten Prohlemes 


ı Wissenschafiliche Abhandlungen Bd. Ill, 8. 137. 
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bildete, alle physikalischen Erscheinungen dem Prineip der kleinsten 
Wirkung einzuordnen, ist somit für den allgemeinsten Fall der erwei- 
terten Mechanik erbracht, aber aus all diesen hierauf bezüglichen Unter- 
suchungen liess sieh nieht erkennen, wie Hrrnuorız seiner Behauptung 
nach Jiesen Satz für kinetische Potentiale erster Ordnung mit drei Para- 
metern mit Hülfe der Potentialfunetion von drei Variabeln erwiesen, 
und worauf seine Bemerkung berulite, «lass sich mit Hülfe der Aus- 
dehnung der Theorie des Potentials auf einen Raum von mehr als drei 
Dimensionen die Gültigkeit des von ihm ausgesprochenen Satzes für 
kinetische Potentinle erster Ordnung mit einer beliebigen Anzahl von 
Parametern nachweisen liesse. 

Im Nachlasse von Hermsortz findet sich nun eine Aufzeichnunz, 
weiche ursprünglich als $ 5 der oben angeführten Arbeit hezeielnet 
war und die Überschrift »Umkehr des Problems« trug, die aber wegen 
der Schwierigkeiten, welche sich der analytischen Durchführung und 
Darstellung entgegenstellten, ein Bruchstück geblieben ist, Der Beweis 
für drei Variable ist jedoch mit Hülfe bekannter Eigenschaften der ge- 
wöhnlichen Potentialfunetion im Allgemeinen streng durchgeführt und 
von grossem Interesse. Ich werde mir erlauben, im Folgenden, den 
Überlegungen von Hzınaorrz genau nachgehend, Jessen Beweis mit 
einigen Änderungen in der Form und dem Gange desselben zu eon- 
struiren und schliesslich noch an der Hand jener Notiz in Kürze auf 
(ie von Heismorrz erwähnte Ausdehnung der Potentialtheorie auf einen 
mehrdimensionalen Raum näher eingehen. Ich habe es vorgezogen, 
statt einer wörtlichen Wiedergabe der Aufzeichnung eine Bearbeitung 
des nicht ganz leicht verständlichen Bruchstückes zu geben, um die 
Herunorrz’sche Untersuchungsmethode klarer in’s Licht zu stellen, hebe 
aber ausdrücklich hervor, dass alles Wesentliche in der nachfolgenden 
Darstellung Heısuorrz angehört. 

Setzt; man der Beziehung (5) gemäss 


(6) F; = >A,g+B, ’ 

worin A, und B, nur Funetionen der p und 9 sind, so folgt aus (2) 
(7) 4,=A,, 

und somit durch Substitution der Werthe für P, aus (6) in (3) 
, oB, _ . DA, „ IAr dA, 
VL Fo: "a > I" 0q, )- er 3 
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woraus sich, da die Gleichung eine identische ist, 


DA, . dA, ‚An _ 











9 ar re 
j ET BY > 
> TE u zit, 
ergiebt. 


Durch Vertauschung von b mit c folgt ferner aus (9) 
oA, dA, dA, 


a a rk 
und durch Subtraetion von (g) und {1 r) 
i oA, 0A, 
142) LP 7 
so dass 
I, Audge = dp, 


gesetzt werden kann, worin &, eine Funetion der g und p ist, die 
in bekannter Weise aus 





FR os, | 


£efunden werden kann. 
Aus (13) folgt aber weiter, dass auch 





> d,.dg, = dH, 
ein vollständiges Differential ist, worin 
me 
dq, ne P,; 
also 
o”H, op, 
A RT en 


ist, woraus ersichtlich, dass die Gleichung (9) identisch erfüllt ist, 
während (10) nach (24) in 


oeB, 238, x 8H, 
LT Fe ee, 
übergeht. Setzt man nun 


(16) A = B,— -3, dq, an Tr 


(15) 
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so lässt sich die Gleichung (15) in 
6 9:0, d>H. 
et 





oder 
(17) dq, + + Pr 6+7.]=> 
transformiren, und da nach (6) und (ı 9 
ES v=B-+ 22m, BE, "=; o’H, 


= dq,0q, +a op 
ist, so wird sich nach (16) 
(18) =G +5 sr 
'f 
ergeben, worin die ©, Funetionen der p, und q, sind, die vermöge der 
Gleichungen (4) bestimmt werden können. Setzt man nämlich in diese 
die dureh (18) gegebenen Wertlie der P ein, so folgt 
a0 _ 06,8 d oH, d d dH, 
on dp dm d = op, dt A 
a \8C, ee .djaG, 3 a 2H, 
5 KT 90, dt dq,\ "atlda,  dq, de öq | 


oder nach bekannten Differentiationsbeziehungen 


ra (ar) (e+ => 
m a al Sa) a a 


Da diese Gleichung aber wiederum eine identische sein muss, 
so werden die Coeffieienten von g; verschwinden, und daher, da die 
© die Ableitungen der g nicht enthalten, 


[3 =(0« 3H\_ 3 (, 22.\] _ 
alle) ]- 

















und wenn 





if eu dt HN 
Beer) 


gesetzt wird, /, von den g unabhängig, also eine reine Function der 
? sein, welche nach (260) den Bedingungen genügt 
hz—fas sd, 
und nach (19) die Beziehung liefert 
| gC, sc, ı Af;s u fin 
21 : m u _ I u Zn _ 
os Sal er Eulen 27%, 
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Da aber aus (17) und (20) 
Of oH, BER. el ...80, 
0q, (+ dp, 7)” 7; (e+3,,)= pi 
folgt, so wird sich 


(22) 





= Ihr Y, 

® 
ergeben, worin die U sowie die f wieder nur von den ? abhängen 
und sonach aus 


C,, %H, Va. 90, FH, _ fa 3% 
ap," Ipop "2005 Ä a Zu 


Sn | 0, op, up, a op a ai Ip, 
durch ge die a 


00, zz Er | = 52 Ye z Ya + dr, oh, 








op, 2 op, 1 Im dp, ' 
welche Be (21) in 
a, Be — ul 
u 24 bi: TE 


übergeht, die endlich, da die f und % die g nicht enthalten, in die 
beiden wesentlichen Beziehungen zerfällt 


od, u 
123) dm dp, ' 
(24) Ya, Ui Of, 2 


a 
op 
Da nun den Gleiehungen (2 3) gemäss 


DI, Y.dp. — da 


ein vollständiges Differential, also e =%, ist, so wird die Glei- 
chung (18) nach (22) in 


= 4/44 PN oH, 
Mae dp, = +2 2 


otler, da A nicht von ka q Er in 


(25) P,=— — A IT, — —Al#+ TI fg 
übergehen. 
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Nehmen wir nun an, dass aus den Gleichungen (24), wie in der 

That nachgewiesen werden soll, refolgert werden könne, daß sich die 
Funetionen /„ in der Form darstellen lassen müssen 


dk, Ok, 


(26) Fu on dm, 

worin die k nur von den p abhängen, so wird, da 

dk, _ Oh, 

at 
ist, die Gleichung (25) die Form annelımen 

e i z® d d r 2 
ne 7 > kal+ dq, Im—r-:%a|. 
und wenn 
H—h—; 3, hq. = H 


gesetzt wird, P, die Laszanae’sche Normalform besitzen 
oH d oH 
op, de dm" 
in welcher H das kinetische Potential erster Ordnung bedeutet. 
Es ist somit, um in jetzt geläufiger Ausdrucksweise zu reden, 
nachgewiesen, 
dass die für die Existenz eines kinetischen Potentials 
erster Ordnung nothwendigen Bedingungen auclı die hin- 
reichenden sind, wenn gezeigt werden kann, dass, wenn die 
Funetionen f, von p,.»,....p, den Bedingungen unter- 
worfen sind 
fu of: Of I" BR: pr Bi 
op, De 7 0m =ö, fi =—f,, Fi =0, 
diese Funcetionen sich stets in der Form darstellen lassen 
werden 


0 _ 0 


fu op 0m 
worin die Funetionen k ebenfalls nur von den Parametern p 
abhängen. 

»Dabei wird im Allgemeinen das Gebiet der Werthe von p, dureh 
die Form (ler Functionen P,, welehe als gegeben betrachtet werden, 
eingeschränkt sein, da nur Werthegruppen der p, vorkommen können, 
welche die P, reell und endlich machen; sollten jedoch alle oder 
mehrere unendlich werden können. so wird man sich darauf be- 
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schränken müssen, die Darstellbarkeit der Funetionen fi, in der ver- 
langten Form für ein zwar beliebig ausgedehntes, übrigens aber immer 
noch als endlich betrachtetes Gebiet zu erweisen, in welchem die posi- 
tiven Wertlie der (p,)" innerhalb einer gewissen, durch eine Gleichung 
festzusetzenden Grenze bleiben, die aber bis zu beliebig hohen end- 
lichen Werthen der (p, hinausgerückt werden kann:« 

Es soll nun dieser Hülfssatz zunächst für drei Parameter bewiesen 
‘der, wenn wir dieselben mit r,y,z, die von ihnen abhängigen 
Funetionen fu, fa. mit v,v,w bezeichnen, gezeigt werden, dass, 
wenn die nur von den Coordinaten x.y.z abhängigen Fune- 
tionen u,e,% für alle vorkommenden Werthe derselben end- 
lich sind — was unter der Voraussetzung der Endliehkeit 
der f, im obigen Problem der Fall ist — und in dem ror- 
geschriebenen Gebiete der Gleichung 


du or FELL: 


dw 


identisch genügen, dieselben in der Form dargestellt werden 
können 


(25) =o 


_aM aN 
we 
fd} . | oN BL 
(29 | Be 
Be 

N ee 
ai de 


wenn Z,4,N unmittelbar darstellbare Funetionen von x ys2 
hedeuten. Duss, wenn drei Funetionen %,r.» in der Form (29) dar- 
gestellt werden können, diese umgekehrt den Gleichungen (28) identisch 
renügen werden, geht, wie ersichtlich, aus den Beziehungen 


du  0’M o"N dr d’N 0°L de o°L d"M 
de dad yet Day de’ de Oydz dxrde 
hervor. 

Die Aufgabe, (lie drei Funetionen Z, M, N wirklich zu bestimmen, 
welche den Gleichungen (29) Genüge leisten. ist, wie meh Hrımnortz 
in seiner Aufzeichnung bemerkt, im Prineip bereits von Lirscurrz in 
dessen Arbeit »Beitrag zur Theorie der linearen partiellen Differential- 
gleichungen«' dureh die Lösung der Aufgabe erledigt, vier Functionen 
P, Pa, Par Pu zu finden, die den vier Gleichungen 


! Cnecre's Journal B. 60. 
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OB APAp: 


%r dy | dz 
r—— op, ap nu OP, 
de or oz 

FE— OP, ep, ri OP, 
u? r nn 
genügen, wenn 2,4,2 die rechtwinkligen Coordinaten eines Raum- 
punktes bedeuten, und #u,0,w,9 gegebene, innerhalb eines gewissen 
endlichen Raumes 7 eindeutige, endliche und stetige Funetionen des 
Ürtes sind, 

Um nämlich die Darstellung dreier Funetionen %,, v,, 1, zu finden, 
welche innerhalb eines endlichen begrenzten Raumes $; mit den Coordi- 
naten %, 44; % die der Beziehung (28) entsprechende Gleichung 


| ou 00; dm, 
“en Fr er 


— 
— 





identisch befriedigen, braucht man offenbar nur drei Potentialfunetionen 
U,V,W zu bilden für die im Innern von 8, liegenden Dichtigkeiten 
1;,10;,10,, so dass im Innern dieses Raumes 


31) AU=—gu, A=—gm, AM —ge 





ist. Bestimmt man nämlich > 
die Gleichungen 


or 2 dW oW U oT or 


ann drei Funetionen 2, M,N durch 


(32) erh = Sri Er ‚, eH= Ye vgl arN— Ay rn. 
und setzt 
oeM DN oN GL oh oM 
Gl vw rs Be ee re Be ie 


so sind einerseits, wie für (29) gezeigt worden, #,r,w Funktionen, 
welche im ganzen unendlichen Raume der Gleichung (28) identisch 
genügen, andererseits lässt sich zeigen, dass sie innerhalb des Raumes $, 
mit den gegebenen Funetionen w;,v,;,w;, welche die Gleichung (30) 
iulentisch befriedigen, zusammenfällen. Setzt man nämlielh 

"= (i—io’ Hl — yes", 


sö wird vermöge der Definition 


r 


De 
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sein, und daher 


U IM, 5: ri; =_— u, — + ee ds, 
dr dr rl | r or der, 
und ebenso 
av RL): or; 
EB PL PAR 
oy an nn 


Wr fe Bas, 
Is 1% r If dz 


wenn de das Element der den Raum $, begrenzenden Fläche, 2,8.% 
die Winkel, welche die nach aussen gerichtete Normale mit den drei 
Coordinatenaxen bildet, und «®, e'®, ıw die Werthe von u, an 
der Grenziläche bedeuten. Da aber nach (30) 


(34) IE +) ds, = — fur 208 2 + 2? os 8 + 1? cos y) du = 0 
| i Ks =, Fl 


ist, so folgt aus den vorstehenden Gleichungen die im ganzen Raume 
identische Beziehung 


se av av aw_ 
135) 9 Wh =0, 


und somit aus (33) und (35) 
eW I U d"Tr ii _ eoUv vtTr U 
dad de 3 de A pre 
oder 
lU=—amı, VWV=—ır, AV= — 4rir, 


und daher für alle Punkte im Innern des Raumes 8, nach (3t) 
u MW; , n==MP, v—u;. 


Wir finden somit, dass, wenn drei endliche, einwertige 
und stetige Functionen w,r;,w; innerhalb des endlichen be- 
grenzten Raumes 5 der Gleichung (30) identisch genügen, 
diese sich durch die für den ganzen Raum definirten Po- 
tentiale für die im Innern von 8, liegenden Dichtigkeiten 
2,1%, und mit Hülfe dieser durch die für den ganzen 
Raum definirten Funetionen Z,M,N in der durch die Glei- 
chungen (33) gegebenen Form ausdrücken lassen, wenn d,y,2 
durch %,11.3 ersetzt werden. Die für den ganzen Raum 
geltenden Formen (33), welehe für Sin wo; übergehen, 
genügen auch, wie oben Fezeigt worden, im ganzen Raume 
der Gleichung 
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dw ” or u Rn a 
Pe re 





identisch. 
Diesen aus den Prineipien von Larscarrz leicht herleitbaren Weg 
für die Lösung der Aufgabe schlägt nun Hrısmortz nicht ein, sondern 
liefert ebenfalls mit Hülfe der Potentialtheorie »die Lösung in etwas 
anderer Form, die sich nachher Sehritt für Schritt verallgemeinern 
lässte, nachdem er den Gezerx’schen Satz auf den mehrdimensionalen 
Raum ausgedehnt hat. 
Bezeielinet man die Grenzfläche des Raumes. $,, innerhalb dessen 
für die Funetionen w,,»,,t, die identische Beziehung 
du dd, 
dr, " Ay, gs da, 





(36) =o 

besteht, mit 9 und die Oberfläche einer um den Nullpunkt gelegten 
Kugel mit unendlich grossem Radius mit k, so dass der ganze Aussere 
Raum durch 9 und & begrenzt ist, so kann man bekanntlich, wenn 
244 Ya, 2, die Coordinaten (lieses äusseren Raumes bezeiehnen, eine der 
Differentialgleichung 

en ri O’h 
dx} Fr 





(37) m 


im äussern Raume genügende ir b bestimmen, für welche die 
auf den Grenzilächen qg und & gegebenen Werthe von e der Be- 


dingung unterworfen sind 
| d 
(38) I de = 


worin N, die nach aussen gerichtete Normale der aus g und X ge- 
bildeten Begrenzung des Raumes $,. da das Oberflächenelement der 
Begrenzung bedeutet, und das Integral über die gesammte Oberfläche 
auszudehnen- ist. 





Heimnorrz denkt sieh nun eine Function $ der Art, dass X 
an der Begrenzung 4 durch den Ausdruck gegeben ist 

d4 
oN, 
so Jass zunächst nach (34) über diese Begrenzung 9 genommen 
I: da = 0 


(39) — ul) Co u 5 + wos y, 


(40) 
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ist. Dann wird, damit auch auf der unendlich weit entfernten Kugel- 
lläche die Gleichung (38) gelte, die Function 6 für wachsende Werthe 
des Kugelradius R sich dem Werthe 


(41) ($) ( eos ) 
us = — | 7 Er 
u I "k=w 


nähern müssen, worin © eine endliche Constante und e der Winkel ist, 
den die Riehtung von $ mit irgend einer festen Richtung einschliesst. 

Die Funetionen t,, r,, iv; waren zunächst nur in dem abereerenzten 
(Gebiete S, gegeben, und es soll nunmehr eine Fortsetzung dieser Fune- 
tionen für den Raum 5, mit Hülfe der eben sefundenen Funetion 
durch die Gleichungen 


de _ 0 IT Te 
42} u= dr, ’ eu — dy, ’ ID, = oz, 


gegeben werden; dann wird für dieselben vermöge der Gleichung (37) 
in dem ganzen äusseren Raum die identische Beziehung bestehen 


du de dw, 


(43) U - y + d2, =0o, 
während an der Begrenzung g nach (42) 
(44) ve) Cosa + + u ey — 22 
4 a 


oder nach (30) 
(45) (u — u) cosa + (v9 — v9) eos + (wi? — wu) eoay — 0 

ist; für die unendlich entfernte Kugelgrenze ist nach (41) und (42) 
(46) Mt eo, 


Nachdem zu den Werthen ı,, r,, w, im Raume &, die Funetionen 
Yu, Du, 20, im Raume $S, bestimmt sind, so dass die Funetionen tt, e, ıo 
im ganzen unendlichen Raume vermöge (36) und (43) der Gleichung 


ou do de _ 
7) Bryan 


identisch genügen, stelle man nunmehr drei Potentialfunetionen UV,W 
auf für Massen, deren Dichtigkeiten im Raume S; bez. &,, &,, ı,, im 
Raume 5, bezw. w,, e,, t0, sind, so dass im Raume S: 


(43) Al— — Art, Af= — art, aW—= — I@id,, 
im Raume $,: 


(49) al=— 4U,; sıyr=— 4FE,, aW=— 4, 
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ist, und diese Potentialfunetionen werden für endliche Entfernungen 
vom Anfängspunkte der ÜUoordinaten endlich trotz der in unendliche 
Entfernungen hinausreichenden Dichtigkeiten. Denn die Grössen 1, 
nahmen nach (42) vermöge des Werthes (41) von $ für sehr grüsse 
ft ab wie RT°, und es wird somit die bei der Berechnung der Po- 
tentialfunetion zu bildende Grösse 
ib din 


dp AR 


wie 7 wachsen, und bei der Interration in das Unendliche hinaus 


die Wahl der Grösse R keinen Einiluss mehr haben. 

Sind nun &,%,% die Coordinaten der Raumelemente dS;, ER 
die der dS,, so wird nach den getroffenen Bestimmungen, wenn 
= u Ho +e—H, nel’ Hy +le—L) 
gesetzt wird, 


(50) U =" dS,+ (as, 
fi a Fa 


und somit 
oT nr d 
He :)as+f Wr (: )as. 


oder mittels bekannter Transformation mit Berücksiehtigung von (46) 


ou RE fs cos & du. S 
N -[' r, + | ras+ lie Ir, dE 


ü da m# 





sein, worin x den Winkel bedeutet, den die = der Grenziläche 9 
des Raumes 5; nach aussen gerichtete Normale mit der x-Axe bildet, 
eV 
cy 


Aus den der Gleichung (51) entsprechenden Ausdrücken für 
‚dW | 
und m, erhält man durch Adılition der drei Gleichungen vermöge 


der Beziehungen (34), (45), (46) und (47) die identische Beziehung 


Pr au ar aW 
(52) Kr aA =ö, 
Y 


ar 
02 


gültig für den ganzen unendlichen Raum. Die Bestimmung der Fune- 
tionen Z,M,N durch die Gleichungen 


BE ar aw .aW du ou Hv 
(153) irL= = A di et AH = An ee „AarN = r =. Ar 


liefert nun nach (32) 
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oder nach (48) und (49) wu, im Raume 5; und w, im Raume 5,, so 
dass (die Beziehungen 





aan 

\ =. u 

| oeN &L 
(54) j) n_ 


"m dr 

drei für den ganzen unendlichen Raum gültige Darstellungen der Fune- 
tionen w,o,w liefern, welche für den Raum $, in die gegebenen 
Funetionen “;,0;,w, übergehen, und es ist damit zugleich gezeigt, 
wie die Funetionen Z, M, N aus den oben aufgestellten 
Potentialausdrücken unmittelbar herzuleiten sind. 

Die hier angewandte Methode will nun Heısmorrz auch für die 
Beweisführung des allgemeinen in Rede stehenden Satzes von der Dar- 
stellung «der /„ Funetionen in Form der Gleichungen (26) verwenden, 
indem: er zunächst das Tlieorem von Getex, »die wesentliche Grunil- 
Inge aller Potentialsätze«, auf mehr als drei Variable erweitert, und 


| u 
zu dem Zwecke statt des Potentials = für drei Coorilinaten für den 
Fall von » Coordinaten p,, wenn 

(55) r=\(p—p,) 


gesetzt wird, die Function 


(56) I-Z= 
einführt, für welche, wie sich leicht verifieiren lässt, 
| | ‚dp 
ist. 


»Ferner treten statt der Zahlen 2r für den Umfang des Kraises 
und 4” für die Oberfläche der Kugel andere complieirtere Zahlen ein, 
die ich für ein überall gleichmässig gekrümmtes Gehilde von m Di- 
mensionen mit 3. bezeichnen will. Die höheren Zahlen kann man 
finden nach derselben Integrationsmethode, wie die Oberfläche des 
Kugel aus Ringen zusammenzusetzen ist, die durch Ebenen herans- 
geschnitten werden.« 

Diese Zahlen will Heimuorrz offenbar, so wie Bde Ta 


m 


funge des Einheitskreises dureh &, | zryda — 8 | sinazd«, wenn & 
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den Normalenwinkel bezeichnet, 2, aus der Oberfläche der Einheits- 
kugel durch &, = | ey&= | sin’adz hergeleitet ist, allzemein 
durch die Formel 


a. = B._|l sn ai 


CE 


bestimmen, so dass sich auf diesem Wege die Zahlen ergeben 
2 nn ——— terre B_ — u 
nr m! Her... (2m—1) 


und die Oberfläche der Kugel im Raume mit n Dimensionen durch 
&,_,r"" bestimmt: ist. 

Wenn wir den Geeex’schen Satz für irgend ein umgrenztes Gebiet 
von Werthen bilden wollen und das Raumelement im Innern, welches 
gleich dem Producte aller dp, ist, mit d5 bezeichnen, ein Element der 
Grenze mit dw, ein Linienelement senkrecht zu «dw und nach der Seite 
von &; gerichtet mit dN, so wird unter der Voraussetzung, dass % 
und ® sowie ihre ersten Differentialquotienten im ganzen Raume 
stetige und endlich sind, 


a dr oW ey 
\ ip, Be - [a5 205 (N ‚P.)du - [05 „ds, 


und. daher, wenn 





=) 
gesetzt wir, 


(58) — [as o# OF 


— öp, we 
je, Ay lat in W AN du + [ra,0u8 


sein. 


Sefzen wir Y—= so wird, wie oben gezeigt, A) Y=0o mit 


pa? 
Ausnahme des Punktes r= 0, und schliessen wir also vom Raume & 
einen unendlich kleinen Kugelraum aus, welcher dureli die Fläche 
=? abgegrenzt ist, so ergiebt sich aus (der Gleichung (58) 
1 a le a BT 
(59) fi AN (=) idee — | gab -_ -A,6S, 
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worin die Grenz- oder Oberflächenintegrale auch über die Grenze des 

' | I 
kleinen Kugelgebildes vom Radius > zu nehmen sind, wo — - z 
und 


N. Li Ba RE 1 

1 a a ee = 
ist. Da nun die Kugelgrenze selbst nach der früheren Bestimmung 
die Ausdehnung A,_,e""" hat, so giebt der Theil des ersten Integrales 
in (59), welcher sich auf diese Kugeloberfläche erstreckt, den Werth 
—(n—2)2,_,#,, wenn #, den Werth von # am Orte des verschwin- 
denden Kugelradius darstellt, und ist somit von > unabhängig, während 
der auf die Kugelgrenze sich beziehende Theil des zweiten Integrales 
den Factor 5 behält und daher mit > verschwindet, ebenso wie der 
Theil des Raumintegrales auf der rechten Seite der Gleichung (59), 
weleher in das Kugelgebild hineinfällt. Es fülgt somit der Werth ®, 
der Füunetion ® am Orte des verschwindenden Kugelranumes durch die 
Beziehung 


| |  G 0 1... TE 
TE nei nn De —_— nz em nu m I —— F —— — I 


worin die beiden ersten Integrale jetzt wieder nur über die Oberfläche 
der ursprünglichen Begrenzung des Raumes 5 zu nehmen sind. Die 
Function ® wird dadurch für jeden Punkt des Raumes 5 dargestellt 
als Potentialfunetion einer Raumdichtigkeit, einer Grenzdichtigkeit des 
Raumes $ und einer Doppelschieht an dieser Grenze, wobei die Raum- 
diehtigkeit = gegeben ist dureh 


(Bon) Ald) = —In—2)2,_,.*: 


dieser Satz wird den späteren Ausführungen zu Grunde gelegt werden.' 
Sind nun im Innern eines einfach zusammenhängenden Gebietes 
S. die Grössen /., gegeben, welche durch das ganze Gebiet hin den 
Bedingungen genügen 
fe ae, Me 


(61) Spl + dp ++ op —6- Bir —- — fi) . 





i Hercamorrz bemerkt, dass, wenn man sieh die Function «4 in den äusseren 
Ilarım fortgesetzt denkt, so dass längs der Grenze 4 = #4 ist, das Integral Gher. die 
Doppelschieht fortfällt, und man mur die einfache Grenzschieht behält, deren Dichtig- 
keit gegeben wird dureh die Gleiehung 

5, | 

aM Tan - m 2) a +2; 


für n—= 3 reilneirt sich der Zuhlenfnctor der Dichtigkeit hierbei in der That huf den 
bekannten Wertli 4r- 
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so bestimme man für den Raum 5, die Funetionen 


5% 
(62) W=3% 


welche nach (61) — den Grössen %,, v,, 0; für drei Coordinaten analog — 
innerhalb des Raumes 8, der (30) entsprechenden Gleichung 


Ei x UN of 
(53) 2 ed; m 22.0 =° 


identisch genügen, und (34) analog an der Grenze 4 des Raumes &, der 
Beziehung unterliegen 


(64) 2 LE cosa,du = oO, 
a 


wenn &, den Winkel bedeutet, welchen die nach aussen gerichtete Nor» 
male der Grenze mit der Axe der p, macht. 

Um die Function /" ähnlich wie früher in den Aussenraum von 
S; fortzusetzen, soll zunäelist wieder gezeigt werden, dass es möglich 
ist, eine in diesem Raume $ der Gleichung 


+ 0’q 
(65) =!,,;= 





genügende Function # zu bestimmen, für welche die auf einer Grenz- 
d 
fläche G von S gegebenen Werthe von av ? ‚ nur der Bedingung unter- 


worfen sind, dass 


(66) fr da = 0 


ist, wenn N, die nach aussen gerichtete Normale, d« das Oberflächen- 
element der Begrenzung @ bedeutet, und das Integral über die gesammte 
Öhberlläche auszudehnen ist. 

Heısnorrz will diesen Satz durch das bekannte Minimumprineip 
erweisen, indem er alle Funetionen 9, der p, in’s Auge fasst, welehe 
der Bedingung unterliegen, im Raume 5 der Gleichung identisch zu 


genügen 

EL ed 

67 a 
07 Fon, 


deren Werthe also an der Begrenzungr von 5 vermöge der Beziehung 


b> > ds = [2 D,cosa, dw 
CP '% 
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naeh (67) die Gleichung befriedigen müssen 


(68) [x 1,cosa,du =0, 


und nun unter allen im Raume 5 der Gleichung (67) genügenden Fune- 
tionen Q,, welche auf «der Begrenzung dieselben willkürlich gegebenen 
Werthe haben sollen, die nur der notlıwendigen Bedingung (65) unter- 
worfen sind, diejenigen sucht, welche das stets positive Integral 


(60) Q a=|}Z 0248 


zu einem Minimum machen. Wenn man die Gleichung (67) mit einer 
zunächst noch willkürlichen Funetion $ der Coordinaten multiplieirt und 
mit unter «das Integrationszeichen stellt, wodurch der Werth von Q 
nieht geändert wird, so liefert die unter der Voraussetzung gleicher 
Randwertlie der ©, ausgeführte Varistion von Q 


ef ze ob. ; 
Mn. | 3 ri Ze a 1% R 1% 
O= | > ( an ua A ) ds | _ (2:- Ar Jan.as 


für den Multiplieator $ der Gleichung (67) die Beziehung 
db __ 
Op, 
wonach zunächst die Bedingungsgleichung (67) innerhalb des Raumes $ 
in die Gleichung (65) übergeht, und bemerkt man weiter, dass die 
für die Grenzwerthe nothwendige Beziehung (68) dann für sonst 


q | 
beliebire Randwerthe von ve die Bedingung 
Pi 


N N? 
[2% cosa, de — 5n* he 


liefert, so wird der oben BE unrechpie Satz, soweit die Anwendung 
(les Minimumprineips zulässig, erwiesen sein. 

Mit Hülfe dieses Satzes sollen nun die innerhalb les Raumes &, 
deüinirten Funetionen LU in den Aussenraum hin fortgesetzt werden, der 
wieder zwischen der Begrenzung g des Raumes 5; und einer unendlich 
weit entfernten Kugelgrenze liegt. Bilden wir nämlich für diesen Aussen- 
raum S, eine Funetion d, welche in diesem der Gleichung (65) genügt, 


ci | 
und für welche die Werthe von N auf der Grenzlläche 9 durch die 


Gleiehung bestimmt sind 


KL = irn 
(70) A COS, ; 
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ist, so wird, damit auch auf der unendlich weit entfernten Kugeliläche 
die Gleiehung (66) gelte, die Function db für wachsende Werthe des 
Kugelradius R so gegen Null convergiren müssen wie eine Potenz von 
& mit negativem Exponenten —k, wenn k>n— 1 ist, da die Kugelober- 
Näche durch &,_,R"" bestimmt war, 

Setzen wir nun mit Hülfe der eben gefundenen Funetion dh die 
Funetionen 4 in den Raum 5, durch die Gleichungen fort 
We, 

op" 


(71) 


so wird auch für dieselben vermöge der Gleichung (65) in dem ganzen 
äusseren Raum die Beziehung bestehen 


| er Lie} 
wälırend an der Begrenzung g nach (71) 
TE EL. 2 
(73) zu aan 
oder nach (70) 
(74) > er — N) eos, — 0 


ist; für die unendlich entfernte Kugelgrenze ist nach der Festsetzung 
für # der Werth von LH®— o. 
Nachdem zu den Werthen LP im Raume $, die Funetionen Li 
im Raume $, bestimmt sind, so dass die Funetionen %, im ganzen 
unendlichen Raume vermöge (63) und (72) der Gleichung 
„hl, 


(75) “ dp, ==:5 


identisch genügen, bestimme man nunmehr für den ganzen unendlichen 
Raum eine Potentialfunetion, deren Raumdichtigkeit im Innern von 5, 
den Werth 0, im Raume $, den Werth I® habe, oder für welche 

im Raume $;: AUT, = —(n—2)$,_,." 

dy 
im Raume 5: 4,7, = —(in—2)&,_.YI= ul en 

sei, 80 ist diese der Gleichung (60) zufolge, wenn p! die Cooridinaten 
der Raumelemente dS,,p'” die der dS, bedeuten, und 
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=> (p 0), = ln) 
gesetzt wird, im ganzen unendlichen Raume durel 


| oe: 1 , f I 
| = [10. ‚ray Eu. ZU = — [tn _ 3 VER BBBB . 
(76) L a er dS; ar dp Ft «dS, Nez pr „as, + uf‘ re nen ES, 
dargestellt, worin aus denselben Gründen wie oben für n=z3 die 
Funetionen 7, trotz der unendlichen Ausdehnung des Gebietes 5, endlich 
werden. 
Aus (76) folgt durelı Differentiation pP, 


Sn =, N  (=)@ + [vn- a — = ;)a8. 
pl dp, rt 


oder mittels bekannter Transformation mit Berücksichtigung von Y""=o 


nn COS 2, I N ji ‚cos Ker g 
— Te EB EM — 5 
Me ee en 


worin &, den Winkel bedeutet, welchen die nach aussen gerichtete Nor- 
male der Grenze 4 des Raumes 5, mit der Axe der p, macht. Durch 
Summation nach a erhält man vermöge der Beziehungen (74) und (75) 


oT, 
(28) 2 op, 
gültig für den ganzen unendlichen Raum. 

Um nun nach Vorausschiekung dieser Hülfssätze zum Beweise des 
Satzes überzugehen, dass, wenn im Innern eines einfach zusammen- 
hängenden Gebietes 5, die Grössen f, den Bedingungen (61) genügen, 
diese Funetionen sieh stets in der Form 

















Ze .. 


ok, ok, 
(79) AH Pu | Ip, 


ausdrücken lassen, worin die Funetionen %&, für den ganzen unendlichen 
Raum definirt und bestimmbar sind, werde zunächst bemerkt, dass jeden- 
falls die Ausdrückbarkeit der Funetionen f, in Form der Gleichung (79) 
die Gültigkeit der Beziehungen (61) nach sich zieht, wie sich aus den 
Gleichungen 
Of RE On 3 Da. DR, U Mai 
ep, 5 Op, ep, dp, cm, op. dpöp. dp, op, op, Bi: ep. dp, dp, on‘ 
unmittelbar ergiebt. Um nun die geforderte Umkehrung zu beweisen, 
setze man mit Hülfe der in (76) gefundenen U, 


| | eG, OU 
(So) —(n— 28, fü en Se I 


vox Heıssonsz: Über das Prineip des kleinsten Wirkung. AH} 
woraus sich mit Benutzung der nach p, differentiirten Gleichung (78) 


VE 1 | @T, ae ) 
- dp (nd. once Anden) 


ergiebt, welche wiederum vermöge der partiellen Differentialgleiehung 
für 7, der Gleichung (62) entsprechend 


ar, 


= (n— 2) n—ı 





dt, u, 
el 


liefert. Dureh Abzählung der von einander unabhängigen Functionen f, 
folgert Hrımmorrtz, dass die Gleichungen (2) bis (5) die hinreichenden 
Bedingungen für die Existenz des kinetischen Potentials erster Ordnung 
mit einer unabhängigen Variabeln sind und findet zugleich mit Hülfe 
des Potentials im mehridlimensionalen Raume durch die Gleichungen (25) 
und (30) die Darstellung des kinetischen Potentials H selbst. 
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Untersuchungen über individuelle Variationen in 
der tierischen Entwicklung. 


Von Prof. Dr. Karı, Perer 


in Greifswulil, 


(Vorgelegt von Hrn. Warneren.) 


Die Untersuchungen, welche ich im Frühjahr ı903 in der Zoologischen 
Station zu Neapel anstellte, und zu deren Ausführung mir die König- 
lich Preußische Akademie der Wissenschaften eine Beihilfe in Höhe 
von 1200 Mark gewährte, für welche ich der hohen Körperschaft er- 
gebensten Dank ausspreche, betrafen die individuellen Variationen in 
der tierischen Entwicklung. 

Während der Abfassung der Normentafel zur Entwicklungsgeschichte 
der Eidechse wurde meine Aufmerksamkeit auf die Verschiedenheiten 
der einzeinen‘Embryonen gelenkt, und an dem daselbst verarbeiteten 
Material ließen sich bereits einige Fragen über die Größe der indi- 
viduellen Variation beantworten, wie ich in einem Vortrag auf der vor- 
Jährigen Naturforscherversammlung in Breslau dartun konnte. Für viele 
andere Punkte versagte aber das Material infolge der verhältnismäßig 
geringen Anzahl der Wirbeltierembryonen, und einige dieser Fragen 
habe ich in Neapel in Angriff genommen, wo mir die leicht zu züchten- 
den und in großer Menge zu beschaffenden Echinodermenlarven bessere 
Ausbeute verhießen. Hauptsächlich handelte es sich darum, eine Ver- 
mutung zu prüfen, welche sich mir beim Studium der Eidechsenembryo- 
nen aufgedrängt hatte, ohne indes hei diesen zahlenmäßigem Beweise 
zugänglich zu sein, die Vermutung, daß schneller vor sich gehende 
Entwicklung eine größere Veränderlichkeit der Embryonen schaffe. Der 
Gedanke ließ sich auch so präzisieren: je schneller ein Entwicklungs- 
vorgang abläuft, um so verschiedener, mit um so größeren Abweichungen 
wird er ausgeführt; langsamer verlaufende Ausbildung ergibt einen kon- 
stanteren Mötus. Sollte sich dies bestätigen, so wäre ein Faktor ge- 
funden, der auf die embryonale Variabilität einwirkt. 

Als Untersuchungsohjekt dienten mir die Eier des Seeigels Sphaer- 
echinus granularis, als Mittel, die Entwicklung der Larven schneller 
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oder langsamer vor sich gehen zu lassen, die Anwendung verschiedener 
Tempernturen. Ich züchtete die gleichzeitig mit dem Sperma eines 
Männchens befruchteten Eier eines Weibehens zum Teil im Seewasser- 
aquarium bei 13—15°C, zum Teil im Zimmer bei 17—15° Ü und zum 
Teil auf dem Wärmeofen bei 23 — 26°C. Die Schnelligkeit der Ent- 
wieklung ist bei diesen Zuchten eine sehr verschiedene; ich habe die 
Beschleunigung für Sphaerechinus auf’ 2,145 für 10° berechnet, d. h. 
eine Kultur bei 13° entwickelt sich fast 24mal so rasch, wie eine 
andere bei 25°. 

Zum Nachweis einer größeren oder geringeren Variabilität ist es 
notwendig, ein in Zahlen auszudrückendes Merkmal zu verwerten, und 
nach langem Suchen bot sich mir in der Anzahl der primären skelett- 
bildenden Mesenehymzellen ein gut brauchbarer Anhaltspunkt. 

Die Resultate meiner Zählungen waren selbst für mich über- 
raschend, so nuffallend bestätigten sie meine oben ausgesprochene 
Vermutung. 

4 (bis 5) Versuche liefern das zu verarbeitende Material und er- 
geben übereinstimmend dasselbe Ergebnis: die Zahl der Mesenchym- 
sellen schwankt viel beträchtlicher bei den Wärmelarven als in den 
Kältekulturen. Im ganzen wurden 215 Wärmegastrulä und 300 Kälte- 
enstrulä gezählt; die Anzahl der Mesenchymzellen betrug bei ersteren 
18— 86, bei letzteren 26—56, — es besteht also eine sehr erheb- 
liche Verschiedenheit in der Variation, Im einzelnen verteilen sich 
diese Zahlen auf die einzelnen Zuchten, wie beifolgende Tabelle zeigt. 
Die erste und vierte Rubrik enthält die laufende Nummer des Ver- 
suchs, & bedeutet, daß die Zucht in Wasser von 23 bis 26°, ce, daß 
sie in Wasser von 14 bis 15° stattfand. Daruf folgen die Anzahl 
der gezählten Individuen und die Zahl der beobachteten Skelettbildner. 


Auzalıl Zahl Anszhl Zalıl 
der ler der Jer 
Kulktır Lediriänen rmazellen Kultur Yueliwtelien Mesauchrrmeelies 
13a 36 372—73 i3e 50 20 —56 
i4d 20 24—74 t14£ 50 30-—33 
18. 4 34—57 
a0 50 EI— 73 200 LOCO 27—5t 
210 75 211 —86 are 100 25—353 


Diese Zusammenstellung lehrt. daß bei allen Kulturen die Zahl 
der Mesenchymzellen in der Wärme weit variabler ist, als in der Kälte, 
Auffallend ist, daß der Ausschlag der @-Zuchten nach beiden Seiten 
zu bedeutender ist, als der e-Kulturen, Größer ist er allerdings 
nach der höheren Zahl zu, und dementsprechend ist das Mittel 
der Skelettbildnerzahl für Wärmegastrulä etwas höher als für Kälte- 
lärven; für erstere beträgt es 48,395, für letztere 41,387 Zellen. Aber 
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auch geringere Zahlen von Mesenchymzellen wurden in der dritten 
Reihe vermerkt als in der sechsten; als niedrigste Anzahl wurde bei 
Kältezuchten 26, bei Wärmezuchten aber 18 verzeichnet. Und doch 
sehen die Gastrulä mit solch hoher oder geringer Mesenchymzellen- 
anzahl völlig normal aus, bilden auch ein normales Skelett. Fig. 1 
bis II zeigen 3 Gastrulä mit 72, bzw. 40 und ı8 Mesenchymzellen 
in ganz normäler Anordnung. 

Dieser eigentümliche Befund läßt sich leicht durch eine Kurve 
ausdrücken. Trägt man auf der Abszisse die Zahl der Skelettbildner 
auf, als Ordinaten die Zahl der Individuen, bei denen die bestimmte 
Menge von Mesenchymzellen gefunden wurde, so erhält man für die 
Kältezueht eine kurze, aber steile Kurve, für die Wärmekulturen eine 
langgestreckte, aber flache, Eine solche graphische Darstellung, die 
in Fig. IV wiedergegeben ist, lehrt weiter noch, daß innerhalb der 
langen a-Kurve die Verteilung der Individuen eine sehr unregelmäßige 
ist, so daß ein eigentlicher Gipfel kaum herausgelesen werden kann, 
während bei e ein ziemlich geichmäßiger An- und Abfall die Kurve 
weit regelmäßiger gestaltet. 

Auch zahlenmäßig Iassen sich die beiden Kurven durch Varia- 
bilitätsindex, Momentquotienten und erste kritische Funktion charakteri- 
sieren. Duscker, dem ich in Bezeichnung und Rechnung streng folge, 
sagt in seiner für Varintionsstatistik grundlegenden Arbeit von dem 
Varinbilitätsindex e: »Er ist ein Maß für die Streuung der Reihe und 
verhält sich umgekehrt proportional der Genauigkeit, mit welcher die 
Individuen derselben sich ihrem Durehschnittswert annälıern, ist also 
groß bei starker, gering bei schwacher Variation«, er gibt also die 
Intensität der Variation an. Ich berechnete ihn für die Wärmekulturen 
(e,) auf’ 13.1867, während e, nur 5.239 beträgt. Der dritte Moment- 
quotient (8,) drückt aus, ob diese Kurve symmetrisch um eine in A 
(arithmetisches Mittel) auf der Abszissenachse fußende Ordinate gestaltet 
ist oder nieht. Im ersteren Falle ist d,—=0. Ich fand für die Wärme- 
zuchten B, (a) 0.207127, für B, (cd) 0.03 4465; die Asymmetrie der 
Kurven ist nlso bei «a erheblicher als hei e. Mittels des vierten Moment- 
quotienten 8, läßt sich die erste kritische Funktion bestimmen (x,), 
welche angibt, ob die Variationskurve einer Reihe dem »geometrischen« 
oder dem shypergeometrischen« Kurventypus angehört. Die Kontur 
einer geometrischen Variationskurve (x, negativ) ist am Gipfel stärker 
abgeflacht, in den Flanken voller und an ihren Extremen steiler, als die 
einer hypergeometrischen (x, positiv) von gleichem Variabilitätsindex. 
Es ergaben sich nun die Werte für x, (a) — 1.15184, für «, () +0.19546,. 

Diese Zahlen gehen also an, daß die Variation bei den Wirme- 
gastrulis viel erlieblicher ist als bei den Kältelarven (e, größer als e,), 
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laß die Wärmekurve unsymihetrischer gebaut (ß, [a] größer als 8, [e)) 
und Hacher (x, [2] negativ) ist als die Kältekurve: letztere gehört dem 
hypergeometrischen, erstere dem geometrischen Typus an, 

Auch ein Einblick in die absolute Breite der Variation während 
der Entwicklung Taßt sich aus unseren Zahlen gewinnen. Während 
der Veränderlichkeit der Embryonen seit ©. E. vox Bazx oft zeilacht wird, 
ist ihre absolute Weite noch nieht oft festgestellt worden, Ich he- 
stimmte sie für Lacertaembryonen von o bis 62 Urwirheln auf 2 Ur- 
segmente. Für Spharrechinus erhielten wir ein Schwanken der Skelett- 
bildnerzahl von 18 bis 86 bei 25°, von 26 bis 56 hei 14°, das ist im 
ersten Falle fast von ı bis 5, im anderen etwa von ı bis 2. UÜb 
sich dasselbe Verhältnis bei anderen Arten wiederholt, soll später unter- 
sucht werden; jedenfalls hat (ler Entwicklungsphysiologe, besonders 
bei Bastardierungsversuchen, bei denen die Zahl der primären Meser- 
chymzellen eine große Rolle spielt, mit diesem weitgehenden Schwanken 
der Anzahl zu rechnen. 

Zum Schluß muß ich nöch einigen Entwürfen begegnen. Einmal 
könnte man annehmen, daß der verschieden hohen Zahl der Mesen- 
chymzellen eine andere Bedeutung zukäme, daß sie nämlich auf ein 
verschiedenes Alter der beobachteten Gastrulä schließen ließe. Damit 
fiele die Möglichkeit, die Larven mit hoher und mit niedriger Anzahl 
der Skelettbildner zu vergleichen. Gerude für Sphaerechinus hat Duresen 
nachgewiesen, daß die Zahl dieser Elemente von 235 bis 30 auf 40 zu- 
nimmt, Doch gilt dies nur für frühe Stadien: vom Auftreten des 
Skeletts an ist ihre Zahl konstant, eigens daraufhin -erichtete Unter- 
suchungen zeigten mir dies. Ich zählte die Mesenchymzellen derselben 
Kultur morgens und abenils: die Entwicklung der Larven war wäh- 
renddessen erheblich forigesehritten, wie die weitere Ausbildung des 
Skeletts bewies, und doch war die Anzahl der Mesenchymzellen fast 
unverändert geblieben. Zweimal zählte ich je so Gastrulä derselben 
Kultur, also im ganzen deren 200. In einem Falle erhielt ich beide 
Male als Mittel 44 Zellen, im anderen Falle notierte ich frülı 38, nach- 
mittags 39 Skelettbildner, Auch andere Zählungen, welche sich über 
einen ganzen Tag erstreekten, ließen eine Zunahme ler Mesenchym- 
zellen im Laufe dieser Zeit nicht erkennen, so daß der Einwand, es 
handle sich bei großer Mesenchymzellenzahl um ältere Gastrulä, hin- 
fällig wird. Dasselbe ist aus Fig. I-II ersichtlich: die Gastruln mit 
72 Mesenehymzellen besitzt das am wenigsten weit entwickelte Skelett. 

Weiterhin muß noch bewiesen werden, daß die Wärmelarven mit 
der so ungemein verschiedenen Zahl von Skelettbildnern lebensfähig 
seien. Handelt es sich um pathologische Gastrulä, welche bald zu- 
grunde gehen, so ist zwar ein Einfluß der Entwicklungsgeschwindig- 
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keit auf die Variabilität nicht widerlegt, aber geringer anzuschlagen, 
uls unsere Zahlen angeben. Auch hierfür wurden eigene Untersuchungen 
angestellt, welche lehrten, daß die Wärmelarven eine nur sehr wenig 
höhere Sterblichkeit besitzen als die Kältelarven. Es fanden sich in 
einer Wärmezueht auf 515 normale Plutei 12 im Wachstum zurück- 
rebliebene lebende Larven, 9 nbgestorbene sowie 19 als alte Plutei 
zuerunde gerangene Individuen — in der Kältekultur auf 500 normale 
g zurückizebliebene und 2 abgestorbene Larven. Dabei ist zu bemerken, 
daß Jiese letzteren Plutei viel jünger waren als die der ersten Zucht, 
daß sie das Alter von jenen 19 abgestorbenen Pluteis nicht erreicht 
hatten. Man wird also die Wärmelarven für normal und mit den 
Kältelarren vergleichbar ansehen können. 

Endlich ist noch der Entscheid darüber zu trefien, ob die Wärme 
an und für sich oder die durch dieselbe hervorgerufene Beschleunigung 
der Entwicklung den eigenartigen Einfluß auf die Mesenchymzellenzahl 
ausgeübt hat. Ich habe versucht, Verschiedenheiten in der Entwick- 
lungsgeschwindigkeit nach Loess Vorgang auf chemischem Wege her- 
vorzurufen, dureh Zusatz von Natronlauge oder Salzsäure zum See- 
wasser, Leider gelang es auch mir nicht, bei Sphaerechinus oler Echinus 
auf diese Weise normale Larven zu erzielen; nur Lorss Objekt, Ar- 
baria pnushilosa, vertrug die Chemikalien und entwiekelte sich im al- 
kalischen Wasser in der Tat viel schneller als in saurem. Die Eier 
dieses Seeigels sind aber infolge starken Pigmentgehaltes so undurch- 
sichtig, daß ein Erkennen oder gar Zählen der Mesenchymzellen ein 
Ding der Unmögliehkeit ist. Hier bietet wölıl nur das Skelett An- 
haltspunkte für eine geeignete Lösung der Frage. Natürlich ist es 
da sehr schwer, zahlenmäßig vorzugehen: es bedarf noch besonderer 
Vorstudien, welche neben anderen zu demselben Thema gehörigen 
Fragen im nächsten Frühjahr in Neapel in Angriff genommen werden 
sollen. 

Fürs erste darf unser Resultat also nur in folgender Weise formu- 
liert werden: Gastrulä von Spharrechinus, welche in Wärme 
zezüchtet sind und sieh schnell entwickeln, zeigen weit 
größere Schwankungen in der Zahl der primären Mesen- 
chymzellen, als solche, die in kaltem Seewasser kultiviert 
werden und sich langsam entwirkeln. 








Ausgegeben am #. November. 
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36. October. Sitzung der philosophisch historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Vauren. 


"|, Hr. Disıs sprach Über einen orphischen Demeterhymnus. 

Auf der sehr schlecht erhaltenen Rückseite des in den Abhandlungen 1904 unter 
dem Titel Latereuli Alarandrini publicirten Berliner Papyrus befindet sich in der Sehrilt 
etwa des 1, Jahrhunderts n. Chr. eine Erzählung der Demetersage, die sich als eine mit 
Versen untermischte Prossparaplirase einer orphischen Umarbeitung des homerischen 
Deimsterhymnus erweist, Ausser einigen Textverbesserungen orgiebt der Pajıyrus einen 
werthvollen Einblick in die Tradition dieser Hymnenlitteratur. 

2. Vorgelegt wurde Monumenta Germaniae historiea. Neerologia 
Germanine II. Berolini 1905; von Hrn. Saczau Jahrgang VII (1905) 
der Mittheilungen des Seminars für Orientalische Sprachen: ı. Ost- 
asiatische Studien, 2. Westasiatische Studien, 3. Afrikanische Studien ; 
von Hrn. Oberbibliöthekar Prof, Dr. C. pe Boor das von der Akademie 
unterstützte Werk Excerpta historiea iussu Imp. Constantini Porpliyro- 
geniti eonfeeta. Vol, III Exeerpta de insidiüs. Berolini 1905. 


Ausgegeben am 2. Noremler. 
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2. November. Gesammtsitzung. 





Vorsitzender Seeretar: Hr. Vauex. 


1. Hr. Srauve las über die Darstellung der Beobachtungen 
von Phoebe. (Erseh. später.) 

Es wird gezeigt, dass die bisherigen Beobachtungen von 1897 bis 1904 sich nieht 
in genfigender Weise mit einander vereinigen lassen und daher nieht ausreichen, die 
Bahn des Trabanten sicher abzuleiten und die retrograde Bewegung zu erweisen. Die 
bedeutenden Abweichungen, welche die einzelnen Örter übrig lassen, können dureh 
die Sonnenstörungen allein nicht erklärt werden. - 

2. Vorgelegt wurden: Theodosiani libri XVI edd. Mommsen et 
Meyer vol. I. ı905. Berolini; vom Kaiserlich Deutschen Archäolo- 
gischen Institut "Mittheilungen der Alterthums-Lommission für West- 
{alen. Heft IV. Münster 1905’; von Urn, HeeRrwis sein Werk "Allge- 
meine Biologie’. Zweite Auflage des Lehrbuchs ‘Die Zelle und die 
Gewebe’. Jena 1906. 


Die Akademie hat das correspondirende Mitglied der philosophisch- 
historischen Classe Hrn. Hrasass Useser in Bonn am 21. October durch 
den Tod verloren. 

Am 16. October starb der verdienstvolle Mitarbeiter an dem aka- 
demischen Kaxrt-Unternelimen Hr. Oberhibliothekar Prof. Dr. R. Reıcke 
in Königsberg Pr. 
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KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


9. November. Sitzung der philosophisch-historischen Classe, 


Vorsitzender Seeretar: Hr. V.Anrex. 


*1. Hr. Brusser las über die Strafe des Pfählens im älteren 
Deutschen Rechte. 

Die Abhandlung steht an. der Hand der Quellen auszuführen, dass die Pfählung 
ursprünglich nicht den Charakter der eigentlichen Strafe hatte. Vielmehr sollte sie 
den lebendir begrabenen Missethäter nach dem Vorbilde der Leichenpfählung derart 
im Grabe festhalten, dass es ihm unmöglich wurde, nach seinem Tode als. Wieder- 
gänger Unheil zu stiften. Dem gleichen Zwerke diente die nicht selten der Piählung 
vorausgehende Umhällung des Körpers mit Dorngestrüpp, 

2. Hr. vox Wiıramowrrz-Morırexporrr legte vor eine Mittheilung 
des Hrn. Prof. Dr. Runoır Hrnzos in Tübingen: Das panhellenische 
Fest und die Cultlegende von Didyma. (Ersch. später.) 

lir. Hxzuzos hat in Kos eine Inschrift gefunden, die vornehmlich einen Volks- 
beschluss von Milet enthält, der um die Anerkennung der Spiele von Didyma als pan- 
hellenisches Fest bittet. Dieser Beschluss ergibt sich nis gefasst in den ersten Jahren 
des Seleukos Il. 

3. Hr. Erwax überreicht im Namen der Deutschen Orient-Gesell- 
schaft von den wissensehaftlichen Veröffentlichungen derselben Heft 6 
"Griechische Holzsarkophage aus der Zeit Alexanders des Grossen’ von 
C. Warzisser, Leipzig 1905. 

4. Die Generalversammlung der Königlichen Museen überreicht 
ein Exemplar des 3. Heftes der Berliner Classikertexte "Griechische 


Papyri meidicinischen und naturwissenschaftlichen Inhalts’ bearbeitet 
von K. Karereessch und H. Scuöse. 
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SITZUNGSBERICHTE 190. 


DER 
KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


9. November. Sitzung der physikalisch-mathematischen lasse. 





Vorsitzender Seeretar: Hr. WALDEYER. 


1. Hr. Zumermass las über die Eigenschaften eines Stabes, 
der in der Querrichtung ununterbrochen elastisch gestützt 
und mit Einzelkräften beliebiger Richtung belastet ist. 

Er behandelte zunächst die Aufgabe allgemein. Es zeigt sich, dass die in einmd- 
licher Form dargestellte Gleichung den Fall des nur in der Querrichtung belasteten 
Stabes (Träger auf stetiger elnstischer Unterlage), ferner den Fall der sogennnnten 
excentrischen Belastung des freien Stabes einschliesslich der Kniekung, und schliesslich 
anch den der excentrischen Belastung oder Knickung eines quergestützten Stahes- titi- 
fasst. Die Rechnung wird für einen Stalı mit unveränderlichem Quersehnitte und ein- 
seitigen Längskräften an den Enden im Einzelnen durchgeführte Für den Fall, dass 
die Längskraft in die Axe füllt, werden die wichtigsten Ergehnise der Zahlenrechnung 
mitgetheilt. Sie finden technische Anwendung auf stabfürmige Körper, die unter Längs- 
druck stehen und durch quergerichtete, dem Elastieitätsgesetz unterliegende Wider- 
stünde am Ausknicken verhindert werden sollen. 


3. Hr. van’ Horr übergab eine weitere Mittheilung seiner Unter- 
suelungen der Bildung natürlicher Salzlager: XLIV. Die Bildungs- 
verhältnisse des Tachhydrits bei 83°. 

Gemeinschaftlich. mit Hrn. p'Axs wurde festgestellt, aus welehen Lösungen bei 
83° die Tachhydritausscheidung erfolgen kann, 

3. Derselbe überreicht eine von ihm in der Zeitschrift für an- 
orgunische Chemie Bd. 47 veröffentlichte Arbeit zur Bildung der oceani- 
schen Salzablagerungen: »Die Caleiumvorkommnisse bis 25°.« 
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Der gerade Stab mit stetiger, elastischer Stützung 
und beliebig gerichteten Einzellasten. 


Von H. Zınmermann. 


Di. Gesetze der Biegung eines Stabes, der in seiner ganzen Länge 
ununterbrochen elastisch in der Querrichtung gestützt ist, sind bisher 
stets nur für den Fall untersucht worden, daß auch die angreifenden 
Kräfte lediglich quer zur Stabachse wirken. In meinem. Buche »Die 
Berechnung des Eisenbahnoberhanes« (Berlin 1838) habe ielı die all- 
gemeine Lösung dieser Aufgabe entwickelt. Von etwa in der Längs- 
riehtung wirkenden äußeren Kräften ist dabei abgesehen. Solche 
Kräfte können aber in der Wirklichkeit sehr wohl auftreten und unter 
Umständen zu bedeutender Größe anwachsen. So z. B. wenn die Aus- 
dehnung der Schienen infolge großer Wärme durch ungenügende Weite 
der Stoßlücken oder zu festes Anziehen der Laschen verhindert wird. 
Es ist dem Fachmanne bekannt, daß hierdurch xefährliche »Gleisver- 
werfungen« hervorgebracht werden können. Welchen statischen Be- 
dineunren dieser Vorgang unterliegt, wußte man bisher nicht. 
Andererseits ist der Einfluß von Kräften, die in der Längsrich- 
tung des Stabes wirken, zwar schon vor langer Zeit untersucht wor- 
den, aber immer nur unter der Voraussetzung, daß der Stab nur an 
den Enden gestützt sei. Etwaige Kräfte in der Querrichtung wurden 
als gegebene Belastungen angenommen. Der für lie technische An- 
wendung besonders wichtige Fall, daß die Längskraft in der Achse 
des Stabes liegt, und daß quergerichtete Kräfte nicht vorhanden sind, 
hat im wesentlichen sehon durch Evrer seine Lösung gefunden. Es ist 
das der Fall der Knickfestigkeit oder — wie man in früheren Zeiten mit 
Rücksicht auf'die am häufigsten vorkommende Anwendung auch sagte — 
der Säulenfestigkeit. Für den unter Längsdruck stehenden Schienen- 
strang haben alle diese Bereehnungsweisen offenhar keine Gültigkeit. 
Auch auf anderen Gebieten der technischen Statik liewen ühri- 
gens ähnliche Aufgaben vor. So z.B. bei der Bereelinung der Druck- 
gurte oben offener Brücken. Auf die von den Knotenpunkten be- 
grenzten Teilstücke dieser Gurte läßt sich zwar die Evrenselie Formel 
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anwenden. Nieht aber auf die Gurte in ihrer ganzen Länge; denn 
als solehe werden sie in Zwischenpunkten durch die Querrahmen der 
Brücke elastisch gestützt. Auch für diesen Fall mangelte es bisher 
an einer strengeren Untersuchung, so daß man sich mit mehr oder 
weniger willkürlichen Annahmen begnügen mußte. 

In den folgenden Zeilen soll nun eine sehr allgemeine Lösung 
der Aufgabe vorgeführt werden. Sie gibt die Formänderungen des 
biegsamen Stabes, der dem Einilusse beliebiger, quer oder längs wir- 
kender Einzellasten ausgesetzt ist, nicht nur für den Fall der stetigen, 
elastischen Querstützung, sondern auch für fehlende Zwischenstützen 
an. Sie umschließt also die Grundgesetze der ganzen Öberbauberech- 
nung, der sogenannten exzentrischen Belastung von Zug- und Druck- 
stäben, sowie schließlich des Kniekens bei vorhandener oder fehlender 
seitlicher Stützung. Die Lösung ist eine vollkommen strenge, soweit 
die nachstehenden drei Voraussetzungen erfüllt sind. 

Erstens: Die durch Druck in der Achsenrichtung erzeugten Form- 
änderungen sind so klein, daß sie gegenüber den Formänderungen 
dureh Biegung verschwinden; und letztere sind ihrerseits so klein, 
daß der aus der Gleichung ‚der Biegungslinie folgende Wert von 
(dy: dr)’ gegen ı vernachlässigt werden kann. Beides trifft bei allen 
technischen Anwendungen mit sehr großer Annäherung zu. 

Zweitens: Der Querschnitt des Stabes ist entweder überall gleich 
oder nur sprungweise veränderlich. Diese Annahme ist in der Wirk- 
lichkeit fast stets erfüllt. 

Drittens: Das Elastizitätsmaß des Stoffes, aus dem der Stab her- 
gestellt ist. ist überall dasselbe; und ebenso ist das Maß für die ela- 
stische Querstützung entweder überall gleich oder nur sprungweise 
veränderlich. Auch diese Annalımen sind in der Ausführung stets er- 
füllt, soweit überhaupt eine ununterhrochene Querstützung vorhan- 
den ist. 


1. Die Differenzialgleichung der Biegungslinie. 

In der umstehenden Abbildung ı ist ein Stabteilchen mit den 
daran wirkenden Kräften dargestellt, wobei als X-Achse die Anfangs- 
lage des Stabes gewählt und die Achsenkraft S im Sinne eines Druckes 
positiv angenomınen ist. | 

Die Gleichgewichtsbelingung für Drehung lautet 

(1 +dM\— M— Sdy— Qdr= 0. 
Hieraus folgt 
dM 
(1) en +83 Ter= +NU= =0. 
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N Andererseits ist (bei Vernach- 
lässigung von (dy: dr)’ geren 1) 
für einen nach oben höhlge- 
krümmten Stab hei dem in 
der Abbildung angenommenen 
Sinne der positiven M: 
Ey 
Hierin bezeichnet E das 
Elastizitätsmaß, J das Träg- 
heitsmoment des Quersehnittes 
V bezogen auf die wagerechte 
Schwerpunktachse, wobei an- 
Ar6. 1. Gleichgewicht der Kräfte am Stabelement, Zenommen ist, daß diese eine 
Hauptachse sei, Damit er- 
gibt sich aus (1) dureh Differenzieren nach ı: 
BILL DR BB 
Der hei einer Ausbiegung = ı auf die Längeneinheit des Stabes 
ausgeübte Stützendruck werde mit P bezeichnet, Da hiermit aus 
(ler Gleichgewichtsbedingung für Verschiebung im senkrechten Sinne 
IQ) = pydr folgt, so ergibt sich schließlich 
ey Say p 
= dar "EI day 0 
als Differentialgleichung der Biegungslinie des Stahes; 








L; ir RE. 
Die Integration der Gleichung (3) läßt sich nach bekannten Regeln 
ausführen, Es sind dazu die vier Wurzeln der Gleichung 


m San, m =D 
zu bestimmen. Diese sinıdl enthalten in der Gleichung 
Bea re 
VEN e. 
4 & 2 = (28) EI 


Bezeichnet man die vier Einzelwert» mit 


IH, FL, m, IM, 3 
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so lautet die gesuchte Stammgleichung 
(5) yahhı + A AH Al. 

Dabei ist zunächst vorausgesetzt, daß alle Wurzeln m verschieden 
seien. Von der Beschaffenheit dieser Größen hängt nun der weitere 
Gang der Rechnung wesentlich ab. Sie müssen daher zuerst näher 
untersucht werden. Wir setzen mit leicht verständlicher Abkürzung 
von (4): 

\m, = +V Sat li Mm RE +Y =—m; 
(6) = 242 
e=+V..—V:;; m, en en = — HM, : 


Es sind nun drei Fälle zu unterscheiden, je nach den Vorzeichen 
und Größenverhältnissen der beiden Glieder der inneren Wurzel, Dabei 
soll 8 stets als an sich positiv vorausgesetzt werden, d.h, nach Ab- 
bildung ı als Druck. Es bietet zwar keine Schwierigkeiten, die Rech- 
nung nach demselben Verfahren auch für negative 5, also für Zug, 
durehzuführen: es ist dies aber für die Anwendung nur von geringem 
Interesse. Der Raumersparnis wegen sehe ich deshalb hier davon ab. 


| ae.) 
| L.: Fall: | ——1 >: 
12 i (3) EJ 
Dann hat die innere Wurzel von (4) einen reellen Wert, der ab- 
solut genommen kleiner ist, als das erste Glied der Außeren Wurzel. 


Es sind mithin alle m in (6) imaginär. Wir setzen deshalb 





| V S TS 8 
\m ie a et 
(8) (und ii — 
| n=—n =, wow,= V en #-WV/ 5 SE Er 
Ve Aa 2 I! \o)) MW 


Hierin sind nun a, und a, gemäß (7) stets reell und größer als Null, 
solange > 0. Führt man diese Werte in die Gleichung (5) ein und 
setzt man zur Abkürzung 
(9) = ud nen, 
ferner 
AHA =U: 4+4A =U, 
A,—A,) = v, # i(A,—A,) — v, r 
so erhält man mit Rücksicht auf die bekannten Beziehungen zwischen 
den Exponential- und den Kreisfunktionen die Stammpgleichung in 
der nur reelle Größen zeigenden Form: | 
(10) y—Ucos&+P,sin&+T,cos ,+F,sind,, 


02 Sitzung der physikalisch - mathematischen Classe v. 9, November 1905, 


Hiernach ist die Ausbiegung y eine rein periodische Funktion der 
Abszisse ı. 
Wird #=0, verschwindet also die Seitenstützung, so folgt 
aus (8) 
ER ae 
(11) u=0 u = | EI’ 


Hiermit geht (10) über in 
(12) = U, +WV > —+W, sin V£-: 
2) = Re v,cos De „5 EI 4 


und dies ist die allgemeine Gleichung des in der Qüerrichtung freien 
Stabes mit der Achsenkraft 8. 


| ZN, pP 
Mi. l. = a u D 
(13) li. Fall (z8r) <nj 


Dann hat die innere Wurzel in (4) einen imaginären Wert. Setzt 
man zur Abkürzung vorübergehend 


zug = A und Ve-()=# 
so erhält man aus (6): 
n—=—m— Y—-A+Bi, 
mn=—m=iV A+Bi, 
Diese Ausdrücke lassen sich in bekannter Weise auf die Form 
n=—-n= a+ßi 
und nv =—m = —(«—$i) 


(14) | 


bringen, worin 





.= era —A _ Vy. 8 


| RT er 
1) st ee 
(a VAR +A _ ı/» S 
Fi 





u —_ 2 f 


aEI = 4EJ " 

Nach (13) sind = und & stets reell und größer als Null. Dürch Ein- 
führung der Werte von m aus (14) in (5) läßt sich die Stammpgleichung 
wiederum mit Hilfe der vorerwähnten Beziehungen zwischen den Fx- 
ponential- und den Kreisfunktionen leicht auf eine Form bringen, in 
der nur reelle Größen erscheinen. Setzt man nämlich 


A+A =4.: 4,+4, =4U,; 
KA,—A)=4N; dA—A)=HV,, 
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so ergibt sich 
Ue+-Ue” yeır,e” 


16) y= oo az cos Bir + me sin dar. 


Die Gleichung lehrt, daß die Ausbiegung jetzt nieht mehr eine 
rein periodische Funktion von x ist. 
Wird S8S=o0, verschwindet also die Achsenkraft, so wird nach (15) 


(17) er 


und hiermit nach (16): 


- De +Uen verıhe” | 
(18) y—= —— z ———— — sr —_ SH SE. 





Dies ist die allgemeine Gleichung der Biegungslinie eines nur mit 
quergerichteten Kräften belasteten, stetig unterstützten Stales. Sie 
dient als Grundlage der Ölierbauberechnung. 

Als Grenze zwischen I und I ist noch der 


| ae 
(19) Ill. Fall: (87) =u7 


bemerkenswert, der allerdings eine andere Form der Stammgleichung 
heiingt. Mit (19) ergibt sich aus (4) und (6): 


| - V- 2 =) 


In 
und nm =m = y = re Bee 7A r 
I 2 


(20) 


wenn zur Vereinfachung die (stets reelle) Größe 


5 
gesetzt wiril. h 
Die Gleichung (5) gilt nur, solange alle Wurzeln der Gleiehung (4) 
verschieden sind. Im vorliegenden Falle tritt mit m = m, und m, 
= m, an ihre Stelle: 


(21) y=l4,+-An +1, HA, ne". 


Wenn man nun hierin die Werte der m aus (20) einführt und 
zur Abkürzung 


(22) ke=£ 
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sowie 
AA =G;: A,+A =Cu 
A,+A)= 0; -UHA+A)= Ca 
setzt, so erhält die Stammgleichung die von imaginären Größen freie 
Form 


(23) y=(Ü,+0E)eos&+10,+ C,E)sinE. 


* “ 
= 

Hiermit sind die Gleichungen der Biegungslinie in ganz allge- 
meiner Form für alle positiven Werte der Achsenkraft $ und für alle 
möglichen Werte von p bestimmt (da p< 0 überhaupt nielit vorkommen 
kann). Nun sind aber bisher noch gar keine Annahmen üher die Art 
und Größe der äußeren Kräfte gemacht worden. Die Gleichungen 
gelten also ganz allgemein für jede beliebige Art des Kraftangriffes 
(immer 5<0 ausgeschlossen), der hiernach nur die willkürlichen Grüßen 
U, V und (€ beeinflußt, Ferner tritt in den Gleichungen auch die 
Stablänge nicht auf; sie kann also gleichfalls nur in den Größen U. 
V und € zur Geltune kommen. Sobald über alle diese Punkte Fest- 
setzungen getroffen sind, können «die bisher willkürlichen Größen so- 
fort bestimmt werden. Selbstverständlich behalten sie ihren Wert nur 
für einen von Unstetigkeiten freien Bereich der Stablänge. Sie ändern 
ihn also an den Punkten, wo Einzelkräfte angreifen und wo J oder 
p sich (sprungweise) ändern. Es sind offenbar auch Anordnnngen 
möglich, bei denen an ein und demselben Stabe zwei oder drei der 
oben behandelten Fälle auftreten, mithin für einzelne Strecken ver- 
schiedene Biegungsformeln gelten, Immer aber ist, wie sich allge- 
mein beweisen läßt, eine ausreichende Zahl von Gleichungen zur Be- 
stimmung der Unbekannten verfügbar. Wird diese Zahl groß, so kann 
die Auflösung allerdings bedeutende rechnerische Schwierigkeiten ver- 
ursachen. Als Beispiel möge die Lösung der nachstehenden, techniselı 
wichtigen Aufgabe dienen. 


3. Anwendung auf einen Stab mit überall gleichem Querschnitt, der 
nur an den Enden durch Kräfte belastet ist. Die Kräfte wirken in 
der Achsenrichtung, greifen aber nicht in der Achse an, 

Für diesen Fall läßt sich die einfachste Form des weiteren Rech- 
nungsganges erwarten. Der Allgemeinheit wegen soll zunächst an- 
genommen werden, die Endkräfte seien nicht in der Achse selbst, 
sondern seitlich im Abstande A davon angebracht, wie dies die Abb. 2 
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| Eee 47T 
Pl ----- l------ > 


Y 
Abb 2, In der Querriehtung elastisch gestützter Stab mit einseitiger Längsbelastung, 


andeutet. Die Stablänge werde mit 2/ bezeichnet, die y-Achse dureh 
die Mitte des Stabes gelegt. 

Diese Annahmen liefern zur Bestimmung der gesuchten Größen 
die folgenden Gleichungen: 
\ Für 20% = 0 Wo, 
für = I: M=Sh Q=o. 

Hierin sind für M und Q die Ausdrücke einzusetzen, die sich 
mit Hilfe von (1) und (2) aus der Gleichung der Biegungslinie er- 
geben, d.h. also die entsprechenden Werte von 


(24) 


| f iR 
(a) M — — El Er ei 
(} —= u = u -, 


Die Rechnung ist nun wieder für die drei Fälle I, H und II ge- 


sondert zu führen. 
| 5 \* 
I. Fall: (225) > 
Mit (24) und (25) folgt aus (10) zunächst für = 0: 
Vu+Vu=0; 
Val, ed=o. 
Diese Gleichungen könnten durch von Null verschiedene Werte 
der V nur dann erfüllt werden, wenn die Nennerdeterminante 
li) 0 
wäre, Das wäre aber nur möglich, wenn u, oder u, Null, oder ı, 
—= uw, sein könnte. 
Das eine würde auf p=O0, das andere auf den IL Fall führen, 
was beides ausgeschlossen. Es folgt also 
(26) Ferro; 
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Für e=! ergeben sich jetzt, wenn zur Abkürzung 
Mil ms A, ; 1 =ÄA, 
gesetzt wird, aus (ro), (24) und (25) die Gleichungen 
\ Ju Eu: 
\— 8, Su, | 
mi :c082.-U, + Eiui-cosi,- U, = sh. 
Mit Hilfe von (5) läßt sielı zeigen, daß 
EJui — Su, = — Klu,us 
EI — Su, = — EJu,u; 


(Sin A, +) sinA U =0; 


und 
ist, Damit gehen die vorigen Gleichungen über in die folgenden: 
\ wsinA,.- TU, +usinä,- U= 0; 
(27) |rzeos A, U, + Wei. T, = = 
Bezeichnet man die Nennerdeterminante mit N, so ergibt sich 
(28) N = sin‘, cosX\,— cos A, sin, 


und hiermit 
Ss 


(29) Mi,=-Zr 


sin; NU = Er ut, si, . 
Die Einfügung in (10) Hefert schließlich 
Eu Rn At, sin A, cos S—psin \eos&, N 
sin A, cos ,—ı2sinA,cosi\, EJ 
als Gleichung der Biegungslinie. Mit (25) folgt hieraus noch der für 
die Anwendung wichtige Wert des Biegungsmomentes im Punkte #: 
_ sin‘, cos &— 12 sin‘, cos & 
(31) — uPsin‘,cosA,— 2 sinA,cos A, 


Als Probe ergibt sich hieraus richtige mit r—=/, also =; 
und 5, =}, 
M—_=Sh 


als Bierungsmoment an den Enden des Stahes. 
Hiermit ist der erste Fall erledigt. 
8 p 
II. Fall: Ze ee 
(287) Hr 


Mit (24) und (25) folgt aus (16) für = 0, wenn man zur Ab- 


kürzung 
(32) ee — 38) =[a,ß]| und Be —B) — [d,«a] 
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setzt 
20, —-D)+r B(N+HVY)=o; 
Die Nennerdeterminante hierzu ist 
ad, 2]— le, 2] = 2282 +8. 

Aus (15) läßt sich leicht nachweisen, daß dies im vorliegenden 
Falle nicht Null werden kann. Die Gleichungen sind also nur durch 
die Werte 

DT—U,=o ud V, +, =o 


zu erfüllen. Wir setzen demgemäß 


(33) U=U=U wi FR=-F,=HF. 
Hiermit geht 20 über in 
(34) oder 


—=TU-. Gar eosßr+F Sinar sinfr. 
Hieraus ergeben sich nun für r=/ mit (24), (25) und (32) zur 
Bestimmung von U und V die Gleichungen 





a -Eof alcos El] 7, | —B) -Sinalsin Bl), __ Sh, 
— 243 Ein lsin BIN a — 22.5 -&of aleos &l EJ ’ 
(ie Bl+a5 27) Sinatcos 2 (1 Bl+a-- ) ei ld. 
EJ 
or U+! V= 0. 
Ki (1 ‚]+8 2) Co] «lsin eı\ + (IB. =] +B: En £r) Ein aleus er\ 


Mit Hilfe von (15) läßt ch beweisen, daß 
a Ss _V 2. 


ist. Hierdurch vereinfacht sich die letzte Gleichung wesentlich. Be- 
zeichnet man die Nennerdeterminante mit N, so ergibt sich folgende 
Auflösung. Zunächst ist 
(35) N=—:[a, B]sin aßl—:[B, a] Sinapt. 
Die hierin auftretenden Funktionen [@, &] und [%,«] von « und & 
sind durch (32) bestimmt. Hiermit ergibt sich weiter 


\IU= nal al sin Bl+ B Sin alcos Al) 


(36) S% 
Nr — 37‘ a Sin aleos Bl+B Evi alsin 37). 





a 


Te 
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Die hierin auftretenden Größen 8, &,J, A und / sind unmittelbar 
gegeben; & und 3 sind durch (15) bestimmt. Die Aufgabe ist also 
mit den Gleiehungen (34), (35) und (36) gelöst. Für die Anwendung 
wiehtig ist noch die aus (2) und (34) folgende Formel für das Biegungs- 
moment im Punkte .r: 

(37) M= EJ a en u u er ai = BL. 
+ [a —ı) U+ 2a] Sin ar sin Bir 


Es erübrigt jetzt nur noch der 
mer a pP 
ıli. Fall: | —— | = —_. 
(225) I:J 
Aus (23) und (24) ergibt sich mit = 0: 
KO, +ul, =0O 
— 3er, —WÜ>=0. 
Da 5>0o vorausgesetzt ist, kann = | 7, und damit auch 
FE, 
die Nennerdeterminante z7#* nicht Null sein. Die Gleichungen werden 
also nur erfüllt dureh 
(38) Go —=0, 
Weiter folgt nun hiermit unter Anwendung der Beziehungen 


14 EJ KM. 


aus {23} und (24) für 2=!/: 
— u cos al« 0, + (20° cos ul— wl sin ul) €, = 
»#sinalC,+( sine —ntleosu\C,= 0. 
Wird die erste Gleichung durch —a° geteilt, so erhält die rechte 
Seite den Wert 2A. Teilt man die zweite Gleichung durch #* und setzt 
man zur Abkürzung 


so ergibt sich die Nennerdeterminante in der Form 
(40) N=-(3sin2A—.a\). 


Für 0, und C, erhält man die Gleichungen 


| NG, = ahlsinA—Acos}); 


Mi 
(41) NO, =—:AsinA. 
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Die Einführung dieser Werte in (23) ergibt 


| ‚ (sinA—AcosA)eosE— sin\ (Esin&) 
N v—=Ah- n Fe Er we gi 
(42) 4 381 2\—2zA 
Nach (2) erhält man hieraus noch die Gleichung für das Biegungs- 
moment im Punkte ::; 


;, \3 sinA— A cosA) cos — sin‘ (£ sin E) 


(43) M=2! 3 sin aA— 2X 


Hiermit ist auch der dritte Fall erledigt. 


4. Stab von überall gleichem Querschnitt, in dessen Enden Kräfte 
wirken, die mit der Achse zusammenfallen. 


Die Gleichungen (30), (34) und (42) für y enthalten auf der 
rechten Seite sämtlich den Faktor A. Gleichzeitig mit A verschwindet 
also im allgemeinen auch y; d.h. der Stab wird durch eine in seine 
Achse fallende Kraft überhaupt nicht verbogen. Dieses Ergebnis ist 
aber an die Bedingung geknüpft, daß die Nennerdeterminanten N 
der Gleichungen, aus denen die U, V und € berechnet wurden, nicht 
verschwinden. Umgekehrt ist die Gleichung 





(44) N=0 


die allgemeine Bedingumg dafür, daß auch bei verschwindendem Hebel- 
arm Ai der Angrifiskraft endliche Werte von y möglich sind, d.h. daß 
ein Zustand eintritt, der bei Säulen, Druckstäben u. dgl. als Kmekgrenze 
bezeichnet zu werden pillegt. In (44) treten die Größen £, J,7,p und 8 
auf. Wenn vier von ihnen gegeben sind, kann die fünfte mit Hilfe 
dieser Gleichung als Funktion der übrigen dargestellt werden. Um 
besser übersehen zu können, weleher Art die hierbei erwachsenden 
Aufgaben sind, mögen die Einzelgleichungen für die drei oben be- 
handelten Fälle in entwickelter Form angegeben werden. Abkürzende 
Bezeichnungen lassen sich dabei freilich nicht ganz vermeiden, wenn 
nieht unhandliele Formeln entstehen sollen. 


u. EP 
1. Fall: (=) > 2 


Knickbeilingung gemäß (23): 


(45) N=o= u!singw,lcosu/—ulsinu,lcosml. 
Sitzungsberichte 1b, Bi 
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Hierin ist nach (3): 


EB. -.47 Sep 
— / oo, Ze 

„=| u (-.7) 1J 
2 Vz E. +) + Ger)- EI 

S m” pP 

IL. Fall: (=# 2 

Kniekbedingung gemäß (35): 

(46) N=o= [a,2]sin2&+[2,2]&in aß. 


Hierin ist nach (15) und (32): 





- Wr-; 87° 


Bi — r pP 5 n an; | Sa ie | 
Gel iz (V Er“ =): %,.1=2(] EJ er) 


ee a. 


Knickbedingung gemäß (40): 
(47) N=0= 3sin 2ul— zul. 


Hierin ist naclı (20): 


u 


Der Anblick dieser Gleichungen lehrt, daß nieht daran zu denken 
ist, irgendeine der in ihnen enthaltenen Größen explizit als Funktion 
der übrigen darzustellen. Man ist also auf den Weg der näherungs- 
weisen Berechnung angewiesen, Auch dieser gestaltet sich übrigens 
hei dem verwiekelten Aufbau der Formeln recht beschwerlich. Wenn 
die Untersuchung für die Anwendung brauchbare Ergebnisse liefern 
soll, ist es deshalb nötig, die Gleichungen ein für allemal für eine 
größere Zahl von Fällen aufzulösen. So gelingt es, die in Betracht 
kommenden Gesetze in einfacher Weise zu veranschaulichen und ihre 
Ergebnisse zum Gebrauche bequem bereitzustellen. Ich habe dies 
ausgeführt, nachdem die Gleichungen in eine für die Zwecke der Zah- 
lenrechnung bequemere Form gehraelit waren. Über den nicht un- 
interessanten Weg, der zu diesem Ziele fülırt, sowie auch über die 
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Finzelheiten der Auflösung, die einen beträchtlichen Raum erfordern, 
hoffe ich in einer unserer teelnischen Zeitschriften Näheres berichten 
zu können. Hier will ich nur noch die wichtigsten Ergebnisse ganz 
kurz anführen. 

Besonders wichtig ist natürlich die Frare ob und inwieweit durch 
die seitliche Stützung mit wachsendem Einheitsdruck p die Knick- 
grenze hinausgeschöben wird, Die Antwort, die ich gefunden habe, 
1äßt sich in nachstehende Betrachtung zusammenfassen, die die Wirkung 
der Stützung von p=o bis p= w verlölgt. 

Wenn p=6 ist, so führt die Gleichung (45) auf die Eurersche 
Knickformel, also auf 
u 
a 





a 
m - 


Der Kürze wegen möge dieser besondere Wert von 5 mit Ä be- 
zeichnet werden. 

Wenn nun p wächst, so nimmt nach (45) auch 5 stetig zu, aber 
nur in so geringem Maße, daß an der Grenze des Gültigkeitsbereiches 
dieser Gleichung, wenn also der dritte Fall eingetreten und 


Sa N ri 
(48) EI T (+27) 


geworden, erst $=1.052...Ä ist. Das Dürchlaufen des ganzen 
Bereiches des ersten Falles bringt also nur einen Zuwachs der Knick- 
festigkeit um 5,2 vom Hundert. 

Wenn p weiter wächst, so nimmt 5 verhältnismäßig schneller 
zu, bis wieder ein eigentümlicher Grenzfall eintritt. Ist nämlich 


# — | j Fr 8 j 
EI = 5484... (og7) 


En 
m 


geworden, so ist &= 2,0853... Ä 
Von hier an wächst mit zunehmendem p die Knickfestigkeit so, 
(daß das vorstehend angegebene Verhältnis von p zu 5° immer be- 
stehen bleibt. Mau kann also auch umgekehrt schließen: 
Ist die Achsenkraft eines Stabes von der Länge 2/ 
” 4 
rue DL 
so muß das Maß der stützenden Seitenkräfte (d.h. der Stützen- 
druck auf die Längeneinheit des Stabes bei der Querver- 
sthiebung ı) 


(49) & 


IIW 


2,085 ,. 


5 
|=0 Hy 1,366... 
(50) pP= 1,366... 5; 
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sein, res an de: Stab gerade an der | = ug ‚be- 
finden soll. 








ee der Weis sK, so "bihdet: die a (40) fi für die An 
wendung die Regel. Das mindestens erforderliche p ist dann aus 
der sehr einfachen Gleichung (50) zu berechnen. Ist der vorhandene 
Wert von p größer, so ergibt der Vergleich mit (50) den Grad der 
erreichten Knicksicherheit. 
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Untersuchungen über die Bildung ozeanischer 
Salzablagerungen. 


XLIV. Existenzgrenze von Tachhydrit bei 83°, 
Von J. H. vas'r Horr und J. v’Ans. 


Nachdem es gelungen ist, für 25° einen vollständigen Einbliek in die 
bei der Salzlagerbildung eine Rolle spielenden Caleiumverbindungen 
zu gewinnen, bleibt nunmelır die entsprechende Aufgabe für die obere 
Temperaturgrenze 53° übrig. 

Zum Ausgang dabei sei das verhältnismäßig einfache Schema ge- 
wählt, welches die Suchlage bei 25° zusammenfassend darstellt‘: 


Fig. 
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! Zeitschrift für anorganische Chemie, Bd. 47 (1905) S. 244- 
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In dieser Figur ist die Paragenese der Nichtealeiummineralien in 
der früheren Weise wiedergegeben. Eine rote Linie zerteilt die Ge- 
biete von Chlorkalium, Carnallit und Chlormagnesium (Bischofit). Links 
von dieser Linie liegen die Lösungen, welche mehr Schwefelsäure, 
oder besser SO,, enthalten als Calcium; sie trocknen schließlich im 
Endpunkt Z zu Kieserit, Carnallit und Chlormagnesium ein, und das 
Caleium scheidet sieh als Sulfat oder Doppelsulfat aus. 

Rechts von der Grenzlinie liegen die Lösungen, in denen das 
Ualeium der SO -Menge übertrifft; dort tritt also ein Gebiet für Chlor- 
ealeium und Tachhydrit auf, wie angegeben, und diese Lösungen kri- 
stallisieren schließlich im Endpunkt F aus, unter Bildung von Tach- 
hydrit, Carnallit und Chlorealeium, wie die dureh Pfeile angedeuteten 
Kristallisationsrichtungen anweisen. Eine geringe Caleiummenge schei- 
det sich auch hier als Anhydrit ah. 

In welcher Sulfatform sich dann das Caleium ausscheidet, ist durch 
die gestrichelten Grenzlinien angegeben, und zwar: 

Glauberit in dbe, 

Syngenit in emgr, 

Polyhalit in mop, 

Krugit in /npo, 

Pentacaleiumkaliumsulfät in qnAr, 

Gips in Akl und 

Anhydrit im übrigen Gehiet, auch rechts von der roten Grenz- 
linie. 

Bei ansteigender Temperatur vereinfacht sich das Bild links von 
der roten Grenzlinie, rechts bleibt es ungeändert, nur daß vom Chlor- 
caleium sukzessive nielere Hydrate auftreten. 

Links fallen bei etwa 35° Gips und Magnesiumsulfäthexahydrat 
fort; Heptahydrat und Schönit sind schon früher zum Fortfallen 
gekommen, so daß die Paragenese sich gestaltet wie in Fig, 2 auf 
S. 915. 

Auch für 53° ist es nach den nunmehr vorzuführenden Bestim- 
mungen möglich ein Gesamtschema zu entwerfen. nur daß noch die 
Umgrenzung der Caleiumsulfate einer späteren Untersuchung verbleibt. 

Die Fig. 3 auf S. 915 gibt dieses Schema wieder. 

Die nach dieser Überlegung zu machenden Versuche waren nicht 
zahlreich. Es handelte sich um sieben Lösungen, die in Fig. 3 durch 
J, M, B,K,D, E und F angegeben sind. Diese Aufgabe vereinfacht 
sieh dann noch dadurch, daB, wiewohl Sättigung an Chlornstrium vor- 
liegt, davon (dureh die Anwesenheit der großen Mengen Caleium- und 
Magnesiumcehlorid) kaum Wesentliches in Lösung geht. In der an 
Marnesium- und Natriumehlorid allein gesättigten Lösung wurde früher 


van'r Horse: Oceanische Salzablagerungen. XLIV. 915 
Fir. 2, 
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RB 
der Betrag an Natriumehlorid in 1000H,0 auf ı Na,CL, abgerundet. 


In obigen Lösungen muß derselbe noch geringer sein und ergibt sieh 
bei Sättigung an Caleium-, Kalium- und Natriumehlorid aufo.52Na,ll. » 
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Es ist also zulässig, für alle Fälle, auf 0.5Na,Cl, abzurunden und der 
ohne Chlornatrium gemachte Versuch an Caleiumehlorid allein! hier 
für J zu übernehmen. Da die an Chlorealeium und Tachhydrit gesättigte 
Lösung A nach mit Kessıck gesammelten Daten* kaum Magnesitim ent- 
hält, deckt sich X praktisch mit J/ sowie auch die an Chlorealeium. 
Taelıhydrit und Carnallit gesättigte Lösung Y, 

Die auderen Bestimmungen wurden in der bekannten Weise aus- 
geführt und ergaben: 

B. Sättigung an Chlorcaleium, Chlorkalium und Chlornatrium: 

21.1 Prozent Ca, 1,78 Prozent K, 0.05 Prozent Na, 39 Prozent Ul, 
entsprechend: 
ı1000H,0 249Call, 10.8K,CL 0.5Na,CL. 
M, Sättigung an Tachhydrit, Chlormagnesium und Chlornatrium: 
14.89 Prozent Ca, 2.92 Prozent Mg 
entsprechend: . 
ı000H,0 141.4 CaCl, 45.7 MeCl, o.5 NaCl. 

Die überdies an Carnallit gesättigte Lösung D dürfte hiervon 
kaum verschieden sein. 

E. Sättigung an Chlorealeium, Chlorkalium, Carnallit und Chlor- 
natrium: 

1.75 Erözent K, 18,77 Prozent Ca, 1.43 Prozent Mx 
entsprechend: 
ı000H,0O 215.8CaCl, 27MegCl, 10.3K,Cl, 0.5 NaCl. 

So entsteht folgende Tabelle unter Abrundung auf ganze Zahlen 

für Chlorealeium, halbe für die anderen Chloride: 


Fr x in Molekülen auf 1000 Moleküle H,O 
Sättigung an Chlornatrium und Cal, Melk EiCh Null 


J. Chlörcaleium (Call, .2H,0)...... 2 39 O n) 0.5 
M. Tachhydrit, Chlormaenesium.... 141 45.5 o 0.5 
3, Chlorealeium, Chlorkalium...... 249 Ö 11 0.5 
K. Chlorealeium, Tachhydrit ...... 239 _ o o.5 
D. Tachhydrit, Chlormarnesium, Chr- 

DAS. vermessen en seenn IET 7 0,5 
&. Chlorealeium,Chlorkalium, Carnallit 216 27 10.5 05 
Y. ; 


Chlorealeium, Tachhydrit, Carnallit 239 _ >= 0.5 


‘ Bausoıs & Roozesoon, Zeitschr, f. physik. Chemie 4, a1. 
* Diese Sitzungsberichte 1897, 514. 
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Über die Frage nach dem Einfluß des Lichtes 
auf die Entwicklung und Pigmentierung der 
Amphibieneier und Amphibienlarven. 


Von Prof. Dr. Oskar Sceturze 
in Würzburg. 


(Vorgelegt von Hro. Warperer am 26. October 1W5 [s. oben 5. 861].) 


Di. Frage, wie weit die Liehtstrahlen und im speziellen die Strahlen 
verschiedener Wellenlänge auf den tierischen Organismus zu wirken 
imstande sind, ist bekanntlich in verschiedenster Weise behandelt 
und beantwortet worden und hat durch die zum Teil vortreffliche 
Resultate ergebende moderne Lichttherapie erneutes Interesse ge- 
wonnen. Ein großer 'Teil der Arbeiten, welche sich mit der Frage 
nach der Bedeutung verschielenfarbigen Lichtes befassen, erscheint 
zwar von vornherein bedeutungslos, weil einfach von der Verwendung 
farbiger Gläser die Rede ist, deren spektroskopische Prüfung unter- 
lassen wurde, wodurch natürlicherweise die gröbsten Irrtümer zustande 
kommen können. Demgegenüber können Angaben wie diejenigen von 
N. R. Fınsen' als fest gegründete gelten. Ich erwähne aus diesen bier 
zunächst nur diejenigen des dänischen Forschers, welche die Einwir- 
kung monochromntischen Lichtes auf Amphibien hetreffen, da es sich 
im folgenden um Mitteilung von Versuchen handelt, welche nur diese 
Tierklasse betreffen. Fınses prüfte, welche Strahlengattung die Be- 
wegungen der noch in den Eihüllen eingesehlossenen Larven von 
Triton eristatus begünstigt und fand durch eine Anzahl von Versuchen, 
daß es in besonderem Grade die blauvioletten Strahlen sind, welche 
die Bewegungen hervorrufen. Auch die dureh plötzliche Belichtung 
bereits ausgeschlüpfter Larven eintretenden typischen, das Licht Hiehen- 
den Bewegungen werden nach Fıssess Beobachtungen dureh den kurz- 
welligen Teil des Spektrums bedingt, während die Reaktion der Larven 
auf die helleren gelben und grünen Strahlen viel geringer ist oder über- 


ı N. R. Fıxser, Über die Bedeutung der chemischen Strahlen des Lichtes für 
Medizin und Biologie. Drei Abhandlungen. Leipzig. W. Vogel. 1899, 
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haupt ausbleibt. Der naheliegende Schluß, daß der kurzwellige Teil 
des Spektrums für die Larven des Triton eristatus von unangenehmer 
Wirkung ist, wird durch Versuche bewiesen, die von V, Grauer! an 
demselben Tiere angestellt wurden. Er stellte fest, daß das Ultra- 
violett und das äußerste Violett die weitaus unangenehmste Licht- 
gattung für Triton eorisiatus sind, so daß das an und für sich nach- 
weislich lichtscheue Tier sogar das hellere Blau dem Wltraviolett vor- 
zieht, während das Rot die von dem Tier bevorzugteste Farbe ist. 
GRABER Z0g aus seinen zahlreichen Versuchen an verschiedenen Tieren 
den Schluß, daß ein höherer oder geringerer Grad von Ultraviolett- 
Empfindlichkeit überhaupt den meisten Tieren zukommt, ein Schluß, 
der mit älteren Beobachtungen von Lusnoorx” an Ameisen üherein- 
stimmt, welche erwiesen haben, daß der stärker breehbare Teil des 
Spektrums von diesen Tieren am meisten gemieden wird. Auch ergab 
sich, daß die in den violetten und ultravioletten Teil des Spektrums 
hineingelegten Puppen zunächst iu den helleren Teil und schließlich 
in das Ultrarot gebracht wurden; es fehlte jedoch hierbei die Aus- 
schaltung der Wärmestrahlung. 

Scheiden wir im ganzen die einwandfreien von den zahlreichen 
wenig sichere Resultate liefernden Angaben, so können wir, zugleich 
im Hinblick auf die in der Behandlung des Lupus so erfölgreich ver- 
wendete Tatsache der abtötenden Wirkung kurzwelligen Lichtes auf 
Bakterien sowie auf den von Wiınwark” und Hammer! gelieferten Nach- 
weis, daß das Erytlema solare bzw. photoelectrienm ganz vorwiegend 
dureh die ultravioletten Strahlen und nieht dureli Wärme hervorge- 
rufen wird, als feststeliend betrachten, daß das kurzwellige Licht in 
vielen Fällen von unangenelımer Wirkung auf den tierischen Organis- 
mus ist. 

Da eine solehe Wirkımg nach den Angaben von Fırses und GraBen 
für Amphibien besteht, legte ich mir die Frage vor, inwieweit Ent- 
wieklung und Wachstum der Amphibien dureh kurzwelliges Licht 
beeinflußbar seien. Gleichzeitig mit dieser Frage war die zweite zu be- 
antworten, ob für die Amphibien eine verschiedenartige Beeinflussung 
des Hautpigments durch Licht verschiedener Strahlengattungen mög- 
lich sei, und drittens sollte die Frage, inwieweit völliger Lichtabsehluß 
wirke, einer erneuten Prüfung unterzogen werden. 





’ VW. Granen, Grundlinien zur Erforschung des Helligkeits- und Farbensinnes 
der. Tiere. Prag und Leiprig 1884. 

® J. Luneoox, Olservations on ante, bees and wasps, Paris V, ante, Linnean 
Society Journal. — Zuology Vol XIV u. XV, 

ı Winstark, Über den Einfluß des Lichtes auf die Haut. Hygien, Festband IIL 

* T. Hanauer, Über den Eintluß des Lichtes nuf die Haur. Stuttgart rögı. 
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Bei der Prüfung dieser Fragen erfreute ich mich der Unterstützung 
der Kgl. Akademie, wofür ich an dieser Stelle meinen ergebensten 
Dank ausspreche. 


I. 


Zur Ausführung der die erste Frage betreffenden Versuche dienten 
drei Behälter aus Zinkblech mit quadratischem Querschnitt olıne Boden. 
Sie waren nach dem Muster der von J. Sacns gelegentlich seiner Studien 
über die Bedeutung des ultravioletten Lichtes für die Blütenbildung 
verwendeten Zuchtkasten angefertigt (vgl. Fig. ı). Die Kasten wurden 
in einen mit Sägespänen gefüllten quadratischen Untersatz gestellt, so 
daß von unten her kein störendes Licht einfallen komnte. Die Vorder- 
wand war mit einem großen Fenster versehen und doppelwandig zur 
Aufnahme der großen, eine 3 em dieke Flüssigkeitsschicht fassenden 
Glasküvetten, die dureh eine aufgelegte Glasplatte geschlossen gehalten 
wurden. In dieser Weise vorbereitet sind die beiden ersten Behälter 
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in der Figur dargestellt. Um (das Innere zu übersehen, ist in dem . 
Kasten 3 die vordere Küvette weggelassen. Man sieht so die ein wenig 
reöffnet dargestellte Tür an der Hinterwand des Zuchtbehälters, die 
naturgemäß so gearbeitet sein muß, daß sie lichtdicht schließt. Im Innern 
der in fünfzehnfacher Verkleinerung dargestellten Zinkkasten wurden 
auf erhöhter Unterlage die Aquarien aufgestellt. Um die Tiere bzw. 
die Eier unter möglichst normalen Bedingungen zu halten, war außer 
dem Einlegen von Wasserpflanzen in die Aquarien un gegebenenfalls 
nötiger Nahrung (vornehmlich Crustaceen) eine ausgiebige Durchlüftung 
erforderlich. Die betreffende Einrichtung ist olıne weiteres aus der 
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Abbildung verständlich. Die Luftpumpe führte zu dem mit Mano- 
meter verbundenen Metallkessel, aus welchem die komprimierte Luft 
in die Aquarien der drei Behälter gelangte. Die zuführenden Glas- 
röhren liefen durch einen eine am Dach des Zinkbehälters angebrachte 
Öffnung verschließenden Korkstopfen und trugen innerhalb des Aqua- 
riums eine die Luft in feiner Perlung durchlassende gepreßte Kohle. 
Eine zweimal tägliche Füllung des Luftkessels mit stark komprimierter 
Luft sorgte auf diese Weise für eine ausgiebige Durchlüftung der 
Aquarien. Die Küvette des Behälters ı enthielt eine durch in melhır- 
tägigen Pausen ausgeführte mehrmalige Filtration völlig geklärte wäß- 
rige Lösung von Kupferoxydammoniak, die in Dreiprozentgehalt an- 
gesetzt war und sich bei spektroskopischer Untersuchung so verhidlt, 
daß sie alle schwächer breehbaren Strahlen bis zur Linie E des Sonnen- 
spektrums absorbierte. Der Behälter 2 enthielt Licht, das dureh eine 
ungefähr achtprozentige wäßrige Lösung von Kaliumbiehromat passierte 
und ein wenig über die Linie D hinaus reichte, Eine Reihe von Ver- 
suchen mit anderen möglichst monöchromatischen Flüssigkeiten ließ 
mich wieder zu diesen altbewährten Mitteln zurückkommen. Der dritte 
Behälter diente zur Kontrolle, seine Küyette enthielt Aqua destillata. 

Durch diese Versuchsanordnung wurde also zunächst der früher 
durchaus nicht immer erfüllten Forderung monochromatischen Lichtes 
genügt. Zugleich befanden sich die Kontrollobjekte hinter dem weißen 
Lieht unter sonst vollkommen gleichen Bedingungen. Diese selbst 
wären die der Norm möglichst entsprechend gewählten. Jeder Be- 
hälter nahm im Innern ein Thermometer auf, das später fortgelassen 
wurde, nachdem sich ergeben hatte, daß kein Temperaturuntersehied 
in den Behältern bestand. 

Die Versuche wurden in mehreren Sommern angestellt, und zwar 
immer mit dem gleichen Resultat. Sie wurden kontrolliert «lureh 
gleichzeitig angestellte Versuche unter doppelwandigen, mit Kalium- 
bichromatlösung, Kupferoxydammoniaklösung und Aqua Jestillnta an- 
gefüllten Glasgloecken, wie sie in botanischen Instituten gebräuchlich 
sind. Die Zuchtbehälter befanden sich auf einem ungefähr ı m 
von dem Fenster entfernten Tisch. Das Fenster lag nach Westen. 
Das direkte grelle Sonnenlicht wurde nachmittags durelı einen Vor- 
hang von «dünnem Mullstoff schwach gedämpft. Ich teile hier nus- 
führlicher nur einen Teil der Versuche mit. Sie stammen sämtlich 
aus dem Sommer 1903. 

ı. Am 2. Juni wurden in die Aquarien der drei Zuchtkasten 
ungefähr je 15 frisch ausreschlüpfte Larven von Rana esculenta und 
je 6 noeh in den Eihüllen befindliche Embryonen mit eben hervor- 
tretender Schwanzknospe gebracht. In allen drei Aquarien war die 
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Entwicklung am folgenden und am nächstfolgenden Tage gleich weit 
fortgeschritten. In den darauf folgenden Tagen fand tägliche Kon- 
trolle der Aquarien statt, und nirgends wurden Unterschiede in der 
Entwicklung beobachtet. Zwar starben — aus unbekanntem Grunde — 
in dem dureh die blaue Küveite verschlossenen Behälter einige Larven 
ab, die übrigen desselben Behälters aber hielten vollkommen gleichen 
Schritt mit allen anderen, Das kurzwellige Lielit hatte also an und 
für sieh nicht schädigend gewirkt. Am 23. Juni, also nach «rei- 
wöchirer Dauer, wurde der Versuch abgeschlossen. In jedem Be- 
hälter bestanden Differenzen in «der Entwieklung der stattlichen 
Larven, wie sie in «derartigen relativ kleinen Aquarien stets zu beoh- 
achten sind. Der anfängliche 1—2tägige Unterschied: in der Ent- 
wieklung der beiden Versuchsportionen kam hier nieht mehr in 
Betracht. 

2. Am 4. Juni brachte ich in jeden Zuchtbehälter eine Portion 
Eier von Rana esculentae, welche im Stadium vorgeschrittener Furchung 
standen, und eine zweite, welehe das Endstadium der Gastrulation 
erreicht hatten, Die Aquarien wurden abwechselnd mit den gleich- 
zeitig in den Zuehtbehältern stehenden des Versuchs ı durchlüftet. 
Auch diese Eier zeigten in der Weiterentwicklung keine zeitlichen 
Unterschiede. Nach 14 Tagen enthielten alle Aquarien munter schwim- 
mende, schon weit entwickelte Larven. 

3. Am 23.Juni wurden in alle Behälter eingestellt: 

a) eine Schale mit je 5 Larven von Triton toeniatus, die seit 
3 Tagen ausgeschlüpft waren, und mit je 5 Larven von Kane escu- 
lenta von 1.5 cm Länge; 

b) eine Schale mit je drei Larven von Salamandra maculata, die 
4 Wochen vorher dem trächtigen Weibehen entnommen und im Aqua- 
rium weitergezüchtet waren. In dieselbe Schale kamen je zwei große 
Larven von Triton eristatus, die an Größe den Salamanderlarven gzleich- 
kamen und frisch aus einem der Institutsbassins gefangen waren. 
Die Schalen wurden alle reichlich mit Urustaceen und Pflanzen ver- 
sehen. Am 24. und 25. Juni befanden sich alle Larven gleich mun- 
ter; der Versuch wurde bis zum 3. Juli fortgesetzt. Es war nicht 
der geringste Unterschied in dem Befinden der verschiedenen Larven 
zu bemerken. 

4. Ich befand mich in der spät vorgeschrittenen Jahreszeit, dadurch 
daß ich träehtige Salamanderweibehen in feuchtem Laub in der Nähe 
der zur Aufbewahrung der Leiehen verwendeten Eiskammern hielt, 
noch im Juli in der Lage, dem trächtigen Weibehen alte Larven zu 
entnehmen. Diese Weibehen waren seit März in der kühlen Temperatur 
in feuchten Laub gehalten und öfters mit Regenwürmern gefüttert 
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worden. Ich wählte ein Weibehen, das in der rechten Tube 20,' in 
der linken 17 muntere Larven enthielt. Abgesehen von Unterschieien 
in der Färbung, über die ich unten berichte, war in keinem der 
Aqunrien bis zum 11. Juli etwas Auffallendes zu bemerken. 

Das Ergehnis (dieser wie früherer Versuche ist, daß die Ent- 
wieklung und das Befinden der Larven durch das gewählte Lieht ver- 
schiedener Strahlengattungen in keiner Weise beeinflußt wurde, 

Dieses Resultat steht in einem gewissen Widerspruch mit dem- 
jenigen von Yvss. Er experimentierte mit Eiern von Arne fusen, 
die er hinter verschiedenen spektroskopisch geprüften, möglichst mono- 
ehromatischen Flüssigkeiten nufzog. Er gibt an, daß die Kiemen der 
erzielten Larven hinter Rot und Grün kräftiger wurden als in den 
übrigen Zuehtbehältern, dab im übrigen zunächst aber keine Unter- 
schiede auftraten. Später eilten die im blauen Licht gerüclteten Larven 
den sämtlichen anderen etwas vornus: Dn jedoch in den Behältern 
vielfach Sterblielkeit eintrat, entsteht der Verdacht, daß störende 
Momente unbekannter Art eingewirkt haben. 

Insofern als Scues«" bei Anwendung ungleichfarbiger Gläser keinen 
Unterschied in den ersten Tagen der Entwicklung von Eiern von Kana 
fusce und Bufo vulgaris fand, stimmen seine Versuche mit den meinigen 
überein. Später sollte jedoch wenigstens insofern ein Einfluß siehtbar 
sein, als — im Gegensatz zu den späteren Befunden Fıssess — die 
Bewegungen der Larven im roten Licht häufiger seien als im blauen. 

Nach meinen Versuchen muß ich also schließen: wenn aueh nach 
V. Granen und Fısses das kurzwellige Lielt von Amphibien unan- 
genelimer als die übrigen Liehtstrahlen empfunden wird, so besteht 
selbst bei tagelanger Wirkung dieser Lichtstrahlen keinerlei störender 
Einfluß auf die Entwicklung. Alle Strahlengattungen wirken in gleicher 
Weise, falls wir überhaupt von einer Wirkung des Lichtes zu sprechen 
berechtigt sind (vgl. I). 


11. 
Die mitgeteilten Versuche liefern zugleich einen kleinen Beitrag 
zu der Frage von der Beeinflussung der Pigmentbildung durch das 
Licht. Daß eine solche besteht, unterliert keinem Zweifel mehr. Wir 





! Über die typischen Unterschiede der Larvenzahl in der rechten und linken 
Tube bei Selamandra mecrkota habe ich dem 82. Bund der Zeitschrift für wissenschaft- 
liche Zoologie berichtet 

ı F. Yuxo, Contributioos A llistoire de ['inlluence des milieux physiques- sur 
les &tres vivants, Arch. de zoologie experimentale Band 7. 1898. 8.251 

? Seuewe, Zur Lehre über Eintluß der Farbe auf das Entwicklungsleben der 
Tiere, Bef. im Zentralbl. der med, Wissenschaften 1886. 5. 227. 
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wissen heute nieht nur vornehmlich dureh die Untersuchungen von 
V.Geaser (n.n.0.), daß in vielen Fällen die Haut der Sitz phota- 
dermatischer Empfindung ist; wir können aueh nach den Experimenten 
von Wipmark a. a. O,) und Hasmer (a.a. 0.) als gesichert betrachten, 
Jaß die naclı starker Bestrahluimge der Haut mit Sonnenlicht oder elektri- 
schem Licht eintretende Pirmentbildung der menschlichen Haut nicht 
eine Folge der Wärmewirkıumg ist, sondern dureh den violetten und 
ultravioletten Teil des Spektrums bedingt wird. Die reichliche Ent- 
wieklung des Pigmentes in vielen Amplibieneiern und in der Haut 
der Amphibienlarven sowie das gelegentliche Vorkommen albinotischer 
Larven! bei Solamandra inacrulatt und albinotischer Axulotl legen es 
nahe, die Frage naclı der Bedeutung der Belichtung und weiterhin die 
qualitativ verschiedenen Liehtes für die Pigmentierung der sich ent- 
wiekelnden Amphibien zu prüfen. Bei dieser Prüfung hat man sich 
der Tatsache zu erinnern, daß unter äußeren und offenbar auch inneren 
im Einzelfall oft unerklärt bleibenden Einflüssen vorübergehende Ver- 
färbungen der Larven beobachtet werden, welche nicht auf verschie- 
dlener Pigmentbildung, sondern auf dem weelselnden Kontraktions- 
zustand der Chromatophoren berulien. So wies Fıscner” nach, daß 
bei Salamanderlarven ıler Farbenwechsel derart von äußeren Umständen 
abhängt, daß die dunkle Färbung durch kältere, die hellere durch 
höhere Temperatur erzielt werden kann. Die Einwirkung (des Lichtes 
ist bei Salamanderlarren in Übereinstimmung mit Fremumsss’ Angaben 
auch unter Umständen nachweisbar. Auch L. Hremass hat solchen 
Kiniluß für Froschlarven beschrieben. In beiden Fällen kaun das Licht 
die Larven dunkler fürben. Genaueres noch stellte Fiscuer fest: »Kälte, 
kurzdauernde Belichtung und langdauernde Verdunklung — wirken 
schwärzend; Wärme, lange Belichtung und kurzdauernde Verdunklung 
— sie wirken bleichend.« Bei langdauernder Einwirkung der Wärme 
und des Lichtes kommt es bei Salamanderlarven zu einer Verringerung 
der Pirmentmenge selbst. Daß diese Beobachtungen keine Verallge- 
meinerung erlauben, geht aus der auch bei Amphibien nachgewiesenen 
Pigmentbildung unter laugdnuerndem Einfluß des Lichtes hervor, wie 
sie von Proteus bekannt ist, der, seinem normalen dunklen Aufenthalts- 


! ©. Scaunrze, Über Albinismus und Mikrophthalmie. Sitzungsber, der phys.- 
med. Ges, zu Würzburg, 20: Juli 1905. — Derselbe, Über partiell albinotische und 
mikrophihaimische Larren von Selamendra meculate. #.f. wiss. Zoologie Bil, Ba. 

* A. Fıscnet, Über Beeinflussung und Entwicklung des Pigmentes. Arch. £ 
mikr. Anat. Bd, 47, 1896. — Derselbe, Über Beeintlussung der Pigmentierung durch 
Wärme und Licht. Sitzungsber, des deutschen naturw.-med. Vereins Lotos 1896, Nr. 8. 

’ W; Fırmmxso, Über den Einfluß des Lichtes auf die Pigmentierung der Saln- 
ınanderlarve. Arch. 1. mikr. Annt, Bd. 48. 
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ort entnommen, im Aquarium dunkel wird, was Zeiten! auch bei der 
Pröteuslarve beobachtete, 

Im Anschluß an die unter I mitgeteilten Versuche will ich hier 
zunäclist mitteilen, daß in allen dort beschriebenen Versuchen keinerlei 
Einfluß des verschiedenfärbigen Liehtes auf (ie Pigmentierung hervor- 
trat. Nur in dem Versuch I, 3 ergab sich insofern ein Unterschied, 
als die hinter dem Kupferoxydammoniak gezüchteten Salamanderlarven 
eine Spur heller wären, als die in den anderen Aquarien (vgl, auch 
unter II). Dieser Unterschied war jedoch so gering, daß mikrosko- 
pisch kein Grund für die Annahme von Pigmentschwund vorlag. Es 
kommen hier die so häufig beobachteten individuell variierenden Re- 
aktionen in Anrechnung, die auch Fıscner als solche bezeichnet, deren 
Ursachen zu ermitteln nicht gelingt. Übrigens glaube ich, daß die 
Verschiedenheiten der Angaben der Autoren bezüglich individueller 
Variationen auch zum Teil auf innere Gründe, verschieden reichliche 
Fütterung und verschiedene oder mangelhafte Durchlüftung der Aqua- 
rien zurückgeführt werden müssen. 

Meine negativen Befunde stehen im Widerspruch mit den An- 
gaben Scuenks (a. 2.0.). Er fand bei Kaulquappen im blauen Licht 
viel reichlichere Pigmentbiklung als im gelben (Kaliumbichromatlösung), 
in welchem nicht nur die Pigmentzellen pigmentfreie Fortsätze besaßen 
— die ich in Übereinstimmung mit Fischer niemals bei »kontrahierten« 
Chromatophoren der Amphibienlarven gesehen habe —, sondern auch 
das Pigment an Masse abgenommen hatte. 


I. 

Die Beobachtung, daß eine große Zahl von Tieren an der ven- 
tralen Seite eine geringere Pigmentierung oler Pigmentmangel im Gegen- 
satz zu der dem Licht zugekehrten stärker pigmentierten Dorsalseite 
aufweist, hat wohl zuerst zu der Prüfung der Frage angeregt, inwie- 
weit das Licht überhaupt — olıne Unterschied der Strahlengattung — 
im Einzelinlle die Pigmentbildung begünstige oder hedinge. Der am 
Licht dunkel werdende Proteus ist ein weiterer deutlicher Beleg für die 
Berechtigung dieser Frage. Gleichwohl führen einfache Beobachtungen 
zu dem Schluß, daß man sich vor Verallgemeinerungen zu hüten hat. 
Hierher gehört — um nur bei den Amphibien zu bleiben — die Tat- 
suche, daß der Grad der Pigmentierung der Larven bis zu der Größe 
von 1—2 em allgemein von dem Grade des Pigmentgehaltes des im 





‘ Zerien, Über die Fortpilanzung des Proteus ap ind seiner Larve. 
Jahresber. d. Vereins f, vaterl, Naturk. in Württemberg XLV, 8, 135, 1891. 
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Inneren des Tieres — also unter Liehtabschluß — sich entwickelnden 
Eies abhängig ist, und ferner die Beobachtung, daß aus den pigment- 
losen Eiern von Salamandra maculata — auclı Salamandra atra gehört 
wohl hierher — innerhalb des Muttertieres , also ohne Lichteinwirkung, 
die bei der Geburt dunkelpigmeutierten Larven hervorgehen. Auch 
die folgende Beobachtung weist darauf hin, daß ererbte Anlagen eine 
bedeutende und unabänderliche Rolle spielen. Gelegentlich früher von 
mir bei meinen Untersuchungen über die Reifung und Entwicklung des 
Axolotleies vorgenommenen Untersuchungen züchtete ich öfters große 
Menren von Eiern zu Larven bis zur Länge von mehreren Centimetern 
und darüber. Hier konnte ich in mehreren Fällen die Entwieklung 
albinotischer Larven deutlich verfülgen. Während die Eier anfangs alle 
die gleiche einseitige dunkle Pigmentierung aufweisen, tritt nach Aus- 
schlüpfen der Larven in ıen Fällen des Albinismus eine. ganz all- 
mähliche Aufhellung ein, so (daß die ungefähr 2 cm laugen Larven 
sich sehon auffallend durch ihren hellgrauen Farbenton von den übrigen 
in demselben Behälter gezüchteten unterscheiden. So schwindet all- 
mählich sowohl das von dem Ei herstammende Pigment, als aueh fehlt 
die Fähiekeit neuer Pigmentbildung in der Haut, d.h. in den Chro- 
matophoren der Epidermis und denen des Corium. Der Umstand, daß 
hier unter völlig gleichen äußeren Bedingungen neben der normalen 
Pigmentbildung Pigmentmangel auftritt, legt es nalıe, den Albinismus 
als dureh ererbte Anlage und im Einzelfälle nieht dureli äußere Um- 
stände bedingt aufzufassen. 

Die hier mitzuteilenden Versuche stimmen mit «der letztgenaumten 
Auffassung überein. Indem ich zu meinen Versuchen solche Eier und 
Larven wählte, bei welchen sowohl das dem Ei von vornherein inne- 
wolinende, später innerhalb der Epidermiszellen gelegene (und an Masse 
bis zu einem gewissen Stadium zunehmende) Pigment, als auch das 
in den Chromatophoren der Epidermis und ‚es Coriums neu gebildete 
Pigment in Betracht kam, ergab sich die Frage, ob eine Einwirkung 
des Liehtabschlusses auf diese beiden Pigmentierungen nachweisbar sei. 
Gleichzeitig mußte sich die Frage entscheiden lassen, wie weit oder ob 
überhaupt völliger Lichtabsehluß die Entwieklung der Amphibien be- 
einilusse. Hatte zwar Hisemssorrom' vor Jahren gefunden, daß die 
mehrere Monate lang in unterirdischen Höhlen (bei Nottingham) vor- 
genommene bis zur Metamorphose sich ausdehnende Züchtung von 
Froschlarven trotz völligen Liehtabschlusses normale Larven lieferte, so 
behauptete doch Yuss {a. a.0.), daß die Dunkelheit zwar die Entwicklung 


ı J. Hissinmorrrom, Inflnence des agents pliysiques sur le developpement di 
and de la grenouille. ‚dourmal de la physiologie Bil. 6. 1863. 5. 204. 


Sitzungsberichte 1905. #1 


926 Sitzung der phys.-math. Classe v.%, Nov, 1905. — Mittheilung v. 26, Oct. 


der Froseheier nicht verliindert, aber doch eine deutliche Verlangsamung 
der Entwicklung nach sich zöge, Auch Baupemost und Sr. Axer' 
scheinen ähnliche Resultate erhalten zu haben: jedoch bleibt fraglich, 
wie weit hier Temperaturunterschiede mitwirkten. Noch früher (im 
dalıre 1820) will Wiruiam Enwanrns beobachtet haben (s. Hauser a. u. (35 
Literaturverzeichnis Nr. 30), daß unter mangelhafter Liehtzufuhr Froseh- 
eier und Froschlarven sich nur ganz dürftig entwiekelten, wobei schwarz 
umhüllte Gefäße verwendet wurden. Auch Cmamver und Liv? beob- 
achteten — bei Salamandrina perspieillata — ein geringes Zurückbleiben 
der Entwicklung an Eiern, die von der Furchung an im Dunkel ge- 
halten wurden. Diese Empfindlichkeit gegen Liehtmangel wird auf 
späteren Stadien der Entwicklung noch bedeutender. 

Um absolute Dunkelheit zu erzielen, ließ ich einen genau gear- 
beiteten hölzernen Kasten olıne Boden aus starkem altem Fichtenhalz 
anfertigen, der hermetisch in einen Boden hineinpaßte, dessen er- 
hölhter Rand über die Seitenwände 3 em übergriff, wie es aus dem 
nebenstehenden Durclhselmittbill in fünfzehnfacher Verkleinerung er- 
sichtlich ist, Nachdem einige bei Unter- 
suchung gegen das Sonnenlicht noch erkenn- 
bar gewordene Spältchen mit schwarzem 
Papier sorgfältig verklebt waren, wurde die 
Liehtdichte des Kastens durch Einlegen einer 
empfindlichen pliotographischen Platte ge- 
prüft, Nach mehreren Stunden in den Ent- 
wickler eingelegt erwies sich die Platte noch 
völlig klar. Die Höhen- und Seitenlänge be- 
trug 50cm. Der Kästen enthielt also eine 
reiehliche Luftmenge. Die Aquarien wurden mit Ürustaeeen als Futter 
und Wasserptilanzen (Ceratophylium und. Potamögeton) versehen. 

In «diesem Kasten züchtete ich wiederholt Eier von Rırma Fusca, 
Bufo cinereus und Rana eseulenta und erhielt immer normale Larven, 
Die letzten Versuche im Sommer 1905 gingen Hand in Hand mit den 
unter I mitgeteilten. In allen diesen Fällen wurde stets ein gleiches 
Versuchsmaterial in das Aquarium des Dunkelkastens gebracht. Der 
Kasten wurde nach Bedarf geöffnet, die Tiere bzw. die Eier wur- 
den sehnell mit den in den übrigen Zuehtbehältern befindlichen ver- 
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* A. Baconımorwr und Marrın-Samr-Anae, Röocherehre sur les plenomenes 


chimiques de Vivolution einbryonnnire des oisenux et hatraeionı Annales de ohimie 
et de plysigue, 3. Reihe XXI. Paris 1847. {Dem Autor mr aus Paxrens Physiologie 
des Emleyao bekannt.) 

” Cmanutoı, O,,# Livist, F,, Della influenzn della Inc sullo sviluppo delle uova 
degli anfibi. Monitore zoulogieo italiano, VII Anno 1897. Ara und &. 
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glichen und sofort wieder ins Dunkle gebracht. Das Resultat war, 
daß kein Einfluß auf die Entwieklungsdauer der Eier umd deren Pig- 
mentierung vorlıanden ist. Die Versuche mit den Salamanderlarven 
des Versuchs 4 ergaben jedoch folgendes: im Laufe der eine Woche 
umfassenden Beohachtungszeit trat bei den in den beliehteten Zucht- 
behältern gehaltenen Larven eine zunehmende Hellfärbung der Larven 
ein, (die zu Beginn des Versuchs (s. oben 8. 921), frisch «(lem Mutter- 
tier entnommen, alle in der Dunkelfärbung völlig übereinstimmten. 
Diese Hellfirbung zeigte sich selon nach 24 Stunden hinter dem 
Kupferoxyelammoniak und warnach 7 Tagen derart, daß die in dem 
kurzwelligen Licht gezüchteten Larven am hellsten und die im weißen 
Lieht gezogenen ebenfalls heller als zu Beginn erschienen. Auch 
die im gelbroten Licht befindlichen Larven waren deutlich heller ge- 
worden, doch relativ am geringsten. Alle diese Larven aber unter- 
schieden sich sofort von den im Dunkeln verweilten, die sämtlich 
ihre Dunkelfärbung bewalırt hatten. 

Dieses Resultat stimmt also gut mit den Beobachtungen A, Fiscners 
überein, nach welehen bei Salamanderlarven lange Belichtung bleiehend 
und lange Verdunkelung schwärzend — in unserem Falle die Dunkel- 
färbunz erhaltend — wirken. 

Mit den Ergebnissen von Cmarvsı und Livisı (a, a.O.) an Larven 
von Salamandrina perspieillata besteht jedoch nur eine teilweise Über- 
einstimmung, insofern als nach ihnen violettes Lieht bleichend wirkte, 
Bei Larven, die am Licht gehalten wurden, trat nach diesen Autoren 
stärkere Pigmentierung auf (wie bei Proteus), jedoch sind die Unter- 
sehiede nieht konstant, so daß nach diesen Forschern auch noch an- 
dere Umstände in Betracht kommen müssen. 

Daß wir es bei den Salamanderlarven mit einem keine Verallge- 
meinerung zulassenden Fall zu tun haben, bei welehem die Frage, 
wieweit wirklieher Pigmentsechwund in Betracht kommt, noch ge- 
nauerer Untersuchung bedarf, liegt auf der Hand, Beweist ja doch 
ie Belichtung des Proteus u. a., daß das Lieht pigmentbildend wirken 
kann, lch will hier noch die Beobachtungen an im Dunkeln lebenden 
und dem Licht ausgesetzten Lamellibrauchiern (Mytilus und ‚Lithodomus) 
von List! anführen, welehe die Bedeutung des Lichtes für Pigment- 
bildung erweisen, Wie aber steht es andererseits mit dem tiefschwarzen 
Pelz des im Dunkeln lebenden Maulwurfs? Und gibt es einen auf- 
fallenderen Gegensatz bei nalı verwandten Tieren — Proteus und Sala- 
mander — als den, daß aus unpigmentierten Eiern unter Lichtab- 


t Ta. List, Üher den Einfluß des Lichtes auf die Ablagerung von Pigment. Arch. 
f. Entwicklungsmeelhanik Bd.8, 1899. 









sa in dem einen Falle iementoe, 
| rain ee wenn auch in Einzelfälle 
,- luß der Belichtung auf die Pigmentbildung zweifellos besteht, 

die Entwicklung des Pigmentes doch ein mit der Gesamten Mine 
der betreffenden Tiere so innig verknüpfter, durch die Vererbung 
fixierter Vorgang, daß von einer allgemeinen Abhängigkeit von. der 
Belichtung keine Rede sein katın. 
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AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


16. November. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Seeretar: Hr. VauLEn. 


1. Hr. Hırscnreın las über die Römische Staatszeitung und 
die Acelamationen im Senat, 

Er stehte den durchaus offieiellen Charnkter dieser von Unesar in’s Leben pe- 
rufenen Publication zur Zeit der Republik zu erweisen und knüpfte daran Bemer- 
kungen Aber die Bedaction derselben in der Kaiserzeit und über die in ihr verzeich- 
neten Acelamationen im Senat. 

3. Hr. Wanstre überreichte eine Mittheilung von Hrn. Prof. Dr. 
W. Kauımass in Bonn über die Constitution des Elektrons. 

Verf. hat seine Versuche an 8-Strahlen des Radiums Aber die Beziehung zwi- 
schen der Masse und der Geschwindigkeit der Elektronen mit verfeinerten Hülfsmitteln 
wiederholt. Die Abweichumgen zwischen Theorie und Beobachtung ergaben sich wa 
dreimal s0 gross für die Lonestz'sche Annahme des: bei der Bewegung sich defür- 
mirenden Elektrons als für die Annanan’sche Annahme des starren kugelförmigen 
Elektrons. Die Versuche sprechen für die Annanaw'sche und gegen die Loaewrz'sche 
Grundannahme und deren Consequenzen. 

3. Hr. Hrınerr besprach die Potsdamer Aufzeichnungen der Wellen 
les Erdbebens auf der Balkanhalbinsel vom 8. zum 9. November d.J. 

Diese Aufzeichnungen sind dadureh interessant, dass man danaeh einen voll- 
ständieen Umlauf der Wellen um den Erikörper herum annehmen möchte. 

4. Hr. Diets überreichte Commentaria in Aristotelem Graecn, 
Vol. XII. Pärs II. Jonnnis Philoponi in Aristotelis Annlytica priora 
commentarla ed. Maxımmiaxus Waruies. Berolini 1905. 


Die Akademie hat das auswärtige Mitglied Hrn. Ausert vos KorL- 
LIKER am 2. November dureh den Toil verloren. 
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Die römische Staatszeitung und die Acelamationen 
im Senat. 


Von Urro HısscHreın, 


L 


So vielfach auch in neuerer Zeit die Frage nach der Beschaffenheit 
der römischen Staatszeitung erörtert worden ist‘, so gehen doch die 
Ansichten über ihre ursprüngliche Gestalt und ihre Bestimmung in 
wesentlichen Punkten auseinander. Bekanntlich verdanken wir Sueton 
(Caesar e.20) die Nachricht, dass Caesar in seinem ersten Consulat 
(59 v. Chr.) primus omnium institut, ut tam senatus quam populi dierna 
arta confterent et publiearentur. Die verkehrte Erklärung Le Clere’s®, 
die merkwürdigerweise zahlreiche Anhänger gefunden hat’, dass Sue- 
ton nur habe sagen wollen, Unesar habe die Senatsaeten in gleicher 
Weise wie die bereits längst hestehenden popuäi diurna acta veröffent- 
lichen lassen, kann man wohl auf sich beruhen lassen, da über die 
Falschheit der sogenannten Dodwell’schen Fragmente, die wesentlich 
diese Ansicht veranlasst haben, heute keine Meinungsverschieden- 
heit besteht. Eine andere Erklärung hat neuerdings Mommsen (Staats- 
recht 3 S.ı013 mit Anm.ı) gegehen, Er vertritt die Ansicht, dass 
die "Tageblätter dieser Epoche aus der Privatindustrie hervorgegangen 
seien, und dass ‘die von Cnesar angeordnete ordentliche Publication 
der Verhandlungen im Senat und vor der Bürgerschaft wahrscheinlich 
hauptsächlich dadurelı bewirkt worden sei, dass den Anfertirern dieser 
Tagesberichte die betreffenden Actenstücke zugestellt oder auch sie 
ermächtigt wurden, durch ihre eigenen Agenten die Verhandlungen in 
der Curie nachschreiben zu lassen’, Auch Kubitschek (bei Pauly-Wis- 
sowa I 8. 291f.) meint, "dass Caesars Reform sich lediglich darauf bezog, 

! Am besten von E. Huetner, de senadıs populiue Biumeani ots in den Jahr- 
bfiehern für Philologie Suppl-B. Il, 1859 8. 559 —632 (anch separkt erschienen), wo 
5.559 #. ber die älteren Schriften gesprochen ist, Vergl. dazu E. de Huggiero, Dhizim. 
epigr. 1,1886 5,45 f.; Kuhitschek bei Pauly-Wissowa ı 8.287 f.; H, Peter, die ge- 
schiehtliche Litteratur über die römische Kaiserzeit ı (1897) 8. 205 ff; A, Stein, die 
Protokolle des römischen Senats. Prag 1904. 

* ‚dl, Viet. Le Dlere, des jowrnanz chez vn Ronnie (Paris 1838) S.197 ff. und 8.250 ff. 

° Lieberkühn, Ad. Schmidt, Zell. 
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dass die Privatindustrie dureh amtliche Mittheilungen unterstützt werde, 
nicht aber, dass eine eigentliche Staatszeitung ins Leben gerufen wurde; 
man thäte daher besser daran, in Caesar's Anordnung nur etwa eine 
prineipielle Bestimmung in Betreff amtlicher Publication zu erkennen 
und anzunehmen, dass erst im Laufe der Zeit aus der Verbindung von 
Berieliten, wie sie auf Bestellung des Caelius gemacht worden sind, und 
aus jenen amtlichen Mittheilungen eine Art Zeitung entstanden sei‘, 

Ich kann mich dieser Erklärung der Worte Sueton’s nicht an- 
sehliessen. Zunächst deshalb nicht, weil Sueton, wie das offenbar seine 
Worte diurna acta besagen, an eine regelmässige Publieation, an ein 
Journal gelacht hat, das auf Caesar's Initiative entstanden sei. Was 
er unter der Bezeichnung diurna acta versteht, ergiebt sich deutlich aus 
dem Sprachgebrauch seiner Zeit. Denn er selbst bezeichnet in der 
Biographie des Claudius! die Zeitung als diurna oder, wenn die Än- 
derung Burmann’s von ae in actie das Richtige trifft, als acla diurna 
und an einer anderen Stelle nennt er sie diurni commentarü*, während 
er daneben®, wie auch regelmässig der jüngere Plinius’ und an einer 
Stelle Tacitus® sich dafür des wohl offieielleren Ausdrucks acta publiva 
bedient. Aber an anderen Stellen benennt sie auch Taeitus” als diurna 
urbis acta oder diurna populi Romani und spricht von der diurne ac- 
torum seriptura, nicht weil sie täglich erschienen wäre, sondern wegen 
ihrer Anordnung nach Tagen, die bereits aus den Erwähnungen bei 
Cicero’ und bei seinem Commentator Asconius” deutlich erhellt. Dem- 
nach ist sicherlich die Angabe Sueton’s, wie es dem Wortlaut ent- 
spricht, dahin zu erklären, dass Caesar, und zwar er zuerst, ange- 
ordnet habe, dass die Verhandlungen des Senats und des Volkes, nach 


I Cap. 41; fiber die zu dieser Stelle gemachten Verbesserungsvorschläge vergl. 
Bücheler, de Ti, Olandio Cassore grammatico pı. 29 A. 2. 

? Augustus ©. 64, wo das vorausgehende propalam zeigt, dass auch hier — ent- 
gesen Huchner's Ansicht 8.615 — die Staatszeitung zu verstehen ist; vergl. Wilcken 
im Philologus 53, 1894 S.1r6. 

*, Tiberius ce. 5. 

* Plinius. epp.V, 13, 85 VIL, 33. 3; paneg. 73: 

: Taeitns ann. ı2, 24. 

© Annı3, 31. — 16,22. — 3,5: Über die sonstigen Benennungen dieser acta 
vergl. Huebner, a. 4.0. 8.618 f., der ganz ohne Grund annimmt, dass Taeitus diese Be- 
zeichnungen in verächtlichem Sinne gebraucht habe. 

’ Cicero ad Atticam III, 13, 6: espreio Täessalonicae acta Kal. Sext, d.h. den 
Bericht über die Senatssitzung am 1. August; ad Att.Vl, 2,6: Aubebem acta urbena 
negwe ad Nonas Mortias. Vielleicht ist die Zeitung an den drei Stichtagen des Monats: 
an den Kalenden, Nonen und Iden hernusgekommen, aber wohl nicht nur an. diesen. 

* Verel, die Stellen bei Husbner 8, 599 n; 3—7, besonders die letzte, die die 
Acten des letzten Februars und +. März des ‚Jahres 52 v. Chr. betrifft. — In der be- 
kannten Travestie der Acten (dangwam urbis act) bei Petron. €. 53 bezielien sich alle 
Nachrichten auf einen einzigen Tag. 


Fri, 
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Tagen geordnet, zusammengestellt und veröffentlieht werden sollten. 
In dieser oficiellen Publication haben neben ihnen die Tagesereignisse 
gewiss ursprünglieh nur insoweit Berücksichtigung gefunden, als sie 
eine politische Bedeutung beanspruchen durften, wie etwa Todesfälle 
angesehener Männer, religiöse Handlungen, bedeutendere Proresse 
u.ä. m.; Jdass Caesar die Zurückweisung des ihm angebotenen Königs- 
titels auch in die Acta (Dio 47, 11, 3: &c TA YrromnAmara) eintragen 
liess, stimmt sehr wohl zu ihrem Charakter wie aueh die sonstigen 
Erwähnungen aus ihnen, die wir bis auf Caesar's Tod besitzen', mit 
Ausnalıme einer einzigen, die einer besonderen Erörterung bedarf. 

Daher ist auch an eine Sonderpublieation der arte senatus, aus 
der erst die Mittheilungen über die Senatssitzungen in die Staats- 
zeitung übernommen worden wären, in jener Zeit nicht zu denken“, 
sondern überall handelt es sich, wo man sich auf die acta dieser Zeit 
beruft, nur um diese eine Gesammtpublieation. 

Bei der Begrenztlieit des Stoffes dieser officiellen Publiention ist 
es nun leicht begreiflich, dass man ihr eine Ergänzung geschaffen hat 
durch private Zusammenstellungen der nicht politischen Ereignisse und 
des Stadtklatsches in Rom, wie wir mit einer solehen besonders dureh 
Caelius’ Briefe an Cieero® und durch die von Cicero au ihr geübte 
scharfe Kritik" bekannt gemacht werden. Selbstverständlich kann aber 


! Huehbner a. 1,0. S:41 , n.1=13. Besonders eharakteristisch ist hierfür die 
Angabe des Asconius in Milon. p. 39 E.: in quibun (achis) cooghoei pricdie Kal, Mart, s. e. 
ee füctum, P Olodi casdem et incendium curiae « oppugnationem aeriem M. Ley contre 
rermp. fachem; wlira relatum in actis illo die nihrl. — Die Antwort Cieero’s an 
nelius (ad famil. I, 15, 5), der ihm mitgetheilt hatte (VII, 7. 2), dass der in den 
Briefen an Attieus mehrmals erwähnte Servius Ocella innerhalb dreier Tage zweimal 
des Ehebruchs überführt worden sei: de Ocella parwm od me plans seripseras et in actiz 
non erat, ist gewiss scherzhaft zu fassen, ebenso wie die folgenden Worte: Zune res 
gestan ıfa notae sun, wi frans manten Taxrum ehem de Matrinio (meririmento eodd, Harlei. 
und Paris.) #1 mscifm. 

* Wie zB. Huebner 4.2.0, 5.394 annimmt: guod (Sueton’s Angabe) won ie 
intellegencdum est, quasi uno eodermgue ern senalus achıs vohenine etiam populi actz publ- 

* Caelins ad fam. WII, 1. 1—2: omnia mim sun bl senafıs onmslie, edieta, 
falulae , rumsres, also eine bunte Mischung van Politik und Stadtklatsch, zusammen- 
gestellt anf Befehl des Caelius von Lohnschreihern (operarii $ 2), die er als oommenierium 
rerum wrbanarmum bexeielnet (VIII, 2,z und IT, AJE gun rue srufenkiem direri (iırı 
Senat), in oommedkerin af ern erbernamiem 2... mul ram, inprimia Indorwn eur- 
Plosinnes {F} ef funerum at Inepfinrum velerarum, zul abet ‚utilia ‚(a0 donlı wohl mit 
Weiske für das überlieferte unbe zu schreiben); denigun malo in ame purdim errune, 
uf, qume nam denderes, audias quam quicwam, quod opus est, prascermiltshir. 

* nd Mm, WII, 8,0: id du ae Aa Hl mamdnase erste, nei acheniorem 
ermpasifionee, uf verclimonia dilatı, ut Chresti enmpuiletionem (sicher nieht nuf diese Zu- 
saummenstellung mit Hnebner, Moinmsen und Anderen zu beziehen, sondern auf eine 
von Kaelins berichtete, an oder von einem Chrestus berangene Ausplünderung,. wie #s 
Manutius, Orelli, Peter fassen] er oe, tpuucne ahtlin , On Becamehe nu, Narrare Reno au 
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die Existenz solcher privater Zusammenstellungen an dem gleichzeiti- 
gen Forterscheinen der offieiellen Acta nicht irre machen. 

Nur eine Angahe besitzen wir, die, wenn sie mit Recht auf die 
Caesarische Zeit bezogen worden ist, mit dem streng politischen In- 
halt der Stantszeitung in jener Zeit nicht in Einklang zu bringen wäre. 
Es berichtet nämlieh Plinius (n. h. 7. 186): ineenitur in actis Felice 
russei muriga elato in rom bus unum e facentibus iecisse sese .. cum 
ante non multo M. Lepidus” nobilissimae stirpis, quem divortü anwietate 
dirimus mortuum, flammae vi e rogo eiectus recondi propter ardorem nom 
potwisset, ütrta sormenlis alüs nudus eremabis est, Die Nachrieht, auf 
die Plinius sielı hier bezieht, findet sich in demselben Buch $ 122: 
M. Lepidus Appuleiae caritate post repudium obüt. Dieser M. Lepidus 
wird allremein mit dem Consul des Jahres 75 v. Chr., lem Vater des 
Triumvirn Lepidus identifieirt”, der nach Sulla’s Tod die Verfassung 
desselben umzustürzen suchte und in Sardinien nach seiner Besiegung 
in Etrurien seinen Tod fand. Diese Identifieation beruht auf der 
Angabe Plutarch’'s über die Ursache seines Todes. Während nämlich 
Appian (b. e.ı, c. 107) ihn an Auszehrung [nöcw THkeabnı xPOMENoc|, 
Sullust (bei Exuperantius $ 6 p. 9 ed. Landgraf); morbo gravi, Livius 
(nachı Florus I, ı1, 7) morbo et paenitentia sterben lassen, berichtet 
Plutarch (Pompeius 16): xäkel nochcac Ererettuce At Asymlan, or Tün 
nearmktwn, bie #acın, Anna TFAMMATio TIEFITECHN, € 0Y MOlkeian TINA The 
Fenaikde Zebrace, Wie man sicht fand Plutarch in seiner Quelle" 
als die gewöhnliche Tradition, dass Lepidus aus Verzweiflung über 
seine Lage gestorben sei und fügte, fragliel nach welchem Gewährs- 
mann, die nur bei ihm sich findende Angabe hinzu, dass der Kum- 
mer über die von ihm entdeckte Untreue seiner Gattin ihm den Tod 
gebracht habe. Indem man nun. auf diese Notiz hin den bei Plinius 
genannten mit dem im Jahre 77 v. Chr. gestorbenen Lepidus identi- 
fieirte, war man gezwungen, die bald nach Lepülus” Tode erfolgte 
Verbrennung des Wagenlenkers Felix entweder vor die Zeit des Con- 
sulates Chesar's zu setzen und damit die Begründung der Zeitung 
ihm abzusprechen‘, oder jenes Ereigniss kurz nach. Carsar's Consulat 
anzusetzen", wobei ınan allerdings die Worte des Plinius ante non 


: Dies betant mit Recht Huobner, a.n.0, 5.596. 

% Lepidus fehlt in sen Handschriften, ist aber aus $ rz3 mit Sicherheit ergänzt, 

ı So Drumann 7 8,3%. 0.12. 13—1® 8,3 n. 155 Huebner a.a. OÖ. 5.598 und Andere. 

% Wahrscheinlich Livrius. vergl, Maurenbrecher, Prolegomena zu Sallust, p. 18. 

84 Ad. Schmidt, Das Staatszeitungswesen der Römer in der Zeitschrift für 
Geschichtswissenschaft 1, 1844 8, 312- 

© fe Annahme Huebner’s na... 0. 5.598, dass der Bericht über das Begrübniss 
des Felix vielleicht erst einige Inlıre nach diesem Ereiguiss mn (ler Zeitung erschienen 
sei. bedarf keiner Wulerlegung: 
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multo auf einen Zeitraum von etwa 20 Jahren beziehen musste. Jeden- 
falls aber war man dann genötliigt anzunehmen, dass sofort mit der 
Schaffung der Staatszeitung auch die geringfügige Tageschronik in ihr 
eine Stelle gefunden habe, was mit der obigen Annahme über ihren 
oflieiellen Charakter in Caesar's Zeit sich nieht vereinigen lassen würde. 

Nun sprechen aber auch andere Bedenken gegen die Richtigkeit 
der mit der ganzen übrigen Überlieferung im Gegensatz stehenden 
Angaben Plutarch’s, Schon an und für sich wird man mit Rücksicht 
auf die obwaltenden Umstände geneigter sein, als Todesursache jenes 
Lepidus Krankheit und Verzweiflung über seine hoffnungslose Lage 
anzunehmen, als Gram über die Untreue seiner Gattin. Ferner muss es 
in hohem Grade Befremden erregen, dass Plinius, wenn es sich hei 
seiner Nachricht um den bekannten Consul und Revolutionär han- 
deite, ihn an der einen Stelle olıne jeden Zusatz genannt hat, an der 
anderen ihn als nobilissimae stirpis hezeichnet, als ob seine vornelme 
Geburt und die eigentümliehen Umstände bei seinem Tode das einzig 
Bemerkenswerthe in dem Leben dieses wenn auch nicht bedeutenden. 
s0 doch sehr bekannten Mannes gewesen wären. Auch berichtet er 
über dies Leichenbegängniss so, als ob Lepidus nicht als Geächteter 
in Sardinien, sondern friedlich in Rom verbrannt worden wäre. Nun 
giebt Plinius an, dass die ungetreue Gattin des Lepidus eine Appuleia 
‚gewesen sei. Von einer vornehmen Frau: Appuleia Varilla ( Verilin 
Medie.), der Tochter des Consuls des Jahres 29 v. Chr. Sex. Appuleius, 
einer Grossnichte des Augustus”, berichtet aber Taeitus (ann. 2, 50), 
sie sei im Jahre 17 n. Chr. wegen Majestätsbeleidigung und Ehe- 
bruch verklagt, von der ersteren Anklage zwar freigesprochen, da- 
gegen wegen des letzteren Vergehens sei sie sowohl nle ihr Buhle 
Manlins verbannt worden. Den Namen des Gatten nennt Taeitus nieht; 
aber die Annahme ist wohl nicht zu gewagt, dass es kein Anderer 
als der bei Plinius genannte M. Lepidus gewesen sei, und dass Plutarch 
oder sein Gewährsmann in Folge eines Missverständnisses diese Nach- 
richt auf den gleiehnamigen Consul des Jahres 78 v.Chr. übertragen 
habe.” Trifft diese Vermuthung das Richtige, so stanıl der Bericht 


Das von Plinins oft für Ereignisse der Augustisch- Tiberischen Zeit sehrauchte 


Wort nuper ist gewiss init Rahbenhorst, Quellenstudien zur nnturatia historia des Plinits 
(Berlin 1905) S.5: Anm. 2 daraus zu erklären, dass er redankenios seine dieser Zeit 
angehörende Quelle ausgeschrieben hat. 

* Nach ihrem sehr seltenen Cognomen zu schliessen, dürfte ihre Mutter eine 
Verwandte des P, Quinetilius Varıs gewesen sein, der bekanntlich auch durch Heirath 
init einer Grossnichte des Augustus dem kaiserlichen Hauer nalhestand. 

"Wenn anch die Fassung bei Plutareh etwas abweicht, #0 ist doch kaum an- 
zunehmen, dass noeh ein anderer Lepidus aus Gramm über die Untreue seiner Gattin 
gestorben sei, 
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über das Begräbniss des Wagenlenkers Felix nicht zur Zeit Caesar's 
in der Staatszeitung, sondern zur Zeit des Kaisers Tiberius, in der 
einen solehen zu finden ebenso natürlich ist, als es in jener Zeit be- 
fremidlich sein würde. 

Die Zusammenstellung auffallender Todesfälle bei Plinius (n. h. 7, 
180 —ı86) ist, wie er selbst angiebt', aus einer reichhaltigeren Samm- 
lung des Verrius Flaceus ausgewählt, aus der ohne Zweifel auch das 
Citat aus den Acta mitübernommen worden ist. Dass diese Sammlung 
sieh in dem nur von Gellius (IV, 5; 6) eitirten Werk des Verrius: rerum 
memaria dignarum libri befunden und dieses eine wichtige Quelle les 
Plinius gebildet habe, hat bereits Otfried Müller in der Vorrede zu 
seiner Festus-Ausgabe S, XIN vermuthet und neuerdings Rabenhorst in 
‚ler oben (8. 934 Anm. ı) genannten Dissertation 5. 49fl. begründet; das 
uns im Auszug erlinltene Werk de verborum significatu hält er gewiss 
ınit Recht für älter, da nirgends in ihm auf dieses Bezug genommen 
wird, und setzt die Abfassung des letzteren in die Jahre 23-30 n. Chr. 
Da nun diesem Werk nachweislich zahlreiche der Augustiseh-Tiberischen 
Zeit angehörige Beispiele entnommen sind, so hat die Annahme, dass 
der Tod des Lepidus, wahrscheinlich im Jahre der Verurtheilung seiner 
Gattin 17 n. Chr., wie auch das kurz darauf erfolgte Leichenbegäng- 
niss les Felix darin gestanden habe, nieht das geringste Bedenken. 

Jedoch noch eine andere Erwägung spricht entschieden dafür, 
den Tod des Felix nieht in die Caesarische, sondern in die Kaiserzeit 
zu setzen. Der Wagenlenker wird von Plinius als russe (zu ergänzen: 
panni; Ähnliche Beispiele stellt Ihm im Hermes 40 5. 139 zusammen) 
euriga bezeichnet. Dies wäre aber das einzige Zeugniss dafür, dass 
ie in der Kaiserzeit zu so grosser Ausbildung gelangten Factionen 
‚ler Rennbahn bereits in republikanischer Zeit vorhanden gewesen 
seien, ein Zeugniss, aus dem, wie Friedländer” meint, "hervorgeht, 
dass (lie Parteibildung damals schon sehr vorgeschritten war‘, Zwar 
wissen wir, dass die facto alboie und russata die Altesten unter den 
Parteien waren”, zu (lenen sich erst später die prasina und veneta ge- 
sellten. Wenn nun auch die Möglichkeit nicht geleugnet werden kann, 
«lass ihre Existenz bis auf die Caesarische Zeit zurückreiche, so ist 
es (loch in hohem Grade bedenklich, auf dieses ganz allein stehende 





i Plinius m 4. VL, 1805 pfurimas prodiit Ferriun, nos cum delete nocdwm serı- 
bimus; vergl. Minzer, Beiträge zur Qhuellenkritik der Naturgeschichte des Plinins 
(Berlin 1897) 8. 320 f., der die grundlose Annahme Maurenbrechers (a. a. 0.5, 15) 
dass Plinius hier aus Nepos geschöpft habe, mit Recht zurnakweist. 

2 Bei Marqyunrdt, Stastsverwaltung 3*8, 517, warum als den Warten des Plinius: 
arversis atwliie copia odorum corruptum eriminantilus zu schliessen sel, «nss damals ntır 
eine Partei den Bothen gegenübergestanden habe, sehe ich nicht eiti. 
+, Tertullian de „pectao. 0» 9- 
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Zeugniss hin jene bei dem Schweigen aller gerade für diese Zeit so 
reichhaltigen Berichte sehr unwahrscheinliche Annahme als erwiesen 
zu bezeichnen. Auch aus diesem Grunde bin ieh überzeugt, dass Felix 
unter Tiberius, nicht in Caesar’s Zeit, seinen Tod gefunden habe' 
und ıJass wir daher keinen Anlass zu der Behauptung haben, dass 
derartige Nachrichten aus dem Grossstäiltleben Roms bereits in der 
Caesarischen Staatszeituug Aufnahme gefunden haben. 


1. 


Bekanntlich hat Augustus die von Chesar verordnete Veröffent- 
liehung der. acta senatus verboten. Trotzdem sind Mitteilungen aus 
dem Senatsprotokoll auch später in den ef wrbis erfolgt; jedoch hat 
man sich anscheinend bis auf Traian auf.die Wieilergabe der Senats- 
beschlüsse und «ler von den Kaisern im Senat rehnltenen Reden d.h. 
ihrer motivirten Anträge, beselnänkt, während (lie eigentliche Verlianid- 
lung, also die Voten der Senatoren, wie auch die bereits früh üblichen 
Acelamationen in die Staatszeitune nieht Aufnahme gefunden haben.? 
Seit Traian’s Zeit haben dieselben in den Senatsberiehten der Staats- 
zeitung sicherlich nicht gefehlt und sinil einige, wenn aueh nicht 
direet, aus ihr in die Seriptores historiae Augustar übergegangen”, 
bei denen zahlreiche Senatssitzungsberichte mit ılen besonders hei 
Begrüssung des neuen Kaisers herkömmlichen Arelnmationen über- 
liefert sind. Leider sind aber, wie heute allgemein unerkannt ist, 
diese Actenstücke mit wenigen Ausnahmen, zu denen ılie Verwin- 


schungen des Commodus* und wahrscheinliel auch die Zurufe, durch 


die Severus Alexander zur Annahme der Namen Antoninus und Marnus 
bewogen werden sollte, gehören, plumpe Fälschungen, die sich als 
solche durch Anachronismen und andere Verstösse verraten? In zweien 
dieser Senatsberichte, die in die Biographien des Claudius Gothiens 


(e.4) uni des Taeitus (e. 3—6) eingelegt sind, wird num zu den einzel- 


nen Acclamationen hinzugefügt, wie häufig dieselben wieilerhoft worden 
sind, z. B.: Auguste Claudi, di te Prarstent: diefum serogies; Olauch Aturuste, 


mm — 


: Le Dlere a... O, 392 ff. setzt Felix ganze willkürlich unter Nero mit der Be 
gründıumn (5.395 Anm. 1): "m fait, dont Pline nase pure a dar, porele came 
asyer a wine de Nero. Dessau führt ihn ohee Motivirung in der Prosopographie 
der Kaiserzeit (Il p. 58 n.106) auf, 

? Plinius paneg. °.75: vergl. Muinmsen Sb-H. 3 8, 951 und 1020. 

’ Als Quelle dafür eitirt sie die wife Alszundri 0.6. 

“ Vergl. Heer, Der historische Werth ler nit Oommodi >.187 1; : "die Echtheit 
der Senatsacten‘. 

* Ieerivain, Bruce sur Phisioire Augmste (Paris 1904) 8.988, und zu den einzelnen 
Biographien; verzl. auch Peter, die geschichtliche Litterntur I $, 208, 
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[te] prineipem aut qualis hu #8, semper aptacimus: diem quadragies und so 
fort. Dass nun die hier mitgetheilten Senatsacten gefälscht sind, kam 
keinem Zweifel unterliegen. Besonders der Bericht über die Senats- 
verliandlung bei der Kaiserwahl des Taeitus ist unsagbar läppisch; ein 
Michwerk. wie die Reile des Maeeius Faltonius Nieomachus, dessen 
Name zewiss ebenso gefälseht ist: wie der am Anfang genannte Velius 
(ornifieius Gordianus, zeugt von dem Tiefstand dieser schriftstellerischen 
Produete: Witze, wie Commmndos seu potius semper incommodos unıl die breite 
Ausführung darüber, dass Knalen nieht auf den Kaisertliron kommen 
sollten, ıenen ihre Schreiblehrer noch die Hand beim Unterzeichnen 
ilırer Erlasse führen müssten und die sich vor den Ruthenstreichen 
ihrer. Erzieher fürchteten, solche Absurditäten sind sicherlich selbst 
in jener Zeit des tiefsten Verfulls im römischen Senat nicht vorge- 
hracht worden. Charakteristiseli ist ferner die Einsetzung von deus 
(fir das sonst stets übliche di (e,4, 2: deus te servef) und die Zurufe zur 
Beschwichtigung (ler Beienken Jes Kaisers wegen seines hohen Alters: 
et Traimus ad imperium sener venit; et Hadrianus ad Imperium senex venil; 
rt Antoninus ad ünperium senex renit, während Traian und Hadrian im 
Anfang der vierziger Jahre zur Regierung kamen und Pius (der unter 
Antoninus wohl gemeint ist) noch nicht sein 32. Jalır vollendet hatte. — 
Die bei Claudius’ Thronbesteizung heriehteten Acelamationen sind zwar 
kürzer, erwecken aber auch nieht höheres Vertrauen. Abgesehen von dem 
schr verlächtigen Eingang. über den Zusammentritt des Senats, ist die 
Erwähnung des Tetrieus (Tetrieus niit foeiel) anstössig, dn bei Claudius‘ 
Erhebung (er Vorgänger des Tetrieus in Gallien, Vietorinus, allem An- 
sehhein nach noch am Leben war'; ferner wird (die Mutter (les Letzteren, 
die bei Vietor wohl richtig Vietorin heisst, hier Vitruvia (überliefert ist 
Vitruria) genannt: offenbar war Trebellius Pollio, der Verfasser dieser 
Biographie, zweifelhaft, welches der richtige Name sei, da er sie an 
anderen Stellen als Vieloria sive Vitrucia oder umgekehrt bezeichnet. 
Auch die Anrufung des Kaisers als frater" und amicus ist unpassend. 
Überhaupt ist aber die ganze Biographie des Claudius in einer Weise 
verfälscht. dass schwerlich Jemand heutzutage den Muth haben wird, 
die Vertheidigung dieser Senatsacten zu übernehmen. 

Auch Mommsen hat den von den Seriptores mitgetheilten Acten- 
stücken mit tiefem Misstrauen gegenübergestanden. Er spricht‘ von 





t Homo, de Olamdlo Gotäien (Paris 1903) S.ır. Stein bei Pauly-Wissowa I 
Sp.1666; allerlings setzen Victor nnd Eutropius die Erhebung des Tetrieus noch unter 
Galliens,. 
2 Prosupoer, III 9.432 0. 430. | ie 
° Vielleicht a0 im Hinblick auf die Fita Marc r8. 1: ob ale made ‚Frater, mare 
* Uerimes 25 8.2517 Stnatsrecht 3 3.957 Am. 2. 
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den "berüchtigten falschen Urkunden’ und erklärt', dass "las einzire 
zuverlässige Protokoll über eine Senatsverhandlung das dem 'Theodo- 
sischen Codex vorgesetzte vom Jahre 438 ist’; da aber die in den 
Biographien des Claudius und Taeitus mitgetheilten "iin Schema wesent- 
lieh übereinstimmen’, so benutzt er sie doch zur Uharakterisirung 
der Acelamationen in der vordioeletianischen Zeit. Demgegenüber 
wird man daran festhalten müssen, dass ıiese apokryphen Zeugnisse 
auch “für das Schema’ jener Zeit nicht beweiskräftig sind, und ınan 
wird daher von allen Angaben, die sie enthalten, keine einzige als 
heglaubigt ansehen können.” Dies gilt demnach auch von den in 
den Biographien des Claudius und Tacitus, und zwar in ihnen allein 
den Acclumationen beigefügten Iterationszahlen, die man unbedenk- 
lich als Beweis dafür zu verwenden pilegt, dass die Sitte, die Acela- 
mationen zu zählen und die Zahlen in «ie Senatsprotokolle aufzunehmen, 
bereits in der zweiten Hälfte des 3, Jahrhunderts üblich gewesen sei. 
Diese Zahlen sind aber, abgesehen von der Umgebung, in der sie 
auftreten, nuch an und für sich sehr bedenklich. Denn in der Bio- 
graphie des Taeitus finden sich nur runde Ziffern, die zwischen 10, 
20, 30 variiren, während man bei solchen doch bis zu einem gewissen 
Grade spontanen Kundgebungen durchaus verschieilenartige Ziffern er- 
warten müsste. Nieht weniger anstössig sind die Zahlen in der Bio- 
graphie des Tacitus, denn sie schwanken zwischen 5, 7, 40, 60 und 
50. In früherer Zeit hat man nun nicht daran gezweifelt, dass diese 
Ziltern die Zahl der Wiederholungen dieser Zurufe an den Kaiser be- 
zeichnen, Dagegen ist jetzt die Ansicht herrschend geworden, dass 
damit die Zahl der Senatoren gemeint sei, die sieh nn den einzelnen 
Zurufen betheiligt hätten. Ja Huebner, bei dem ich zuerst diese 
Meinung vertreten finde, geht so weit, die ältere Auffassung als in- 
eptine zu bezeichnen, an die kein verständiger Mensch glauben könne.’ 
Dieselbe Erklärung der Zahlen giebt aber auch Mommsen in seinem 
Staatsrecht IH S.951 und ıorg, dem sich neuerdings Stein &. a. 0. 
5. 14, wenn auch nicht ohne ein gewisses Bedenken, angeschlossen 
lat. Den Anlass zu dieser, an sich doeh keineswegs durch jene Be- 
richte nahe gelegten Erklärung hat offenbar die Höhe der Zahlen in 
Er Santmecht 3 8.1019 Atım. 5, 

* Vergl. Löermwain a.0.0. 8.98: "le ressenhlanes (mit dem Protokoll vom 
Jahre 438) proue süunplement que Copmitolin ee Pollion come mil dei des senahesoan- 
ulten de leur tempw', — Auch die ummittelbar an die Senatssitzuns sich anschliessende 
Bekanntmachung der Wahl des Kaisers Tacitus anf dem Marsfeld durch den hier 
sehon als Haupt des Sennts auftretenden Stadtpräfeeten (Vita Tecit‘ c. 7), die Mommsen 
(St.-H, 2 5,791 Anm. 4) als eine "Besonderheit derjenigen Imperien des 3. Jnhrhunderts, 
in denen versucht wunle, das Imperium des Senats zu renlisiren' zu erklären sucht, 


ist nur, wie Löcrivain 8. 368 bemerkt, ein weiteres Zeichen der Fälschung: 
” Huebner a. 2.0. 8. 593. 
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der Biographie des Claudius gegeben, da man es für unmöglich er- 
achtete, dass solche Acclamationen 60 oder gar Somal wiederholt 
worden wären. Aber dieser Grund ist hinfällig, da wir hier offenbar, 
wie sich ergeben hat, Plantasiezahlen vor uns haben, die in Wirk- 
lichkeit schwerlich jemals erreicht worden sind. Jedoch fehlt es nicht 
an Zeugnissen dafür, dass solche Zurufe sowohl im Theater wie im 
Senat sehr oft wiederholt zu werden pilegten. So berichtet Dio (72, 20) 
aus der von ihm als Senator durehlebten Zeit des Commadus. in der 
diese Accelnmationen auszuarten begannen: emesoümen -TÄ re Anna Öca 
Exernevrömesa al ArTd TOITO CYNexöc- "Kal Kreioc el Kal meürtoe et Kal 
NÄnTWm Eerrkectatoc- Hikäc, Nirfceie- Ar“ alünoc, Amazönie, nikäc. 80 
heisst es in der Epitome de Caesaribus bei (er Conserration des Per- 
tfinax im Senat: ob wis daudem ingeminatis ad voeis usque de- 
feotum plausibus adelamabım est: "Pertinace imperante securi picimus, 
nerninem Kimwuimus, patri pio, patri senahis, patri omnium bonorum'. 
Das einzige zuverlässige Zeugniss für die Sitte, die Zahl der 
Arcelamationen in dem Senatsprotokoll zu verzeichnen, bietet hekannt- 
lich das Protokoll über die Senatssitzung, in der die Reception des 
Theodosianus erfolgte Hier sind 49 solcher Acelamationen mit Hin- 
zufügung der Zahlen verzeichnet; die Gesammtzalıl beträgt 328, die 
Zahlen bei den einzelnen Zurufen varüren zwischen 5 und 23. Mommsen 
(St,-R. 3 S. 1019 Anm. 3) bezieht auch hier diese Zalılen, obschon sie 
sieh doch in mässigen Grenzen halten, nieht auf die Wiederholung der 
Rufe, sondern auf die ihnen zustimmenden Senatoren, 'so dass die 
höchste Zahl der Einzelrufe (28) die der Anwesenden ist oder ihr 
nahekommt‘. Schon an und für sich ist wenig wahrscheinlich, dass 
in einer so bedeutsamen Sitzung eine so geringe Mitgliederzahl er- 
schienen sein sollte, während im Jahre 356 für die Prätorenwahl 
lie Anwesenheit von mindestens 50 Senatoren gefördert wird.” Noeh 
uuffälliger ist bei dieser Erklärung, dass bei dem an erster Stelle 
stehenden Zuruf: Augusti Augustorum, marimi Augustorum sich nur 
acht Senatoren, an dem Zuruf: Aaee sunt enfa senatus, harc sunt vola 
populi Romeni nur zehn sich betheiligt haben sollten, wobei zu be- 
denken ist, dass diese Acelamationen damals thatsächlich die Abstim- 
mung vertraten. Erwarten würde man daher, dass, wie öfters bei 
den Seriptores historiae Augustae den sehmeichlerischen Zurufen an den 
Kaiser omnes oder universi hinzugefügt wäre”; wie hätte man aber da- 


! In Mommsen’s Ausgabe des Theodasianus $. 1. 

= Theodos. VI. 4 9. 

* Valerianses und 8: adkdiderunt 'maner'; Taeltus 7, 1 und Probus 12, 8: ar- 
elamalem es} "ommas, inmaer'; vergl. Maxim. et Balb. =. 9: Claudius 18, 2; Tneitus 4; r- 
56 selon Sueton. Nero 46: cumelamearem est ab. wnieersis: fu face, Anualr. 


a Zn rc 7 28 


a4 Gesammtsiteung vom 16. November 1415. 


rauf verfallen sollen, derartige kleine Minoritäten in dem Senutsprotokoll 
zu buchen, die nur dazu angethan gewesen wären, die Wirkung dieser 
Beifallsrufe vollständig abzuschwächen? 

Dass es sich aber hier nicht minder als bei den Seriptores um 
die Zahl der Wiederholungen, nicht um die der Senatoren handelt, 
erhellt unzweideutig aus den christlichen Documenten, in die dieser 
Gebrauch spätestens im Anfang des 5. Jahrhunderts übergegangen ist. 
Am frappantesteu ist die Übereinstimmung mit den echten und apo- 
kryplien Senatsacten in dem Bericht über die Wahl des Preshyters 
(Hjeraclius zum Coadljutor Augustin’s in dem Episeopat von Hippo im 
Jahre 426°; da heisst es: "Deo gratias; Christo Imudes; dichum est vieles 
ter, Exaudi Christe; Augustino vita: dietwm est suries decies, Te patrem, 
ie episcopum: diebum est orties. Nach einer Ansprache Augustin's a po- 
pulo acrlamatum est trigesies sexies: Deo gratias, Christo laudes; dam 
ı3mal: arauli Christie, Augustino vita und andere zahlreiche Zurufe in 
5-, &-, 8-, 12-, 16-, 20-, 26maligen Wiederholungen. Zum Schluss fordert 
Augustin die Gemeinde nochmals ausdrücklich auf, durch Acclamation 
ihren Willen kunedzuthun; @ populo acclemeatum est: fat, fat; dietum est 
vicis quinguiesz lignum est, dustum est: dietwn vieles octies und andere 
Rufe in 14-, 25-, 13-, tömaliger Wiederholung. 

Noch entscheidender für die Beurtheilung der Acelamationsziffern 
sind die Coneilaeten, in die seit der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts 
öfters lie Zahl der Acclamationen eingetragen ist.” Dieselben werden 
inindestens 5 mal, in der Regel viel häufiger wiederholt; einmal steigt 
die Zahl bis 37." Dass die Zahl der Wiederholungen bisweilen vorher 


* Vergl. Casaubongs zu der Biographie des Avidius Cassius 13: Frane, Bem; 
Ferrarius, dr veferum acelamationibus et plausu fibri septem (Mediolani 1627) 8.268 ff. 
353 

* Augustinus epist 213 (= Acta reelssisstira) hei Migne petrol. lat. 33. p:966 fl. 
Über ähnliche, allerdings nur zwei- oder dreimal wiederhnlte Acelnmationen seitens. 
der Geistlichen bei der Üonseeration des nenen Papstes vergl. Ferrarius 0.0.0.8. Bi 
Überhaupt hat die Sitte der Acclamntionen auf die Botheiligung der Gemeinde am 
liottesslienste (vergl. z. B. die von Baluze, Misoellanea II 8.1431. mitgetheilten liteniar 
enieres ecclerias Bellonacensis mit ihren dreimal wiederholten, den heidnischen kanz Ahn- 
lichen Zurufen und besonders Ducange, glossarinm:s. v. kandea; über die melodisch 
eingeübten Achlamationen besonders bei den Kirchenfesten am byeantinischen Kaiser- 
hof: Constantinus Porphyrogenitus, de eunerim. and, Byz.1 c.2#,) bekanntlich bedeuten- 
den Einfluss geübt. Gegen die wohl von den Rheturenvorträgen Abertrngene Unsitte 
solcher Zurufe bei Predigten eifert in mehreren seiner Homilien Johannes € krysosto- 
mus; vergl. Ferrarius 0.2.0, 8,229 ff, — Noch jetzt ist, wie ich einer Mitthellung 
meins Collegen Zimmer entnehme, diese Sitte in Wales in dem in der National- 


sprache abgehaltenen Gottesdienst der protestantischen Secten ganz ullgsmein; von 


einer Predigt, die von solchen spnntanen Beifall begleitet ist, heisst es, sie ae Auyf 
d.h. vom Winde geschwellte Segel, 

" Vergl. Ferrariüs 2.2.0. 8.368 7 

+ Comwil, Rom. IT unter dem Papste Gelasius (im Jahre 4961: Mansi VI p-184. 
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festgesetzt war, geht besonders aus den Arten der 6. Römischen Synode 
(unter Theoderich) hervor, wo zum Schluss zahlreielıe Acelamationen 
stetig steigend 5-; 6, 7 8-, IO-, Ir, 12-, 13, 14, 15-, 16-, 15, 
ı5mal und dann mehrere hintereinander 20 mal wiederholt werden’; 
wahrscheinlich ist die 9 aus Verschen ausgefallen und für 17 und 13 
fälschlieh ı5 eingesetzt. In diesen Acten kann nun gar kein Zweifel 
darüber obwnlten, dass die Ziffern als die Zahl der Wiederholungen 
‚ler einzelnen Rufe aufzufassen sind, da sie regelmässig von ommes oder 
universi episcopi et presbyteri oder von der universa synhodus ausgehen. 
Demnach ist sicherlich auch in den Senatsneten jede andere Deutung 
ausgeschlossen; gehen doch auch bei Augustin und in den Synodal- 
acten die Wiederholungen bis 36 und 37, also noch wesentlich höher 
als in dem Senatsprotokoll über die Einführung der Theotlosianischen 
(Gesetzsammlung. Den Ziffern 60 und 80 in der Biographie des Claudius 
wird min dagegen jezliche Glaubwürdigkeit zu versagen haben. 

Es bleibt noch die Frage zu beantworten, wann es Sitte gewor- 
den ist, diese Actlamationsziffern in das Senatsprotokoll aufzunehmen. 
Sehwerlich wird man mit der Annalıme fehlgehen, dass die Proto- 
kollirung in den Senatsaeten das Beispiel für die Aufnahme in die kirch- 
lichen Acten gegeben habe, da auch bier, wie im römischen Senate, 
die Acelamationen die Stelle der Abstimmung vertreten und daher genau 
gebucht werden, A notarüs eoclesiastieis, sagt Augustin u.a. 0.32, em 
cipiuntur quar dielmus, ereipiunter quae dieibis; el meus sermo et veaire 
serlamationes in terram non cadunt,. Apertius ut diem, rrelrsiastion nun 
gesta confleimus; sie enim hoc esse, quanlum ad homines attinet, confirmatum 
rolo* Wären die Acten aber des heiligen Sabinus vom Jahre 303 echt, 
in denen zu dem Rufe des Volkes: Christian tollantur hinzugefügt ist: 
diehum est duödecies üteralume: Auguste, Ohristioni non sint, elamentum 
deeies, so würde man vielleicht geneigt sein, die Verzeichnung von Ac- 
elamntionszahlen auch in den Senatsacten bereits dem 3. Jahrhundert 
zuzuschreiben.* 





 Mausi VIII p. 312. 

: Vorgl. die Synodnlacten vom Jahre 499 (bei Montınsen als Anhang zu der Unssio- 
dor-Ausgube S.405): adelammtiones wertras synlnligque inliciem praesentia gesta ERSTE 
ebenso in der 5, Römischen Synode (unter Theoderieh) bei Mansi VII p. 312. 

® Gedruckt bei Baluize, Miscall. 11 p. 47 ff. als Passio Saneti Saeim mus dem, "De 
fustiesimns ender bibliathecae Colbertinae' (n. 18): in. verstümmelter Fassung bei Baronins 
Annaler eeolesiasficr zum ‚dahre gor S 18. 

* Thass die ganz gleichartigen Acclammtionen der Arvalbrüder in den Aeten der 
Jahre 213 untl 218 ohne Iterationsziffern. verzeichnet sind, mag hier erwähnt werden. 
Dasselbe gilt von den griechischen Urkunden aus dem Ende des 2. und der ersten 
Hälfte des 3. Jahrhunderts, in denen nach römischer Sitte. einmal sogar mit den Intei- 
nischen Worten aucelamlmtum) ea, div Acolnınntionen im Senat (Amo Acriom sorAhc: 
Kaibel, 16. XIV, 830 = Dittenberger, inser; Ör. 595} und in Akten von Kallegien ver- 


9412 Giesommtsitzung vom 16. November 1903. 


Nun erklären zwar Baronius und Baluze diese Acten, deren Fas- 
sung bei ihnen übrigens wesentlich verschieden ist, als "sincerissima”, 
aber bereits Tillemont in seinen Memoires pour servir ü P’histoire eccl- 
siasfique, ed. 1702, V p.603f. hat an ihnen eine sehr scharfe Kritik 
geübt und Ruinart hat sie aus seiner Sammlung der echten Martyrien 
ausgeschlossen. In späterer Zeit hat man milder über sie geurtheilt; 
insbesondere ist Marini für die Echtheit des Anfangs, der hier allein 
in Betracht kommt, eingetreten', ohne die gegen die Fassung des 
übrigen Theiles sprechenden Bedenken in Abrede zu stellen’, und 
diesem Urtheil haben sich die Neueren, wie Mason’, Allard*, ja 
auch &. B. de Rossi“ und Leblant“, angeschlossen, die allerdings eine 
spätere Überarbeitung zugeben, aber besonders den Anfang mit den 
Acclamationen für authentisch und auf echter Überlieferung beruhend 
ansehen.‘ Dementsprechend hat auch Preuschen in Harnack's Alt- 
eliristlieher Litteratur I, 2 8.822 den Acten einen Platz unter den 
echten angewiesen, während Hr. Harnack selbst, nach mündlicher Mit- 
theilung, ‘nur die Person des Sabinus für echt, die Acten dagegen 
für sicher gefälscht hält‘. Zu demselben Urtheil war auch ich ge- 
kommen. Der Bericht über die Zertrüämmerung des Jupiter-Bildnisses, 
wie auch über die Heilung und Bekehrung des Statthalters, dem der 
unerhörte Titel Augustalis Tuscioe beigelegt wird*, verräth unzweifel- 
haft «len späteren Fälscher, dem sicherlich auelı das Ediet des 


zeichnet sind; vergl. darüber Th. Reinach, Bull. corr. Hell. 20, 1896 8. 541 ff. — Z’hüstoire 
par los monnaies S. ar2fl,; Dittenberger, sylloge * 607 Anın: 7 und inser. Or. 515 Ann. 30: 
Auch in den Papyri von Oxyrhynchus 1 p. 84 m. 4r sind, worauf mieh Hr. von Wila- 
mowitz aufmerksam macht, solche Acelamationen des Volkes ohne Zählung derselben 
verzeichnet. Die Herausgeber setzen die Urkunde iu die Diocletiantsche Zeit. 

! Arcali p. 637: € questo lunge sincerissimo, siceome la mir perte di talı Ati. 

* In dem Giornale de detterati 10 (Pisa 1773) 8. 366 ff. hatte er sich sehr ent- 
schieden gegen die Echtheit der Acten ausgesprochen. Für die Eelitheit trat beson- 
ders ein (Di Costanzo): Disomina degli scrittori & dei meonumenti rirguardanti 5. Bufinh 
(Assisi 1797) 5; 213 fl. der Tillemant's Verdachtserüiude eingehend zu entkräften sucht. 

ı Tiie Prascuton of Diaeletien (1876) j. 212 I. 

‘ La peredicution de Dioeldtien (1890) pn 338 If, 

* ‚Bullettino di arehenlogie Cristiana 1871 p. Bol. 1883 p. 156. 

* Lea Actea des Martyrs (1882) p. 44 und p- 186 ff, 

' De Rossi, Bull, erist. 1883 -p. 156: "la serlieime di Roma onen i Orichlani ... 
Harnata con si eridemte stille di veritd e sand mine perticolaritä ale il Marini eo altri 
eritioi grustomente boden ıquel pas. come genwinissims'. Leblant a. a.0. 8. 187: "quelle 
1171, d’ailleurs de arte inte clean pluseurs prime oe ee paragraphe, I mean 4 
are [) alnedent. Les acelamunlioes oc ferser ans da virgrn par une fonde herbulende 
u, Teura röpefitions demt la chiffra est note em deenıy nlusimire kertes nl 20 de 
ces details au justjfient par le rapprochement de Insten authentigu et enmstitumd dia lara vu. 
autant de margues de ainedriie'; ülnlieh 8. 44. 

. Marini im Giornale de tetterati 10 9. 307 (vergl, Popiri plamatiei p,351" Anm, 19), 
der auch die Ungehörigkeit der kaiserlichen Anrede des Statthalters mit peter hervor- 
heht; vergl. Ihe Rossi, Bull, erist. a7 jn 90, 
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Kaisers Maximianus zur Last fällt. Aber nuelı der Eingang ist 
schwerlich von älterer Mache. In dem von Baluze wieder gegebenen 
Text scheint der Kaiser selbst als Besieger der "Blauen" genannt zu 
sein, was in der Version des Baronius vermieden ist.‘ Ferner wird 
als Präfeet von Rom* Hermogenianus genannt, von dem sieh in dem 
bei dem Chronöographen vom Jahre 354 erhaltenen Verzeichniss der 
Stadtpräfeeten vom Jahre 254— 354 keine Spur findet. Diesen Na- 
men führen dagegen die Stadtpräfeeten der Jahre 369/70 und 374 
und von einem dersellen mag er in den Acten entlehnt sein. Ist 
dies der Fall, so erhält man als terminus post quem die zweite Hälfte 
des 4. Jahrhunderts, wozu auch der Titel Augpustelis stimmen würde, 
der erst in dieser Zeit, allerdings nur als Titel der Statthalter von 
Argypten auftritt” Auch die Zählung der Acelamationen, die als be- 
sonders Vertrauen erweckend geltend gemacht worden ist‘, ist. wie 
sich gezeigt hat, in echten Dorumenten vor dem Anfang des 53. Jahr- 
hunderts nicht nachweisbar, und es liegt kein Grund vor, die Redae- 
tion ler Acten des Bischofs Sabinus einer älteren Zeit zuzuschreiben. 

Bei der grossen Ähnlichkeit der Aeclamationen in der Senats 
sitzung des Jahres 438 mit den von den Seripfores verzeichneten 
könnte man nun vielleicht zu der Annahme geneigt sein, Jass jene 
das Vorbild für diese gebildet hätten. Aber unter den nachträglichen 
Zusätzen in dieser Sammlung, die Dessau zuerst entdeckt und gedeutet 
hat®, weist kein einziger auf’ eine spätere Zeit hin, als auf das letzte 
Drittel des 4. Jahrhunderts; demnach sind offenbar diese Zurufe 
nach dem üblichen Schema im 5. Jahrhundert sowohl im Senat fest- 
gehalten, als mit den nöthigen Änderungen auf die christliche Ge- 
meinde und die Synoden übergegangen, Zu den Einlagen aus dem 
Ende des 4. Jahrhunderts gehören meines Erachtens auch die Se- 
natsacten in den Biographien des Claudius und Taeitus," Ist diese 

: Während bei Baluze der Eingang Imitet: Marimiano Augusto  (quintodeckmn 
Kalendas Men in ciren marimo inieso serto Venetos eincenfe heisst es bei Baronius: cum 
Marimiemus Horculins Romee esset ef deeime (uinto. Kal, Mains in circo marimt specheref 
circenzes Iudos: serto misso Venein wincmdie; die Lesung Veneto fand auch di Costanzo 
0.0.0. S. 220 in mehreren Handschriften. 

1 Baronius nennt ihn freilich Begenis Hermogeniamm prarfeetss prartors, doch 
muss der Stadtpräfeet die Sache im Senat vertreten. 

! Seock bei Pauly-Wissowall Sp. 2361. An die Augustales, deren primiceräus 0 assib- 
dor( Fariae 11,30) nennt (vergl, Marini, Papiri p. 3515 Ann. 19), ist gewiss nicht zu. denken. 

i Siehe oben 8.942 Anm. 7. Auch in den unzweifelhaft gefälschten Act $. Te- 


rention (Bolland. 1. Sept. 8. 113 & 4) heisst es: clamaverunft ommes: Auguste BABENE. TS ER 
hoc dlichum est deeirs septer. 

* Hermes 24 (1559) besonders 8, 34B1T, | 

* Man beachte die gleichartige Einführung an beiden Stellen mit interest, Auch 
der Name des Senators Maecitıs Faltonius Niecomachus (vis Teeıti 5, 3) passt gut für 
diese Zeit; vergl. dazu Dessnu 0.0, 3,352 Anm, 3. 


4 Gesammtsiteung von 18. Noveinber 1905. 


Annahme richtig, so besitzen wir vor jener Zeit kein Zeugniss für 
die Sitte, die Zahl dieser Zurufe in dem Senatsprotokoll zu verzeichnen 
und es ist diese Aufzeichnung allem Anschein nach erst in der nach- 
eonstantinischen Zeit eingeführt worden, als die Senate in Rom wie 
in Uonstantinopel "nieht viel mehr als Publientionsstellen für die Kai- 
sergesetze waren und an «die Stelle der Abstimmung die lediglich 
in Form von Acelamationen gegebene Zustimmung getreten war. 


1. 


In wessen Händen sich Jie Redaetion der Sfaatszeitung in re- 
publikanischer Zeit befunden hat, wissen wir nieht; doch dürfte, da die 
Senatsberichte wohl den wielitigsten Theil ihres Inhaltes damals aus- 
machten, die Öberaufsicht den Consuln zugestanden haben: die eigent- 
lielhe Redaetion wird ahne Zweifel dureh ihre Schreiber hesorgt wor- 
len sein.” Als mit der Kaiserzeit die Publieation der Senatsverliand- 
lungen in der Staatszeitung aufhörte" und auch später nur in beschrän- 
tem Umfang wieder aufgenommen wurde, dagegen der kaiserliche Hof- 
bericht den grössten Raum und das wesentlicehste Interesse in An- 
spruch nahm, ist die Redaction in die kaiserliche Verwaltung über- 
gegangen. Ein sieheres Zeugniss dafür hat eine vor etwa 20 Jahren 
in Afriea gefundene Inschrift (C, VIIL, 11183 = Dessau 1410) gebracht, 
in «ler ein dem Ritterstand angehöriger prorfurator) Auglusii) ab actie urbis 
erscheint; die Inschrift gehört dem Ende des 2. Jahrhunderts n. Chr. 
an*; wahrscheinlich wird vor Hadrian auch diese Fumetion sich in den 
Händen von kaiserlichen Freigelassenen befunden haben. Dagegen 
möchte ich nicht, wie es geschehen ist”, (lem in einer afrieanischen 
Insehrift" genannten opfino ab actis urbi, so selır es sein Titel] nahe 
zu leren scheint, auf (die Stantszeitung beziehen, bei der schwerlich 
solehe Unteroffiziere oder militärische Kanzlisten Verwendung gefun- 
Jen haben werden. Da die sonst bezeugten optiones ab actis (ohne 
den Zusatz urbi) sämmtlich «den städtischen Cohorten angehören’, so 


© Manmsen, Ahriss des römischen Staatsreelts 8. 360. 

nn Verel. Mummsen, CIL.I ebı p- 194 Anm.; de Ruggiero, Ion, eier. I, 
p. So, 

° Über die Redaetion der acta amalıs in der Kaiserzeit und die dafür einge- 
setzten Deanten vergl. Mainmsen, Stantsrecht #, 8. goaf. 

‘ Rustowzew in Archänl.-epier. Mittheilungen 19 8; 134; vergl, meine Verwul- 
fungsbesiote + 8.85 Anm. 1. 

;3 Heron de Villefosse, Bull, epigr. 4, 1884, 8. 156; Ihm Arien zrr de Ruggiero 
Dision. spigr. t S. 52. 

* CL. VIU.4874 = Dessau 2116, 

’ Vergl, Unuer, de mumeribns militeröhes in Ephemeris epieraphiea IV 8.430 n. 17. 
und 8. 450, 


> 
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wird er wohl, wie diese, im Burenudienst des Stadtpräfeeten thäfig ge- 
wesen sein; vielleicht darf man sogar annehmen, da urbi, nieht urbis, 
auf dem Steine steht, dass durch Versehen ıles Steinmetzen vor diesem 
Wort prarflecti) ausgefallen ist. 

Auf kaiserliche Freigelassene, die mit der Redaction der Staats- 
zeitung betraut gewesen seien, hat Mommsen (zu CIL. VID, 111383) die 
in zwei stadtrömischen Inschriften des ı. Jahrhunderts! genannten ab 
aclis und adiutor ab actis bezogen; da aber hier der Zusatz urbis fehlt, 
so halte ich dieselben für Unterbeamte im kaiserlichen Cabinetsdienst. 
denen die Registrirung und Bewahrung der acta imperatoris obgelegen 
haben wird. Auch diese Funetion ist in späterer Zeit von einem Pro- 
eurator aus dem Ritterstand versehen worden, wie eine in diesem Jahr 
in der afrieanischen Stadt Sieea Veneria zum Vorscheine gekommene 
Inschrift eines prorurator serugenarius ab actis gelehrt hat. 

Es sei mir gestattet, Iier noelı ein Wort über diese Inschrift an- 
zusehliessen. Die Mittheiluns derselben verdanke ich meinem Freunde 
Heron de Villefosse, der sie am 23. August d. J. der Academie des 
Inseriptions et Belles-Lettres vorgelegt hat’: sie lautet folgender- 
Inkässen: 

NEFOTIAND+E'W- 
PROC: SEAGENARIO 
ABACTIS- 
FROC-CENTENARIO 
ı PRIMAE CATHEDRAE 
ORDO-SIECENSIVM 
CIVIET CONDECVEKIONI]I 
D D pP PR 


Ganz singulär ist darin der procurator emnlenarius primae cathedras, 
der unzweifelhaft ebenso wie das erste Amt nicht auf Sieca, son- 
dern auf Rom zu bezielien ist. Von (len outhedrarü philosophi seiner 
Zeit spricht Senera (de breo. wit. e.10) verächtlich, im Gegensatz zu 
den: veri et anligwi, von den sathedrarü oratores Sidonius epp. IV, 3, 10." 

Die Griechen haben das auch von uns in gleichem Sinn ver- 
wannte Wort kasdara nicht zur Bezeichnung des Lehrstuhls gebraucht, 
sondern sie verwenden Jdalür das Wort erönoc, mit dem auelı Philo- 
strat den Lehrstuhl der Rhetoren an dem von Hadrian in Rom ge- 





' CH. VI. 8694—95 — Dessau 1637—88 ; die zweite Inschrift ist von einem 
Freigelassenen ıler Flavier gesetzt; nuch die erste Iuschrift ist ‚schwerlich älter; ie 
kurze, gewiss der frühen Kaiserzeit angehärige Grabschrift der Frau Tigellie M. f. Po- 
frtas ist gleichfalls in Rom gefunden worden: UIL. VI, 27412. 

* Das Heft der Comptes-rendus ist noch nicht erschienen; doch hat mir Hr, 
Heron de Villefosse einen Correeturabzug freundlichst zur Verfügung gestellt. 

°* Vergl. auch Juvenalis 7, 203; Mhrtinlis I, 76. 14; Ausonlus profess. 10, 1. 
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sründeten Athenäum bezeichnet', den er, im Gegensatz zu dem Lehr- 
stuhl in Athen, ton Anw erönon nennt.” Dass auch das Gehalt der 
Professoren in Rom ein höheres gewesen ist, war an und für sich 
anzunehmen und bestätigt unsere Inschrift; denn während die von 
Kaiser Marcus in Athen angestellten Professoren der vier philosopli- 
schen Schulen nur 10000 Drachmen, also 40000 Sesterzen”, ausnahms- 
weise wohl auch 600 Goldstücke, d. h. 60000 Sesterzen, erhielten, 
hat Nepotianus ein Gehalt von 100000 Sesterzen bezogen, also die 
dritte Stufe des Procuratorengehalts. Bereits Verrius Flaeeus hatte das- 
selbe Gehalt von Augustus als Lehrer der Prinzen Gaius und Lueius 
‚erhalten“, und von dem kargen Vespasiun berichtet Sueton’: primus 
e fisco Ialinisz graeeisque rhetoribus anna oentena eonstitwit, unter den 
Ersteren ist mit Recht Quimtilion verstanden worden, der nach Hie- 
ronymus zum Jahre 2104 = 39/90 n. Clır.': primus Romae pühlicem 
scholmn et salarium e fisco accepil. 

An dem Hadrianischen Athenfum sin ohne Zweifel mehrere 
Lehrstühle für Rhetorik und andere Fächer begründet worden’, da 
selbst in Athen (die philosophischen Professuren unter Marcus theil- 
weise wenigstens doppelt besetzt gewesen zu sein scheinen. Unser 
Nepotianus hat also den ersten mit 100000 Sesterzen (= 21750 Mark) 


I Ton KATa TrH "PomHn ardimom: Vi, sophat, II 8, 24 33, 2, vergl. ec. 16 und die bei 
Weber: de aeaslemin hlerarin Atkeniensiem (Marburg 1858) 5,8 angeführten Stellen. 

” Fl. and. Il, ro, 5- 

* Pliilostent sopA, Il, 2,1: (Thesdotas; nroretn at Kal TÄc Ashnalen NEÖTHTOS 
MPÖTOC Ermi TAIC Er BAciAeone Mrraic, vergl IL, 11.15 Lueian, Eumueh, 3: TA Asna AH... 
MYPiAl KATÄ TON EntArTan und 58: TAIC MYrsıc, Ac xrlı TIApk Bacıneüc ÄnosePrecHAl 
Vergl Salmasius zur Vira des Pins € 17: Zumpt in Alhandlungen der Berl. Akad. d. 
Wiss. 1842, S. 44 f.; Weber a.a. Ö. 8.19; Zeller, Philosophie der Griechen 33 3.683 ft. 

‘ Tatinnus mroc"EAAHNAe 0.42: ol rÄr par’ Tin inöchen Tocofton Änoaforcı 
rhc Äckficeuc. bete mark Tor "Pomalon Bacındac ErHeloye xPrcote Faro AAMBÄHEIN 
rise. Sicher verkehrt ist die Vermutung von Salmnsins a. 4.0. dass 10000 mır ab- 
kerundet für 12000 (rielitie 15000| gesetel worden sei; anch Tatiaın deutet an, dass 
das Gehalt von 606 Aurei nur van Einigen bezogen worden ist. 

® Sueton, de grammak, 17. 

* Vespasinnus ec 18, 

* In diesem Jahre hat er nnch «wanzigjähriger Thätigkeit sein Lehramt nieder- 
gelegt, vergl, Teufiel-Schwabe $ 325,1; die Anstellung ist demnach wahl erst unter 
Vespasian, nicht unter alba, der ihn mi Spanien nach Ham führte, erfolgt. 

* Vita Hadriani 16, 10: Greene, ee, gear , ara Aa- 
built, prae orteris ... mutinente Fiworino. Düetores, qui profensiond mine inhabiler eilebamter, 
ditatos honaratosque a professione dimisit, was, wie Zeller n. a. O. 8,683 Ant. 3 mit Recht 
beinerkt, auf eine feste Anstellung berogen werden muss. Auf die Prorinzen dehnte 
das Pins aus, vergl. Vita ıı, 3: rAheteribus ef philosophia per ommnes prmrincies et homema 
et aaların detelit, 

" Imeian, Eunuchos c.3: Tınd sAcın ATTÜN Enarxoe Änoeanein, Tün TTerinmATtHT=- 


KÖN GIMAI TÖH Ereron; verel, Zeller, 2.0.0. 3 9. 685 Anm, 3 gegen Zumpt's Auslegung 
2.20. 8,30. | 
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dotirten Lehrstuhl der Rlıetorik eingenommen’, während der zweite 
wahrscheinlich mit dem niedrigsten Proeuratorengehalt von 60000 Se- 
sterzen (= 13050 Mark) ausgestattet gewesen sein wird.* 

Auffallend ist der dem. Nepotianus beigelegte Titel procurator. 
Aber es ist nieht nothwendig, daraus den Schluss zu ziehen, dass 
mit dieser Stellung Verwaltungsgeschäfte verknüpft gewesen seien, da 
in späterer Zeit auch mit anderen, nicht zur Finanzverwaltung gehö- 
rigen Ämtern dieser Titel, wohl zur Bezeichnung der Rangstellung, 
verknüpft worden ist.’ 

Die Insehrift fällt, da Nepotianus den Titel Algregäıs) vlir) führt, 
frühestens in die Zeit. des Marcus, wahrscheinlich aber nicht vor Septimius 
Severus'; sie dürfte wohl, nach ihrer einfachen Fassung zu schliessen, 
noch dem Anfang des 3. Jahrhunderts angehören. Merkwäürdig, ins- 
besondere in einer Ehreninschrift, ist, dass er nur mit dem Cognomen 
genannt wird. Man wird annehmen dürfen, dass diese Dediention zu 
einer grösseren Reihe gehörte, die verschiedenen Mitgliedern derselben 
Familie gesetzt war, und dass (er Gentilname derselben auf einer ge- 
meinsamen Basis, auf der die vollen Namen verzeichnet waren, gestan- 
den hat. In der That befindet sich, worauf bereits der Herausgeber 
hingewiesen hat, an demselben Ort eine längst bekannte, in der Fassung 
ganz analoge Ehreninschrift, die offenbar zu derselben Gruppe gehört 
und einem wahrscheinlich derselben Familie angehörigen Vietor gesetzt 
ist, der ebenfalls nur mit seinem Coenomen bezeichnet ist.’ 


' Vielleieht hat Gellius diesen ersten Lehrstuhl gemeint mit den Worten XII, 
22,1: T. Castriemus, rhetorieae disciplinge doctor, gu halnit Romee locum principem 
declamanıdi ce‘ decendh [unter Hadrian). 

* (inne singulür ist das an Eumenios in Augmstodunmm gezahlte Gehalt von 
660000 Sesterzen, vergl. Eumenius pro inatrerende scholis ec. ı7: sularıma mw Kberalissimi 
prineipes er Anus rei puhlicon ewiribus. im seroemas milibes meenmım accipere insserunt ... 
uf trecena ılla sestertin , que aucrae memors magisttr acceperom, in Aunore privat kurz 
muisber aeidite per sone germinarent. Die Vermuthung von Unsnubons zu Sueton, 
Othbo 2,4, dem andere Gelelirte gefolet sind, es sei een Für Anrcenis und trirene 
für ereonna zu schreiben, ist verfehlt, da 300060 Sesterzen als Gehalt des magister me- 
moriae durehnus angemessen sind (vergl. meine Verwaltungsbeamte = 8. 435), dagegen 
Unsselbe unmöglich 30000 betragen haben kann, Vielleicht haben die Kaiser (libere- 
lim prinsipes) die Summe den Augustodunensern theilweise ersetzt; auch muss man 
die Entwertlung des Courants in jener Zeit in Betrnelit ziehen. Vergl. über die Stelle 
lese Sitzungsberichte 1893 8.4261. ; Seeck (Wiener numisinlische Zeitschrift 28 8.1786) 
setzt den Sesterz jener Zeit dem Mänztollis gleich und berechnet dunnch das Gehalt des 
Rieger ernst etwa t1ooo Mark, was gewiss viel zu niellrig bemessen Ist, 

’ Über den proeurmtor a couitisnibes und a stuelis vergl. meine Verwaltungs- 
beamte * 8. 330 und 333: 

* Meine Verwaltungsbeamte = 5, 451 fl; nach Constantin ist der Titel nicht 
nachweisbar, 

(IE. VII, 1647: Wictori | ventirinms | PRaierie | | ar aut Roman | ob mund 
‚Fierntirm | ordo Siecemsium | ein et | enmdeourimi | dd pp 
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Der Name Nepotianus ist zwar nicht ganz selten, aber doch nicht 
so häufig, dass man von vornherein die Hoffnunz auf eine Identifien- 
tion aufgeben müsste. Allerdings halte ielı eine solche mit dem in 
einer spanischen Inschrift (CIL. II 354) genannten Q. Julius Maximus 
Gal|Keria)] Nepotionus orator für ausgeschlossen, da dieser offenbar ein 
Spanier, jener ein Afrikaner war. Bekannt ist ferner Janunrius Nepo- 
tianus, der Epitomator des Valerius Maximus. Bergk' hat ihn mit 
dem Professor in Burdigala identifieiren wollen, dem Ausonius das 
16. Gedicht seiner Professores gewidmet hat. Kempf will dagegen in 
seiner Ausgabe des Valerius Maximus vom Jahre 1354 ihn wegen 
seines 'sermo corruptus et interdum fere barbarıs dieendigque genus rude 
prorsus alque incultum‘® dem: 6. oder 7, Jahrhundert zuweisen, was 
sicher weit über das Ziel hinausschiesst; dass diese Epitome von En- 
nodius, also am Anfang des 6, Jahrhunderts, bereits benutzt worden 
ist, hat Mommsen in hohem Grade wahrscheinlich gemacht.” Gewiss 
ist sie eine geringwerthige Leistung‘, doch sehe ich keinen Grund, sie 
für jünger als das 3. Jahrhundert zu halten, Auch spricht sich. Ne- 
potianus in der Dedieationsepistel sehr bescheiden über sein Mach- 
werk nus, das er auf Wunsch seines jungen Freundes oder wohl Ver- 
wandten angefertiet habe. Dieser Jüngeline führt aber den Namen 
Vietor, also denselben Namen wie derjenige, dem (ie neben der In- 
schrift des Nepotianus gefundene Dedicationsinschrift der Siecenser ge- 
widmet ist. Gewiss kann hier ein merkwürdiges Zufallsspiel täu- 
sehen; aber andererseits sele ich uuter diesen Umständen keinen 
Grund, dem Nepotianus Jer afrikanischen Inschrift die Autorschaft 
der Epitome des Valerius Maximus abzusprechen. 


1 Rheinisches Museum n. F.4 8,127 ff. 

* Praefitio p. 69; auch in der Ausgabe vom Jahre 1888 praef. p. XVIH wind er 
als Aoma plane inmulrus et indertes \ezeichnet. 

’ Zeitsehrift für Rechtsgeschichte 10, 1852 8,47 f.; Iiber die Benutzung der Epi- 
tome in der Historin miscella vergl. Drovsen, Hermes 13 S.ır2 ff; sie hat also in 
später Zeit in einem gewissen Ansehen gestanden. 

* Allerdings ist sie auch durch die traurige Überlieferung ausserordentlich ent- 
stellt; dass z.B. Nepotianus (21, 3) den Sertorius loricntes hestem fürem oculo 
die Rhone habe durehschwimmen lassen, ist doch nicht glaublich, und die von Gertz 
(bei Kempf ed. 1858) gegebene Erklärung macht die Sache nicht besser, Überliefert 
iyt rizom, wolür Mai und Halm wohl richtig wem schreiben: für ochkl& vermutete 
Christ collo; zu schreiben ist vielmehr kuso, vergl. Plutareh, Sertor, 3: rön PoaAnön 
BIETIEFACEN ATTO TE TO Büranı Kal eyped rırdc EnanTion befima man? NHXÖMENDE, 
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Über die Konstitution des Elektrons. 





Von W. Kaufmann. 


(Vorgelest von Hrn. Wansone.) 


1: einigen früheren Mitteilungen‘ hatte ich gezeigt, daß die Masse 
der in den 3-Strahlen des Radiums bewegten Elektronen mit zu- 
nehmender Annäherung an die Liehtgeschwindigkeit bedeutend wächst, 
und daß das Gesetz des Anwachsens mit den von Hrn. M. Ankanın® 
berechneten Formeln übereinstimmt. Die von Hrn. Ankanım bei der 
Berechnung gemachte Voraussetzung lautete: 

Das Elektron ist als eine über ihre Oberfläche oder ihr 
Velumen gleichmäßig geladene starre Kugel zu betrachten, 

Die gute Übereinstimmung meiner bisherigen Messungen mit den 
aus dieser Annahme durch Anwendung der Maxwerr-Lorextzschen 
Gleichungen gezogenen Folgerungen schien zunächst zu dem Schlusse 
zu berechtigen, daß die Frage nach der Konstitution des Elektrons 
endeültie gelöst sei. 

Eine neuere Untersuchung von Hrn. H. A. Lorext2” führte jedoch 
zu dem überraschenden Ergebnis, daß auch bei gänzlich anderen An- 
nalımen üher das Elektron eine Übereinstimmung mit meinen bisherigen 
Versuchen zu erzielen sei. Hr. Lorestz zeigte nämlich, daß die 
Schwierigkeiten, die sich einer Erklärung des negativen Erfolges ge- 
wisser Versuche. zum Nachweise eines Einflusses 2. und höherer Ürd- 
nung ler Erlbewegung auf optische und elektrische Erscheinungen 
entgegenstellten, völlig beseitigt wurden, wenn man annahm, daß 
alle Körper, eingeschlossen das Elektron, sich in ganz bestimmter 
Weise hei ihrer Bewegung durch den Äther deformierten, 

Ist 7 die Geschwindigkeit des bewegten Systems, © die Licht- 
geschwindigkeit, und setzt man S=gle, so sollten sich alle Abmes- 





! Gött, Nachr. 1901. Heft ı; ıgo2, Heft 5: ıg03, Heft 3; Phys. Zeitschr. 4. 
55, 1902. 

* ‚Gütt. Nachr. 1902, Heft 1; Ann. d. Phys. (4) 10. 105; 1903. 

" Versl, Akad. Amsterdam, 27. Mai 1904. 
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sungen parallel zur Bewegungsrichtung im Verhältnis (—#’)F ver- 
kürzen, die Abmessungen senkrecht zur Bewegungsriehtung sollten 
unverändert bleiben. 

Durch diese Dimensionsänderung wird, wie Ir, Lonestz zeigte, 
jeder Einfluß der Absolutbewegung auf optische und elektromaeneti- 
sthe Erscheinungen bis zu beliebig hoher Ordnung, d. h. streng he- 
seitiet. 

Ubrrleich num die Gleichung für (die Abhängigkeit der elektro- 
magnetischen Masse des Elektrons von der Geschwindigkeit, wie sie 
Hr. Lorextz aus seiner Annahme des deformierbaren Elektrons 
erhält, von der Anzsnaxschen Gleichung für das starre Elektron sehr 
verschieden ist, so ließen sich doch meine Versuchsresultäte auelı der 
Losestzschen Gleichung anpassen. Der einzige Unterschied bestand 
darin, daß die Werte von & für ein und denselben Kurvenpunkt sich 
nach Lorestz um 5 bis 7 Prozent kleiner ergaben, und daß für das 
Verhältnis; 

LE. Ladung 
w, Masse für: ö=o 


ebenfalls ein kleinerer Wert herauskam. 

Da nun bei meinen bisherigen Messungen die 3-Werte nicht aus 
den Apparatkonstanten, sondern aus den Rurven selbst unter Zu- 
erundelezung der Arzkananschen Formel nach der Methode der klein- 
sten Quadrate so bestimmt waren, daß ein möglichst guter Anschluß 
an die photögraphierte Kurve herauskam, so war eine Entscheidung 
nicht möglich, denn der mittlere Fehler der beobachteten Kurve gegen 
die berechnete war auch bei Anwendung der Losextzschen Formel 
kein wesentlich anderer. 

Eine Entselieidung zwischen den briden genannten und eventuell 
auch noch anderen Theorien üher Jie Konstitution des Elektrons war 
nur möglich, wenn es gelang, die beiden Konstanten der erhaltenen 
Kurve (die Zahl der Kurvenkonstanten ist stets gleich 2) in absolutem 
Maße aus den Dimensionen «des Apparates und der Stärke des 
ablenkenden magnetischen bzw. elektrischen Feldes zu bereelınen 
und diese »Apparatkonstanten«e mit den »Kurvenkonstantens zu ver- 
rleichen. 

Aus der Gerinzfügigkeit der Unterschiede in den Werten für 2 


E 4 = 
und für E rings jedoch hervor, daß zur Erreichung dieses Zieles die 


Beobachtungen mit weit größerer Genauigkeit ausgeführt werden muß- 
ten als bisher. Nachdem mir die hierzu nötiren Mittel von der Kb- 
niglichen Akademie der Wissenschaften zu Berlin, der ich aueh hier 
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meinen besten Dank ausspreche, gütiest zur Verfügung zestellt wor- 
Jen waren, habe ich die Versuche im Laufe des letzten Jahres aus- 
geführt und berichte im folgenden kurz über die allgemeine Versuchs- 
anordnung und die Resultate; eine ausführliche Mitteilung mit genauer 
Angabe der Versuchsanordnung, der Resultate sämtlicher Hilfsmessun- 
gen usw. soll in den Annalen der Plıysik erscheinen. 

Die Versuchsanordnung war im Prinzip dieselbe wie früher; die 
Hauptunterschiede bestanden in folgendem: 

An Stelle des früher benutzten Elektromagneten wurden zwei 
übereinandergelegte sehr kräftige Hufrisenmagnete benutzt, die ein 
innerhalb = 2 Prozent längs der Strahlenbahn homogenes und infolge 
des hohen Alters der Magmete auch zeitlich völlig konstantes Feld 
erzeugten (7 etwa 140 C.G,S.E.). 

Der (das Radiumkörnchen, die zur Erzeugung des elektrischen 
Feldes dienenden Kondensatorplatten und die photographische Platte 
enthaltende kleine Apparat hatte etwa dieselben Dimensionen wie früher 
{gesamte Strahlenbahn— 4 em). Alle Teile waren jedoch mit äußerster 
Präzision hergestellt, und die photographischen Platten waren besonders 
für ımeine Versuche auf Spiegelglas gegossen, so daß die Länge der 
Stralilenbalın in ihren einzelnen Teilen und die für die Ablenkung 
in Betracht kommenden »Feldintegrales auf ' mm bzw. auf Bruch- 
teile eines Prozentes sicher ermittelt werden konnten. Die Entfernung 
tler beiden optisch eben geschliffenen Kondensatorplatten wurde da- 
dureh bestimmt, daß sie durelhi zwei isolierte Scehräubehen gegen vier 
zwischengeschobene Quaärzplättehen gedrückt wurden, die aus einer 
einzigen planparnllelen Platte geschnitten waren, und deren Dicke von 
der Firma Zeiß zu 1.242 mm + 1ıu bestimmt war. 

Der Verlauf des elektrischen Feldes längs der Strahlenbahn wurde 
dadurch bestimmt, daß von dem ganzen Kondensatorapparat eine 
Kopie in 29facher Vergrößerung hergestellt wurde, in der die Feld- 
verteilung mittels eines schwingenden Metallspiegelchens von 5 mm 
Durchmesser durch Beobachtung der Schwingungsdauer bestimmt 
wurde. 

Die Potentinllifferenz am wirklichen Appnrat wurde mittels einer 
Hochspannungsbatterie erzeugt; die maximale Spannung betrug etwa 
1600 Volt. Durch eine automatische Wippe wurden zwei mit den 
Kondensatorplatten verbundene Leidener Flaschen auf einer konstanten 
Spannung von +-V bzw. —V Volt gehalten, so daß die ganze Potential- 
differenz der Platten 2V betrug, wenn V die verfügbare Batteriespannung. 
Die letztere wurde vor und nach jeder etwa zwei Tage dauernden Ex- 
position mittels Kompensationsappnrates und Westonnormalelements ge- 
messen, 
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Die Stärke des magnetischen Feldes wurde längs der ganzen 
Strahlenbahn mittels einer kleinen Induktionsspule gemessen und für 
einen Punkt mit dem Felde einer stromdurchflossenen, genau ausge- 
messenen Dralitspule verglichen. Der Strom in dieser wurde an einem 
Präzisionsamperemeter gemessen, dessen Angaben mittels Normalele- 
ments, Normalwiderstands und Kompensationsapparats geprüft wurden. 

Zur Ausınessung der Kurven diente ein kleiner Anseselier Kom- 
parator, auf dessen Schlitten rechtwinklig zu seiner Bewegungsrichtung 
ein zweiter Schlitten montiert war, der die photogrnphische Platte 
und ein auf sie gelegtes, in '/„ mm geteiltes Glasmikrometer trug. 
Als Einstellmarke diente ein in der Brennehene des 6fach vergräßern- 
den Mikroskopes hefindlieher, auf eine Glasplatte geritzter Kreis von 
o.2 mm Durelimesser. Die masmetische Ablenkung wurde an dem 
Glasmikrometer, die elektrische an dem Maßstabe des Hauptschlittens 
ahrelesen; die Schrauben dienten nur zur Interpolation. 

Zur Ausmessung gelangten im ganzen 5 Platten, wobei jeder 
einzelne Punkt das Mittel aus je 10 Messungen darstellt. Alle Kurven 
wurden auf gleichen Ordinsatenmaßstah, einer Spannung von 2300 Volt 
an den Kondensatorplatten entsprechend, reduziert und dadureh zu 
einer einzigen Kurve vereinigt. Obgleieh nun die mittleren Fehler 
jedes Punktes, wenn man sie aus den Einstellunesfehlern berechnet, 
nur 2 bis 4 Mikron betrugen, so waren doch die Abweichungen der 
von den verschielenen Platten herrührenden Kurvenpunkte von einer 
dureh alle hindurehgezogenen stetigen Kurve beträchtlich größer, bis 
zu etwa 30 Mikron. Der Grund (dieser Abweichungen scheint einer- 
seits in Jder sehr starken Verschleierunz der Platten durch diffuse 
Strahlung zu liegen, die, wenn von räumlich variabler Intensität, die 
Schwerlinie der Kurve in unregelmäßiger Weise verschieben muß, 
andererseits in einer Verziehung der photographischen Schicht, die 
von Platte zu Platte unregelmäßig variiert und. wie besondere Ver- 
suche gezeigt haben, in der Nähe des Randes bis zu etwa + Prozent 
betragen kann, in den für die Messung in Betracht kommenden Teilen 
allerdings sicher kleiner ist und stets lie beobachteten Ablenkungen 
zu groß erscheinen läßt. 

Es wurde deshalb — was bei der schwachen Krümmung der 
Kurve durchaus zulässig erscheint — durch Vereinigung von dureh- 
schnittlich etwa 5, den verschiedenen Platten angehörigen Punkten zu 
einem Schwerpunkte unter Berücksichtigung der Gewichte der Einzel- 
punkte eine aus 9 Punkten bestehende ausgeglichene Kurve her- 
restellt, die von den Individualabweielungen der Einzelkurven möglichst 
hefreit ist. Die so erhaltene Kurve wurde dann der Vergleichung der 
verschiedenen Theorien zugrunde gelept. 


W. Karrmask: Über die Constitution des Elektrons. 453 


Allgemeine Theorie der Kurre.' 

Sei e die Ladung des Elektrons in elektromagnetischem Maß, 4 seine 
Masse bei der Geschwindigkeit q, 4, dieselbe bei sehr kleiner Gesehwindig- 
keit. Seien ferner z und y die auf Proportionalität mit den Ahlenk- 
barkeiten reduzierten magnetischen bzw, elektrischen Ablenkungen; 
endlich seien EZ und M das »elecktrisches bzw. "magnetische Feld- 
integral«, d.h. zwei Größen, die gleich dem Produkte der mittleren 
Feldstärke mit je einem von den Apparatdimensionen abhängigen Faktor 
sind. Endliel sei &=g/e, wo co die Lichtgeschwindigkeit. 

Es ist: 

n—u+$lB), 
wobei (#9) eine Funktion der Geschwindigkeit, deren Form je nach 
der Grundannahme über die Konstitution des Elektrons verschieden 
ist. Dann ist: 


I Fe ed :M 1 
I. 2 ug - TuB r ur. EIS 


: E e E I 


a u Per — __ | 
IT ee ae Re‘ 
Setzt man zur Abkürzung: 
e M jr 
3. Ar —.ı/A, 
e_ E 
Fe 
5 1A 
4. ne) =r — flu) , 
so kann man schreiben: 
7. y=B:r=B.fli4-z), 


Ist also eine Hilfstabelle berechnet, die zu einer möglichst engen 
Reihe von uw-Werten die zugehörigen vr angibt, so läßt sich, wenn 
(die Konstanten A und B bekannt sind, zu jedem =" nach Gleichung (7.) 
das zugehörige y’' bereehnen und mit dem: beobachteten vergleichen. 
Es gelingt leicht, für die beiden »Kurvenkonstanten« A und B ange- 
näherte Werte zu finden, und dann die noch anzubringenden Ver- 
besserungen nach der Methode der kleinsten Quadrate zu berechnen. 

Die so bestimmten Kurvenkonstanten kann man dann mit den- 
jenigen Werten vergleichen, die sich teils aus den Apparatdimensionen 


! Vel, die oben ritierten Abhandlungen des Verfasser« und von C. Russe, 
(Gött, Nachr. 1903, Heft 5. 


2 
4 





a4 Grsammtsitzung vom 16. November 1905, 
allein, teils aus ihnen in Verbindung mit dem an Kathödenstrahlen 
gefundenen Wert von = ergeben. Der mehr oder weniger genaue 


Grad der Übereinstimmung entscheidet dann zugunsten oder zuun- 
zunsten der betreffenden Tlieorie. 

Es wurden folgende drei Theorien über die Konstitution des 
Elektrons miteinander verglichen: 

1, Stärres Elektron (Anranan), 

2, deformierbares Elektron (Lonextz], 

3- deformierbares Elektron (Bvowerer). 

Nr. ı und z sind bereits erwähnt; Brenerer! nimmt an. daß das 
Elektron sich zwar wie bei Loreszz in ein nbgeplattetes Ellipsoid mit 
dem Achsenverhältnis (1—3")7%:ı (sog. »Heavisidle-Ellipsoid«) defor- 
miert, aber so, daß sieh gleichzeitig die Querdimensionen vergrößern 
und das Volumen konstant bleibt. 

Die die Abhängizkeit der Masse von der Geschwindigkeit aus- 
drückende Funktion #(%) hat nach den genannten drei Theorien fül- 
genden Wert: 


ber 
a 





ı fi ı+£ 
Bst | Er), 
eiß +2 | 2 Oo ı—R ) 
2. 9) =(dı— Pr}, 
3 9) =-tı—2y°. 

Endlich ist noch eine von Hrn. A. Eissters” kürzlich publizierte 
Theorie der Elektrodynamik zu erwähnen, die zu Folgerungen führt, 
die mit denen der Lonestzschen Theorie formell identisch sind, und 
für die deshalb auch die zweite Gleichung in Anwendung kommt. 

In den Fällen (t.) und (3.) ergeben sich aus den Gleichungen (T.) 
bis (3.) folgende Beziehungen zwischen den Apparsıtkonstanten, den 


Kurvenkonstanten und 


= (AM = Be/E= 0.{Be/AME)!, 


E 





d. 


IL, 
0. AB = EM = B-y'r. 
Im Falle (2.) (Loxest#- Eimssreis) ist eine Trennung der Varinblen 
möglich, so daß man als Gleichung der Bahnkurve erhält: 
10. y’=C’"+Dr“, wobei ı1. C=E/Me und 
12. - = cÜ)MND= eÜ’DE— cO/D-(eC/ MEY, 


cr 





ı Mothenmatische Einführung in die Blektronentheorie, 


Leipzig 1904: 
* Ann. d, Phys. (4) 17. 891; 1905. 


W, Kauruasx: Über die Constitution des Klektrond, 955 


Die Anwendung der Methode der kleinsten Quadrate ergibt als 
Werte der Kurvenkonstanten für die ausgeglichene Kurve: 

nach Ankaniu: A = 2.169-'|, 

» Lonestz: C’= 0.023839 


B = 0.08355-),. 
I’ = 0.2677, 
» Büucheren: A = 2,9337 B =.0.06234. 

Die folgende Tabelle I enthält eine Vergleichung der beobachteten 
und der berechneten elektrischen Ablenkungen, wobei die magneti- 
schen Ablenkungen als unabhängige Vnrinhble betrachtet werden. Alle 
Zalılen bedeuten Zentimeter, bloß die Abweichungen sind in Mikron 
angegeben. 


Tabelle ı. 


fl el (ne- y ber. . 3 a I 
B Bank we a an ee 
1350 00 Go 0046 00H -,; - 5-5 0959 0024 0,9571 
91919 oo47b 7 0.0377 0.0375. 0039 —-ı1I +1 -3 092 0375 0919 
0.2400 0,0502 T GO702 0,0502 00503 u O ©, 0867 o823 0864 
0200 0055 17 ao mo a eh —ı 0er 0,765 
6.3359 on ı war modız 0.0 ao —-ı3 +1 072 5717 0750 
2 3 100 N DO 0097 DO erg + 067 bh 0,6 
0.4705 0 Ol2os 1 a,l20t 0.202 0.120 +4 + 3 +3 069 obıb 0.647 
0 Ol + Dt Dt or —4—ı Fr ha 05 ho 
er Hr 4" ih 5 ib —ih in (ae 056 


Aus der Tabelle gelıt zunächst hervor, daß man aus der Gestalt 
der Kurven allein, olıne Berücksichtigung der Absolutwerte der Kon- 
stanten, schwer eine Entscheidung zugunsten der einen oder andern 
Theorie treffen kann. Der mittlere Fehler der einzelnen Kurven- 
punkte beträgt: 


Für (1): 5 Mikron (Asuanam), 
„ (5 (Lorextz), 
“. 13): 7 2 (Bucheren). 


Eine endgültige Entscheidung ist nur möglich durch Vergleichung 
ler Kurvenkonstanten mit den Apparatkonstanten und dem Kathoden- 
strahlwert von ae 


u. 

Dabei ergibt die dritte der Gleichungen (8.) und (r2.). wie leicht er- 
sichtlich, den Mittelwert zwisehen den aus der ersten und. zweiten be- 
rechneten Werten, die nur in dem Maße voneinander abweichen, als 
sich Gleichung (9.} nicht genau erfüllt zeigt. 


t Eine nachträgliche Vergleichung des Glasmikrometers mit dem Schlitteumaß- 
stalı des Komparators ergab einen Fehler im Abstand der Tellstriche von —2.5 Pro- 
mille. Die = -Werte sind also un diesen Betrag zu hoch, die Konstanten A zu klein, 
Die entsprechenden Korrektionen sind nn den weiter unten mitgeteilten Eudresultaten 
bereits angehrncht. 
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Die Ausmessung des elektrischen und magnetischen Feldes er- 


zab, daß: 
E= 3135-10” EI. Magn. Einh. (bei einer Potentinldifferenz von 
2500 Volt), 
M= 557. 
Somit ist: 
EiMe —= 0.1884. 


Dagegen ergibt die Berechnung mittels der Kurvenkonstanten 
nach (9) und (rı]): 
Diff. (Kurvenapparntkonstante) 


nach Ankanım: AB= 6,1817 — 2.5 Prozent 
» Lonemz: (= 0,1639 —10.4 » 
» Bucnerer: AB = 0.1831 — 28 o » 


Die Differenzen stellen zugleich auch die Abweichung zwischen 
den aus den Kurvenkonstanten und den aus den Apparatkonstanten 
ermittelten ©-Werten für einen beliebigen Kuryenpunkt dar. 


Die Werte für = sind 


a) Kathodenstralilen': 1.885 - 10’ 
b) &-Strahlen: Diff, (£-Kathocenstrahlen) 
nach Auranam: 1.858: 1.788: 1.823 — 3.3 Prozent 
» Lorexstz: 1.751: 1,569; 1660 —110 . 
1 Ercherre: 1.833; 1.780; 1.8308 —'4.0 = | 
Die vorstehenden Ergebnisse sprechen entschieden gegen die Richtig- 
keit der Loxextzschen und somit auch der Erssteisschen Grundannahme. 
Erachtet man diese Grundannahme als hierdurch widerlegt, so würde 
der Versuch, die ganze Physik, einschließlich der Elektro- 
lynamik und der Optik auf das Prinzip der Relativbewegung 
zu gründen, einstweilen als mißglückt zu bezeichnen sein. 
Eine Entscheidung zwischen den Theorien von Asrınım und 
Bicherer ist einstweilen unmöglich und scheint durch Beobachtungen 
der oben beschriebenen Art wegen der weitgehenden numerischen Über- 
einstimmung der Werte von 9(2) überhaupt nicht erreichbar. Ob die 
Bucnerersche Formel für die Optik bewegter Körper im Bereiche der 
möglichen Beobachtungen dasselbe leistet, wie die Lorestzsche, muß 
erst ermittelt werden. 


'5.5pos, Ann. d. Phys, (3) 69, 589, rö09, Der dort angegebene Wert von 


- — 1.865 + 107 ergibt, auf 00 kleine Geschwindigrkeiten extrapoliert, die obige Zahl. 




















Ausgegeben am 30. November, 
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23. November. Sitzung der physikalisch-mathematischen Glasse. 


Vorsitzender Secretar: Hr. WALnETER. 


1. Hr. Koch las über die Unterscheidung ler Trypano- 
somen-Arten. 

Die: Unterscheidung der als Krankheitserreger bekannten Tıiypanssomen stüsst 
oft auf unüberwindliche Schwierigkeiten, wenn sich die Untersuchung auf diejenigen 
Formen beschränken mus, welehe im Blute des Wirtls vorkommen. Erst bei der 
weiteren Entwicklung der Trypanosomen im Zwischenwirth (Glossina), treten Formen 
auf, welche constante und zur Unterscheiduog der Arten ausreichende Kennzeichen 
aufweisen, wie an den männlichen und weiblichen Typen von Tr. Brucei und Tr. gam- 
biense wernhlert wird. 


2. Hr. Herrwiıs legt eine Mittheilung des Hrn. Prof. Dr. Runorr 
Kravse, Berlin, «Über die Endigung des Nervus acustieus im 
Gehörorgan des Flussneunauges« vor. (Ersch. später.) 

Die marklosen Nervenfasern treten in das Epithel der Maculne und Cristae acusticne 
ein, wobei sie kolbenartige Anschwellungen zeigen und die fibrilläre Stractur verlieren; 
au den Hnarzellen enden sie, indem sie deren Basis becherfürmig umfassen. Ferner gehen 
von der Basis der Hörhanre sehr feine. Fäden aus, die als Wurzelisern bezeichnet 
werden, am Kern zum Theil dicht vorbeiziehen tnd an der Oberfläche der Zelle mit 
nisserordentlich feinen Enden aufhören, Ein unmittelbarer Übergang zwischen det 
Wurzelfusern und den Endausbreitungen der Nerrönfisern konnte nicht nachgewiesen 
werden. 


Eu 


F 
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Über die Unterscheidung der Trypanosomenarten. 


Von R. Kocn. 


Unter den patlıogenen Protogoen sim, soweit es sieh zur Zeit über- 
sehen lässt, die Trypanosomen am weitesten verbreitet. Man trifft sie 
als Blutparasiten in allen Classen der Wirbelthiere. Eine praktische Be- 
deutung haben aber für uns vorläufig nur diejenigen, welche bei den 
Säugethieren und insbesondere beim Menschen vorkommen. Auch von 
diesen kennt man bereits eine nicht geringe Anzahl, von denen als Bei- 
spiele aufgeführt werden mögen: Tr. Brucei (Tsetsekrunkheit), Tr. Zrensi 
(Surra), Zr. equiperdum (Dourine), Ir, eqwinum (Mal de Caderas), Zr. 
gambiense (Schlafkrankheit). Dazu kommen aber fortwährend noch wei- 
tere Befunde in Thieren, welche bis dahin noch nieht untersucht wurden, 
und aus Gegenden, die noch nicht durchforsceht waren. 

Es wäre nun sehr erwünscht, wenn man die bislang beschriebenen 
und als besondere Arten aufgeführten Trypanosomen mit Sicherheit von. 
einander unterscheiden könnte, denn die Maassregeln, welehe gegen die 
betreffenden Seuchen zu ergreifen sin, müssen sich in erster Linie auf 
eine zuverlässige Diagnose stützen, An einer sicheren Diagnose fehlt es 
aber noch bei den meisten und gerade bei den wichtigsten Trypanosomen- 
Nur ganz wenige Arten besitzen eonstante morphologische Kennzeichen, 
an denen man sie ohne Weiteres von den anderen Trypanosomen unter- 
scheiden kann. | 

So ist namentlich das Trypanosoma Theiler? dureh seine beileutende 
Grösse und dureh die Form und Stellung (des Blepharoplasten, ferner 
das Tr. Lewist durch die Lage der Blepharoplasten gut charakterisirt, 
Diese beiden zeigen ausserdem ganz bestimmte pathogene Eigenschaften, 


‚indem das erstere nur für Rinder, das letztere ausschliesslich für Ratten 


pathogen ist, während die anderen 'Trypanosomen auf mehr oder weniger 
zahlreiche Arten von Thieren übertragen werden können. | 
Der Grund dafür, dass letztere so schwierig oder gar nieht zu unter- 
scheiden sind, liegt darin, dass die morphologischen Eigenschaften der 
Trypanosomen selır schwankend sind. Sie können schon bei einer und 
derselben Thierart in Grösse und Gestalt recht verschieden sein, aher 
ganz auffallend werden diese Differenzen, wenn man Exemplare des- 
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selben Trypanosoma mit einander vergleicht, die sich im Blute verschie- 
dener Thiere entwickelt haben. 

Um nun zu einer sicheren Unterscheidung der weniger gut charak- 
terisirten Trypanosomen zu gelangen, hat man verschiedene Wege ein- 
reschlagen. 

Man hat zunächst versucht, ilire pathogenen Eigenschaften zu ver- 
werthen, und hat eine besondere Art aufgestellt, wenn das betreffende 
[rypanosoma sieh zwar für mehrere Thierarten pathogen, aber für eine 
Jderselben. z.B. für das Rind, Pferd oder Dromeilar, besonders virulent 
verhielt. 

Sehr bald stellte sich nber heraus, dass man die Virulenz der Try- 
panosomen für diesen Zweek doch nieht verwerthen kann, weil dieselbe 
ebenso wie (lie morphologischen Eigenschaften eine schr schwankende ist, 

Es lassen sieli nämlich die Trypanosomen ılureh fortgesetztes Weiter- 
impfen in einer bestimmten Thierart, #. B. im Hund oder Pferd, zu einer 
für dieses Thier grösseren Virulenz künstlich heranzüchten. Man würde 
also, wenn die Virulenz als maassgebende Eigenschaft angesehen wird, 
aus einer Art leicht und in verhältnissmässig kurzer Zeit mehrere nene 
Arten herauszüchten können. 

Derselbe Einwanid gilt auch für die von Lavemax vorgeschlagene 
Methode, Dieselhe besteht darin, dass Thiere mit einer bestimmten Try- 
panosomenart immmunisiert und dann darauf untersucht werden, ob sie 
durch ein anderes zu prüfendes Trypanosomn noch infieirt werden können. 
Der negative Ausfall des Experiments würde für die Identität, der posi- 
tive für die Differenz der beiden Trypanosomaarten sprechen. Nun ist 
aber nachgewiesen, dass Hunde und Pferde, welche sich gegen den 
weniz virulenten Stamm eines [rypanosoma immun verhielten, durch 
denselben Stamm, nachdem er zu einer höheren Virulenz herangerüchtet 
war, infieirt und sogar getödtet wurden. Man würte also auch in diesem 
Falle auf Grund des Verhaltens gegen die Immunität eine Art in mehrere 
zerlegen müssen. 

Es bleibt also nichts weiter übrig, als wieder auf das morpholo- 
gische Verhalten der Trypanosomen für ihre Unterscheidung zurückzu- 
greifen; man muss sich aber nieht, wie bisher, auf die im Blute des 
Wirthsthieres vorkommenden Formen beschränken, sondern den ge- 
sturnmten Entwickelungsgang (er betreffenden Trypanosomen unter- 
suchen. 

Es lieren hier ähnliche Verhältnisse vor wie bei anderen Proto- 
zoen, wie z.B. bei den Malariaparasiten, welche in ihrem Entwicke- 
lungskreis in dem einen oder dem anderen Stadium Formen annehmen 
können, z.B. die einfache Ringform, in welcher Tertiana-, Quartana- 
und Tropienparasiten nicht mit Sicherheit von einander zu unterschei- 


60 Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe v. 23. November 1905. 


den sind, während dies in anderen Stadien ohne Schwierigkeit mög- 
lich ist, 

In Bezug auf «lie Entwickelungsgeschichte der Trypanossmen ist 
allerdings bis jetzt noch recht wenig bekannt, Das, was man dafür 
gehalten hat, beschränkt sich auf einfache Theilungsvorgänge. Nur 
für das Irypanosoma Lewisi scheint es Prowazex gelungen zu sein, 
im Zwischenwirtl dieses Parasiten (Haematopinus) einige Entwickelungs- 
formen nachzuweisen. Aber gerade für die wiehtigsten Trypanosomen 
fehlt es noclı an jedem Anhaltspunkt. 

Es ist mir nun gelungen, diese Lücke durch Untersuchungen, 
welche ich im Laufe des letzten Jahres in Ostafrien über Trypano- 
somen angestellt habe, bis zu einem gewissen Grade auszufüllen. leh 
fand nämlich in ‚der Glossina morsitens und Gl fusoa, welche beide 
die Tsetsekrankheit (Tr. Bruce) übertragen, ferner in der Gl. palpalis, 
welche dieselbe Rolle für die Schlafkrankheit (Tr. gambiense) spielt, 
unzweifelhafte Entwickelungsformen und unter diesen auch solche, 
mit deren Hülfe man diese beiden 'Trypanosomen auf Grund morpho- 
logischer Kennzeiehen sicher unterscheiden kann. Höchst walırschein- 
lich werden sich auch bei der vollständigen Aufdeekung der Entwicke- 
lungsgeschichte derselben noch weitere derartige Unterseheidungsmerk- 
male ergeben. 

Im Verdauungscanal der infieirten Glossinen wachsen die Trypano- 
somen zu erheblicher Grösse heran und lassen dann zwei ganz ver- 
schiedene Typen erkennen. 

Der eine Typus ist charakterisirt durch starken Breitendurelhh- 
messer, reichlicben Gehalt an Plasmä, welches bei Anwendung der 
dureh Gmessa modifieirten Ronasowskv-Färbung einen blauen Farben- 
ton annimmt, und einen rundlichen Kern von lockerem Gefüge. 

Der zweite Typus zeigt dagegen einen geringen Durchmesser und 
in Folge dessen eine schlanke Gestalt, vollständigen Mangel an blau- 
zefärbtem Plasma und einen langzestreekten, fast stabfürmigen Kern 
von diehtem Gefüge, welcher eine dunkle gleiechmässige Chromatin- 
fürbung annimmt. 

Diese beiden Typen kommen in der Glossinga neben einander vor. 
ohne vermittelnde Übergänge, so dass sie beim ersten Anbliek den 
Eindruck machen, als ob sie zwei gınz verschiellenen Arten von Try- 
panosomen angehören. Da sie aber immer zusammen auftreten und 
nur in den infieirten Exemplaren der Glossinen refunden werden, so 
müssen sie zusammengehören und Abkömmlinge der mit dem Blute 
aufgenommenen Trypanssomen sein. 

Auch im Entwickelungskreis anderer Protozoen finden sich ana- 
loge Vorkommnisse und zwar immer beim Übergang von dem asexuellen 
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zum sexuellen Stadium. Am bekanntesten sind dieselben bei den Ma- 
lariaparasiten, welche in einem gewissen Stadium in Formen einer- 
seits mit reichlichem Plasma neben kleinem Chromatinkörper von 
loekerem Gefüge, und andererseits mit gerinzem Plasma neben einem 
grössen Uhromatinkörper von sehr dichtem Gefüge übergehen. Auch 
heim Proteosoma und Halteridium kommt dasselbe vor. 

Nun wissen wir aber, dass bei diesen Protozoen die beiden ver- 
schiedenen Formen verschiedenen Geschlechtstypen: entsprechen, und 
dass der eine Typus dem weiblichen, der andere dem männlichen 
Geschlecht entspricht. Ich glaube daher nicht fehl zu gehen, wenn 
ich die geschilderten Typen der Trypanosomen in analoger Weise auf- 
fasse und den einen Typus für den weiblichen, den anderen für den 
männlichen halte, obwohl es mir bisher nicht gelungen ist, die wei- 
teren Beziehungen derselben zu einander in einwandsfreier Weise zu 
ermitteln. 

Bei einer genaueren Vergleichung dieser Geschlechtsformen des 
Ir. Brucsi und des Tr. gambiense hat sich nun weiter herausgestellt, 
dass dieselben Unterschiede zeigen, welehe sich für ihre Trennung in 
zwei verschiedene Arten verwerthen lassen. 

Zunächst in die Augen fallend ist «las Verhalten des Blepharo- 
plasten bei dem weiblichen Typus. 

Das Tr. Brucei hat einen kleinen rundlichen Blepharoplasten von 1"”"o 
Durchmesser. Das Tr. gambiense besitzt dagegen einen auffallend grossen 
und bei der Rowanowskr-Färbung intensiv gefärbten Blepharoplasten. 
Derselbe ist 1""5 breit und 2""5 lang; er hat eine ovale Gestalt und 
kann mitunter ein geradezu stäbehenartiges Aussehen annehmen. Sehr 
auffallend ist es, und ich möchte hierauf besonderen Werth legen, 
dass der ängliche Blepharoplast immer quer zur Längsachse des 'Try- 
panosomenkörpers gestellt ist. 

Ein zweites Unterscheidungsmerkmal, welches vielleicht einen ge- 
ringeren Werth beansprucht, liefern die Grössenverhältnisse der männ- 
liehen Typen der beiden Trypanosomen. 

Obwohl die weiblichen Exemplare des Tr. Brucei im Allgemeinen 
kleiner zu sein scheinen als diejenigen des Tr. gambiense, sind um- 
zekelirt die männlichen des letzteren auffallend sehlanker und zier- 
licher als die von Tr. Brucei. 

Die genaueren Abmessungen sind folgende: 


Länge Breite 
Ir Brucel ' Weibehen *, 37° 
Tr. gambiense 37 3.0 
Zr: Bruni ern na ee 
Tr. ganthiense \ 34 0.83 


Sitzntgnlerirhte Lin, 4 





jedem ı einzelnen. Falle sofort erkennen zer 
nicht, dass in gleicher Weise die wichtige und Teider immer. noch 
offene Frage, ob Tr. Brucei und Tr. Evansi identisch oder verschiede n 
sind, entschieden werden kann, 1 

Es muss überhaupt verlangt werden, dass in Zukunft eine Iry- 
panosomenart nur dann als hinreichend charakterisirt gelten kann, 
wenn ihre Entwickelungsgeschichte, wenigstens in den wesentlichsten 
Theilen, ermittelt ist. 











Ausgegeben am 30. November. 
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23. November. Sitzung der philosöphisch-historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. VAauLex. 


l. Hr. Sacuav hält einen Vortrag über Litteratur-Bruch- 
stücke aus Chinesisch-Turkistan. 

Es werden drei Syrische Texte vorgelegt, welche der liturgischen und hymno- 
logischen Litteratur der Nestorianer angehören. Ausserdem wird ein in Syrischer 
Schrift, aber in fremder Sprache verfasstes Schriftstück besprochen und der Sprach- 
charakter untersucht. Der Dialekt, in dem das Blatt geschrieben ist, giebt sich als 
ein mitteleranischer zu erkennen. 

2. Im Anschluss an den Vortrag des Hrn. Sacsau erstattete Hr. 
Pıscher Bericht über die Ergebnisse der Expeilition, die die Königlich 
Preussische Regierung unter Leitung des Hrn. vos Lecog nach Chi- 
nesisch-Turkestän entsendet hat. Die Expedition hat reiche Funde 
an Brahmi-, uigurischen, köktürkischen, manichäischen, chinesischen, 
tibetischen, syrischen u. a. Manuseripten und Blockdrucken gemacht. 
Sehr reich sind auch die archäologischen Funde. Unter ihnen ragt 
besonders hervor eine ganze Serie höchst interessanter und mit wenigen 
Ausnahmen völlig unbeschädigter Bilder aus den Gängen des Tempels : 
in Dakianus: Es wurden Photographien eines Theiles dieser Bilder 
sowie von Manuseriptblättern. vorgelegt. Die neue Expedition unter 
Leitung von Hrn. Prof. GröxweneL war am 19. October in Andidschan 
angekommen, wird sich also jetzt mit «ler des Hrn. vos Lecog in Kasch- 
gär vereinigt haben. 

3. Hr. Dirrner legte eine erste Abhandlung über Heeerr's 
Jugendjahre vor. (Abh.) 

Die Abhandlung beschäftigt sie mit den theologischen Arbeiten Hrorı’s, welche 
in der Zeit seiner Hauslehrerstellungen in Bern und Frankfurt entstanden sind. Sie 
erörtert den systematischen Zusammenhang der Bruchstücke, die auf der Königlichen 
Bibliothek zu Berlin liegen. 


gg" 
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Litteratur-Bruchstücke aus Chinesisch-Turkistan. 


Von Epvarp SacHauv. 


— ZZ: 


Hierzu Taf. I. 


Wir verdanken Hrn. A. vox Lecog, der gegenwärtig in Chinesisch- 
Turkistan archäologischen Forschungen obliegt, eine Sendung von acht 
Photographien, welehe mit Brief, datirt Kara Khoja den 24. Juni 1905, 
am 30. August in Berlin eingetroffen sind. Sie stellen vier mit syrischer 
Schrift geschriebene Doppelseiten aus verschiedenen Handschriften dar, 
also vier Texte, jeden in zwei gleichen Aufnalımen, einer auf röth- 
liehem und einer auf grauem Grunde. 

Von diesen vier Texten sind drei nicht allein in syrischer Schrift, 
sondern auch in syrischer Sprache, dagegen ist der vierte in syrischer 
Schrift, aber in einer fremden Sprache geschriehen. 

Über den Fundort und die näheren Begleitumstände der Auffindung 
reserviren wir das Wort dem verdienten Finder in der Erwartung, dass 
er seiner Zeit nach glücklicher Heimkehr über diese Dinge selbst be- 
richten wird. 

1. 
Bs5. 15 Blätter 16% 22 cm. 
Erste Seite, 


aa amardah 7 „aaa ı uns „om. 
rusım Ar sub rn Dumas Mao is 
na hen nrıas hin do rum lan 
usra 'nizana nanrn Nr "laodur ah 

nearah + nun uir ‚maburd ur an mine 
„aaa „har rhanıas m) ichs man 
Wandel rom ar ri smodun GA nm 


' mus lin ' stodur | an.ın ’ na 


 seuhrdı 


PR 
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ame ion ie aka > lade en 
Tor mamwjaa rear ut on Adu + Lian 
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IR oe “ wen = var mauTm> naar 
aa „aa na „laar 
3 wales rare\ nmar hana Loch Ai „Im Em 
not um gro hasih sau malsı 


ri 
si 


rasar Oaoa Kun Haza „rm nl « > Kanon 


amo0 MöuT> Tal malısı x» = „nur ae 


Zweite Seite, 
a, „au Ds al RAS lan (mal mar 
> rhuas * 
waioa rtaoia ml gun rer ai, nnıa= ion : 
‚al onlal in Sn eno Kam au ah 
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> era) al, ano rain Is “ala Mens 


> lan 7 wie + m + „le sur ı In ln 


= 
Fi 


Sm ea, hair Sa ii dumdinda © a nun 
azusı=a hau = ur 33 ‚ehzın „Hohe 
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ua Auer Mira weurd ER N Iastmıa 
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Enz dahe ch m) war + eu vis + ‚Tara t wlan 
amt ‚Merian ol Kur Risam Khao 
Hama Aaudhırdı (H caaal . ohaum) la mis her 


Dieser Text ist ein Stück eines nestorianischen Kirchenhuchs, einer 
Sammlung von Gesängen für alle Fest- und Gedenktage des ganzen Jahres 
sammt Angabe der Melodien, nach denen sie gesungen werden, und 
gelegentlichen, auf den Gottesdienst bezüglichen Notizen. Das Blatt ent- 
hält den Schluss der Gesänge für Weihnacht rsazoı «al und den 
Anfang derjenigen für das Marien-Fest mut ‚hir rare, das am 
Freitag nach Weihnacht begangen wurde, Vergl. meine Übersetzung von 
ALBERUNI, The chronology of ancient nations S.31ı, 2—8. 

Jenes von den Nestorianern im fernen Osten gebrauchte Kirehen- 
buch ist identisch mit dem Codex Mss. orient. fol. 620 der Königlichen 
Bibliothek zu Berlin, welcher den Titel A&_— Thesaurus führt. 
Eine Beschreibung desselben s. in dem Verzeichniss der Syrischen 
Handsehriften der Königlichen Bibliothek zu Berlin, Band ı (1899) 
5. 159— 163. Die Identität ist eine vollständige, abgesehen von einem 
Mehr oder Weniger in der Zahl der Strophen und von solchen un- 
wesentlichen Differenzen, wie sie zwischen verschiedenen Handschriften 
eines Werkes dieser Art vorzukommen pilegen. Die in der Photo- 
graphie und daher wohl auch im Original fehlenden rechtsseitigen 
Zeilenanfänge der ersten Seite konnten aus der Berliner Handschrift 
erfänzt werden. Der in der Plıstographie enthaltene Absehnitt befindet 
sich auf Bl. 42° 2, 3—42°1.Z, Einzelne Strophen kehren aber auch 
noch an anderen Stellen wieder, z.B. die Strophe ui mA ur 
(zweite Seite, 4) auf Bl. 17" und die Strophe im durırda (zweite 
Seite, 11) auf Bl. 33%, 24— 28. „Unter dem Text sind einige Varianten 
aus (der Berliner Handschrift notirt. 

Die syrische Schrift ist ein Estrangelo jüngerer Form, kann aber 
immerhin dem 10. oder 9. Jahrhundert angehören. Eine solche Alters- 
schätzung darf indessen nur mit grosser Reserve gereben werden, 
weil in abgelegenen Gegenden fern von den Centren des syrischen 
Volks- und Sprachgebietes zum Theil ältere Buchstabenformen bei- 
behalten wurden, während sie in ihrer Heimat sich zu jüngeren 
Formen umgestalteten. Ich halte die Handschrift für einen Palimpsest- 
Codex. 

Um denjenigen Lesern, welche sich an der archäologischen Er- 
forsehung Ostturkistans und der verschiedenen Schichten seines Volks- 
thums und seiner Religionen hetheiligen, ohne das Syrische zu kennen, 
eine Einsicht in den Inhalt dieser Blätter zu gewähren, geben wir die 
Übersetzung der dem Preise der Mutter Gottes gewidmeten Strophen. 
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„Fest unserer Herrin Maris 
Hymnus, 
(Folgen die Anfänge dreier Gesänge.) 


Was vor dem Herrn «dem heiligen (?). 
Die Mauern des grossen Geheimnisses. 
Aufgegangen ist das Licht. 


Aufgegangen ist uns aus Maria, der Messias-Gebärerin, die Hof- 
nung der ganzen Welt. Zuerst hat die Wiege ihn getragen, und mın 
erheben ihn die Cherubim und Seraphim. Aus der Brust hat er g= 
trunken, und nun giebt er Leben der ganzen Welt. Es freuen sich 
die Hirten, die Magier bringen Geschenke, die Engel aber spreelien 
ohne Rast mit der Stimme des Bekenntnisses: Preis sei Gott in der 
Höhe, Heil auf Erden und gute Hoffnung den Menschen. (Folgen Gesung- 
anfänge.) Mit Recht, o Herr, preisen alle Geschlechter die heilige 
Jungfrau. Denn während das Menschengeschlecht in Irrtum und Sünde 
des Heidenthums versenkt war, trug sie in ihrem Leibe dieh, o Herr, 
ler du ein ruhiger Hafen bist. Niemand ist heilig gleich dir, der «du 
die Menschen liebst. Lobpreis dir. (Folgen weitere Stichworte und TÄc 
Bacıraikic; veril. ASSEMART, Bibliotheea orientalis II, 1, 5328.) Die Messins- 
Gehärerin. die Jungfrau, ist die gepriesene Wohnung des heiligen 
Geistes, an der der Herr des Universums Gefallen fand, um zu erneuern 
sein Bild, das verdorben worden war.« 

Die Berliner Handschrift des GazzA ist in Assyrien, in einem 
Kloster in oder bei Mosul 1537 geschrieben. Von Assyrien und Baby- 
lonien ist die nestorianische Mission ausgegangen. Dass sie die Liturgie 
und die Kirchenpoesie der Väter auf der grossen Wanderung durch 
Mittel-Asien unverändert bewahrt und jenseits des Thienschan in un- 
entwegter Treue gepflegt hat, beweist das von Hrn. vos Leoog Ke- 
schickte Blatt und seine vollständige Übereinstimmung mit der Berliner 
Handschrift. 

Il. 
By: 6 Blätter 13%X19 cm. 
Erste Seite. 
Auäroı ren „N, „m ia 
hi mine iz s imnen al. aa 
„oolar mil,» Man jan ra inhır 
De Sl rhlahai A au aut mlra 
„Arche hama ul „lach znahrda : 
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= nu Kom Kai ah > ra such 
z adhaata a dwara ehlahaı aus 
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male or weis nella hu his 
ntinmsara rinın Kal, > Knaur - "ga mn 
(?) ETiE Maren es wıoinm mar his hal Ku 
(?) —— rdrassa har; ars mals elasa 
il Masaı palm Kna Tuch naar 
ten de rhanihr Re, 
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län rcharas m erw Mina 
rom ar = allen ame ars 


Zweite Seite. 


harter as | «hamısa milar 
al man Muss [rs |hun m ui m 
nal ° net ch > ohadur\ msorca „ira 
has las ui m Mall al Jar 
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rin ars | ham] est char + Sam han 
2» 00m „no li hal, arm mas 
Kan no Klar) Khuaach som ei 
‚uhr walaı mac Ai ir] 
Das eingeklammerte ist aus der Berliner Handschrift ergänzt, 
Dieses Blatt entstammt einer Sammlung von Kirehenlielern. Vor 
jeder Strophe ist durch die Anfangsworte eines anderen Gesanges die 
Melodie, nach der sie gesungen werden soll, angegeben, dagegen 
fehlen anderweitige liturgische Angaben über Zeit und Ort des Vortrags. 
Bekannt sind die meisten der zur Bezeichnung der Melodie dienen- 
den Versanfänge, sie finden sich z.B. in der oben genannten Hani- 
schrift der Königlichen Bibliothek Mss. or. fül. 620: 
one is Bl. 5*, 56°, 61“, 67", 85°. 
rien aser. BI. 40°, 68". 
Ju dr Bl. 60%, 
incı aası Bi. 2", 67°, 69". 
wolz oh Bl. 54", 56°. 
„omlaı nfam Bl.ı9', 20", 
alas rehanu Bl.16", 17", 31". 


Dagegen habe ich von den Strophen selbst bisher nur die letzte 
hai hans gefunden, in der genannten Handschrift auf Bl. 16" 2.16 
bis Bl.t7* Z.1. Aus dieser Quelle habe ich den Schluss der Strophe, 
der in der Photographie fehlt, hier hinzugefügt. Die Handschrift, zu 
der dies Blatt gehört, ist also ein anderes Exemplar desselben Thesaurus 
ii, von dem ein Abschnitt in Blatt I vorliegt, und zwar bilden 
die hier vorliegenden Strophen einen Theil des Kapitels der Weih- 
nuchtsgesänge rdasmıo Kshası (s. mein Verzeichniss der Syrischen 
Handschriften I, 8. 16r Col. r). 

Die Schrift ist eine sehr junge Form des Estrangelo, jünger als 
in Blatt Iund Blatt II, und kann dem 11. oder ı2. Jahrhundert ange- 
hören. Auffallend ist mir die Form des He a a, z.B. in Wörtern 
wie enylus, mia, msar. „amıse. Diese Form wechselt mit der 
älteren © und dürfte erst auf der Wanderung nach dem Osten ent- 
standen sein. 

Von dem Inhalt der Strophen giebt die folgende Übersetzung 
eine Probe. 

"Geschickt hat Gott. Nach Nazareth wurde geschickt die Harfe, 
lass sie verkündige das Empfängniss unseres Erlösers. Und den 
Gruss der Gnade galı er der Jungfrau, wie ihm aufgetragen war: 
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Du wirst empfangen ein wundersames Empfängniss und wirst ge- 
hären ein wundersames Kind. Es gebietet über die Höhe und Tiefe. 
U,s.w, Der Herr möge webeu (Bezeichnung der Melodie), Am Tage, 
da dem Geschlechte der Sterblichen verkündigt wurde die Botschaft 
der Versöhnung, erhoben sich die Engel in Staunen, da sie lernten 
las Geheimniss, das verborgen gewesen war, dass (ie Menschen be- 
freit werden von der Knechtschaft des Bösen dureh «den Messias, der 
aus ihrer Mitte geboren wird. U.s.w. Kommt, lasst uns knien. Bei 
seiner Geburt lasst uns es anbeten, das Kind von der heiligen Jung- 
{rau Maria. Ein Herold hat über ilın die wahre Botschaft verkündet 
(tar): Siehe, eine Jungfrau wird empfüngen und gebren, und wir wer- 
den ihn Emanuel nennen, Erlöser aller Greatur. Gross ist unser Herr. 
Gross ist das Geheimniss, welches aufgegangen ist aus der Höhe. (So) 
ruft uns der Bote zu. Ist es Joch ein göttliches Gelieimniss, dass er 
unseren Leib erwählt und darin gewohnt und ihu zleielı mit sich 
gemacht hat durch die Theilnahme an seiner Elıre, auf dass er uns 
würdige der Hoffnung auf ihn in Ewigkeit. Die Hoffnung Aller. Die 
Botschaft des Friedens hat Gabriel verkündigt der Jungfrau Marin, 
dass der König Messias geboren wird in «er verachteten Wohnung 
des Geschlechtes Adams. Durch seinen Leib reinigt er alle Makel 
und durch sein Blut vergiebt er die Sünden. Gesegnet sei der Vater, 
der seinen Geliebten geschickt hat.« 

Die metrische Form dieser Gesänge ist complieirt; sie bestehen 
aus fünlsilbigen, zum Theil auch viersilbigen, siebensilbigen und acht- 
silbigen Zeilen. Vergl. zum Beispiel die letzte Strophe: 

1x4 Silben 


2x5 , 
4x7 © 
IxH n 


Die achtsilbige Zeile bildet in der Regel den Schluss der Strophe. 


I. 
B 26, Etwa 60 Blätter 22'/,x 14"), cm. 
Erste Seite, 
«hauen nas asarı oral az 
Jans „ass ur ra) aan 
rKörao alardı na nur ı musaz 
ol Atze „oma Aa z man r ehaalen : 
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Mir dus atarnı Mr = haalsı Aus 
ardı ‚tn mass dr Khan „om 
or en am * a 


„anhöl.n aa m zn Ku a 


weni aa > „ia Aoinlo iur lau 
„Odmi „Alm „ooumäisı mus nlusre 

: maman 2 wall wars pald Kim 
la as male! aimırı mac mlima 
maus Ki Mahz „aahal;n „Och 

An «har „ana wi = Teluc 
relärıe ea russ u al hr mini 
lan min arm Mine and rn mars + 
an) am) Ss Mohn „aan ol u ist 
ga str Mad) mas om m > imaı 
el. Ta.lı Mom ro „ass 
ruscHl „Are a0. 13 > „Asa 
a A. u nl, dr ar 


mihans mus „ll ads ha rei=äl, Aid 


‚zin\ I man garı num „Asrdı : 


= rn ra De urn malen 
Sacı mail Mile vehement ee 


Zweite Seite. 

x mul maus ri=1 us rjasiT oem 
ums vn ahrırda nira aları rduma 
ul. mı Khoals dus Neu ya „au 
a ac ee Har nanı „m als 
om? ad. rn Aare ‚onalaal wen 

riss) a: ara en 
= aa nd + we Muri „Ara m 
in hama Kain alar urn “na 
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miss AN ma ‚mass 2.01 real! io 
rin ı duna ale > amutaoe 
jaassa pir alınaı Khan hau 


„ll I, u human Ja a dent „ale mi 
Khrardanı Maion kan, soh + „marks; 

1» mduası Mr Kan dusmın = hr 

an inch 1a hr zu + Mars 

A ra m Am rd. „ocalas hr m 

as ml pAaimıc ‚alnı ih In RAN.) 
hu „eo om un „ner Kain mas = 

ana he nr nl „so = 

(1. alas) mlıı ma ‚nat \ san As mi Kmuiso 

> run 5 are ur nein ahrmchl 

. MirSurmo Mnzno Maaimar Ira 

gina 

mama > lass rAılanı Mlaira Maine » 

voran a „izma la “lr „anızsir 

al nr han al naıha ; ‚mawmhr + ar 

Aus der Schlussnotiz auf Seite 2, 12 ergiebt sich, dass dieses Blatt 
ein Theil eines sogenannten Hudhrä ist. eines TTinarlaron TON TAzeon 
Kal KANÖNWN TOF Krkaor [= hudhrä) manTöc 107 enıayro®, und zwar der 
letzte Theil eines solchen und der Anfang eines neuen, betreffend die 
Kirchweih edhrarıaa. letztere find statt am Scuntag zwischen dem 
30. October und dem 3. Sovemher (s. Chronology of aneient nations 
Ss. 307). 

Kirehenbücher dieser Art, meist sehr umfangreich, sind nicht 
selten in den Sammlungen Europas, z. B. in denjenigen des Britischen 
Museums. Sie geben dem Geistliehen alle heiligen Texte, theils voll 
ausgeschrieben, theils dureh Stichwörter angedeutet, für alle heiligen, 
im Laufe des Kirchenjahrs wiederkehrenden Fest-, Sonn- und Gelenk- 
tage rdtsar, Sammt einer Beschreihung (er betreffenden Oultushand- 
lungen. Die Überschriften Jer einzelnen Stroplien der Propheten, 
der Märtyrer, ‚der Priester, der Mönche, einer Person N. N., 
der Verstorbenen, des Kreuzes besaren, dnss in (er betreffenden 
Stroplie die Vermittelung (ler Propheten, der Märtyrer u, s. w. für den 
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Betenden oder die betende Gemeinde angerufen wird. Danach folgt 
die Beschreibung der heiligen Handlung für die Kirchweih. 

Die Schrift dieses Blattes ist Estrangelo mittlerer Zeit ohne irgend 
welche Besonderheiten, älter als diejenige in Blatt I und II. Die Hand- 
schrift kann im 9, oder 10, Jahrhundert geschrieben, kann aber auch 
erheblich älter sein. 

Von dem Inhalt geben die folgenden Strophen eine Probe. 


Der Propheten (d.h. ein Gebet, in dem die Vermittelung der Propheten 
für den Betenden angerufen wird). 
1, Die Propheten, durch welche der Geist über verborgene Dinge 
gesungen hat, 
Wiürdige uns neben ihnen, dass wir Gloria singen im Himmel- 
reich. 
3. Die Propheten, welche unter ihren Geheimnissen eine neue 
Freudenbotschaft verkündigt haben, 
Mögen dir, o Gott, zureden, dass du uns rettest vor Gehenna, 
Der Märtyrer. 
ı. Märtyrer, welche harte Qualen von den Verfolgern erduldet 
haben, 
Durch eure Gebete wird Friede herrschen in den vier Seiten 
(Weltgegenden). 
2. Die Märtyrer, welche dein Wohlgefallen erlangt haben durch 
die reinen Opfer ihrer Personen, 
Sie werden für uns Anwälte sein am Tage einer Offenbarung. 
Der Priester, 
ı. Keusche Priester, welehe die Welt durch ihre Lehre erleuchtet 
haben, 
Durch eure Gebete werden wir am Auferstehungstage der Gnade 
gewürdigt werden. | 
2. Gesegnet sei, der euch erwählt hat zu Hirten über seine Ge- 
meinde, 
Auf dass ihr sie vor Schaden und Vergehen behütet. 
Jede Strophe besteht aus vier Langzeilen von je ı2 Silben (Metrum 
des Jakob von Serdgh). 


IV. 
B49. Ein Blatt. 31X%20 cm. 


Dies Blatt, zur Zeit ein Unieum seiner Art, enthält 32 Zeilen in 
syrischer Estrangelo-Schrift, welche zum Zweck der Wiedergabe einer 
dem Syrischen stammfremden Sprache um ein neues, aus dem a ab- 
geleitetes Zeichen 3 vermehrt worden ist. 
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Dies Zeichen ist bekannt aus den nestorianischen Gräbinschriften 
aus Semirjetschie in Südsibirien (vergl. D. Cuwoısox, Syrisch -Nestorin- 
nische Grabinschriften aus Semirjetschie, St. Petersburg 1890. 1897), 
Eine deutlich erhaltene Form desselben findet sich z. B. auf Tafel I 
Nr. 75,2 in dem Namen A,rai. Es bezeichnet einen k-Laut he- 
sonders in nichtsyrischen Eigennamen und erscheint in Verbindung 
mit der. dumpfen VWocalelasse der turkotätarischen Sprachen. Ich füge 
hinzu, dass die Schrift unseres Blattes viel älter ist nls diejenige der 
genannten Grabinschriften, welche der Zeit von der Mitte des 13. bis 
zur Mitte des 14. Jahrhunderts entstammen. 

Dasselbe Zeichen findet sich ferner auch in Denkmälern, welche 
zeitlich unserem Blatt näher stehen als die Grabsteine aus Semirjetschie, 
in der von Frrepeich MöLrLer enträthselten syrisch-manichäischen Schrift 
(vergl. Handschriften-Reste in Estrangelö-Schrift aus Turfan, 1894, 
von F. W.K. Müurer, die Schrifttafel 8. 5). 

Das Blatt hat demnach drei k-Laute s, 3 und &. Das letztere 
entspricht möglicherweise dem + des Neupersischen. Ob sich in einigen 
undeutlichen Stellen noclhı weitere für besondere Zwecke adaptirte oder 
neu erfundene Zeichen verbergen, mag künftiger Forschung vorbehalten 
bleiben. Ein & 7 findet sich auf diesem Blatt nicht, und das a 4 
kommt nur in dem Fremdworte wars vor. Die Vocal- und Inter- 
punetionszeichen sind die in nestorianischen Handschriften üblichen. 
In dem folgenden Text bezeielnen die Zahlen über den Wörtern die 
Zeilen, in denen dieselben oder verwandte Wortformen vorkommen. 


iL 2 Bi ww. 24. 14.16 ia zsuew,} 
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al, \asinca ja Ar .euio ja Jr Nas a \ıi \ıl wasla un \ziro re 
Nat. ıa Aula na, ne a... ra ea ja Ars I zire Az ia, 

Aria ‚ordam „ua iS „= len | na . ran „ua ja ‚anal 9 
u ja za Idard au, . lassen. A zsorear. ua \,n.jeta ja Ir 

ia Yaualya ea einer a aa Yan Alone 


5 
I En FE 


ne > Ze a 


ja\o ‚mine I un uretan h FR) Ya ur aia Azur Arlımn Ya nn Mn, 


m ne uran man maria are, a rauen ja ilise „uw A > 
re ua aaa jnan au, ‚> ao e rt Ten si 
4 


Amos ia Ar air wrtam um uLiasıse j8 god nname 6 cam a 


ie al,.m ‚ordmat 1a intamıl, „a Aiaı »o jez Ars carc. „sea a a8 
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ai dandeia Man oimd ia ug mndrda Aaasen Ürcam uon 


>> 3 


on .\..m \a- ua Ir ach mi jardı Maustaurau ‚oe ardınan ı 
er. Yan Arc mon Azoren ia Yale 
Ads andrea ‚nie se aulsı mn ‚ar \ıa jamı ze rtum ı; 


Die Sprache dieses Blattes ist nach meiner Ansicht ein Dialekt 
des eranischen Mittelalters und, nach der Provenienz zu urtheilen, ein 
Dialekt des fernsten Ustens des eranischen Sprachgebietes. Sie berührt 
sich nahe — und ist vielleicht identisch mit demjenigen Idiom, von dem 
Frienecch Mürter in den Abhandlungen unserer Akademie 1904, 8. 96 
bis 103 aus maänichäisch geschriebenen Blättern einige Proben mit- 
getheilt hat." Praempk (26) ist schwerlich etwas anderes als pandamik 
— der fünfte (M. 5.98). Zpri (25) ist identisch mit saparf = heilig 
in zepertodkh (heiliger Geist, M. S.ı0ı). Vergl. zpriid #.3 (= Heilig- 
keit?). Das Wort nınd“ (20) ist = neupersischem 3 Gebet, und spüs 
(19. 27) ist = ‚rl Lobpreis. Ziwr (8. 30. 32) ist — „33 die Kraft 
und pr smidncik zchor (32) kann bedeuten auf (dureh?) göttliche Kraft. 

7.1 a — di M.'97. 

_—e-= can M.o98, jan M. 100, 

A\r=’art M. 97. 

PA steht überall vor „e. Der zweite? Ebenso stehen 
Bene 26, m ua 7 und mars 24 vor dem- 
selben Worte. 

2.3 an = kü NM. 97. 

13 — par M. 97. 103. 

2.4 oarda = fdnu (wie) M. gg. 

2.6 26% — Ähudiy M. 97. 10 

2.8 „ua = tin! M. 97. 

2.20 sa — veni M. 103. 

2.24 urdum der zwölfte? 

7.27 ndramuas, Zusammenzustellen mit vispii M. 07? 

2.28 „ma a. Etwa zu combiniren mit patara (rdzu\, a, ptsask)? 

4.28 Is = it M. 102. 

Eine Endung, Suffix der Flexion oder Wortbildung liegt vor in 
Ja us 29 und Aaumı,a I verglichen mit au zaras 7, in 


Jaran 7 verglichen mit „an 2. Vielleicht ist mit diesem A, und 


i Ich eitire diese Abhandlang mit M. 
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N, die Endung A, falls reale 29 mit üb prammdn M.ıcı 
zu eombiniren ist, verwandt, Audete Endungen geben sich zu er- 
kennen in I ardare 21 und Amar 8 verglichen mit irdar 20. 

Die Endung £ik (vergl. a/rieondik M.103) findet sich in u Into 32. 

Die Nominalendung ik (in pandamik) findet sich vermutllich 
auch in dem. Chorasmischen Sternnamen für Gemini: adhüpackarik, 
d. i. mit zwei paikar (Figuren) verschen, s. Azservxı, Ohronoloey 
3. 226, 31. 

Verbalendungen sind vielleicht diejenigen der Wortformen zaus r, 
un 24, Tau 6, na 26 und umuta 2. Ein Auslaut #2 findet 
sieh in \ier 12 (vergl. rear) und in \asareah 3, ein Auslaut 


Al, in La a6, A) war a 17, Aal A usore24 und \al\,o 31. 

Von Fremdwörtern kommen vor dauae> der Messins 2.7. 25 
und Ita die Psalmen?) 7.17 und 27(). Ob «ute 2.17 das 
syrische Wort Lesung, Perikope und ars 2.13 der Eigenname 
Mäni ist, bleibt zur Zeit ungewiss. 

Nach Kriterien der Schrift könnte das Blatt allenfalls dem 10. Jahr- 
hundert zugewiesen werden. Die Zeichnung des finalen a und des 
initislen = ist etwas ungewölnlich und vermuthlich erst im Osten 
entstanden. 

Der Weg, den die syrische Schrift, das syriselie Christenthum 
auf der langen Wanderung von Ktesiphon bis nach Singanfu im Herzen 
von Uhina eingeschlaren hat, ist im Alleemeinen bekannt. Eine 
Skizzirung desselben giebt Ca. E. Boxis im Journal Asintique IX. serie 
t, XV p. 591. Durch die Angaben der Historiker und Reisenden sowie 
dureh die Coneil-Unterschriften sind manche Hanptpunkte in dieser 
asiatischen Geschichte des Christenthums ermittelt und festgelegt, und 
manche weitere Detaile können aus der syrischen und früharabischen 
Litteraturgeschichte gewonnen werden. So ist zu beachten, dass zwi- 
schen den Jalren 420—665 mehrere gelehrte Männer bemüht waren, 
für die Christen der Persis syrische Litteraturwerke in das Persische 
zu übersetzen; dass im 7. Jahrhundert zwei Metropoliten der Persis, 
Simeon und I&o’bokht, grosse Rechtshücher in persischer Sprache für 
die Christen der Persis in ihrer Muttersprache verfassten. die im 
zweiten Jahrhundert darauf in das Syrische übertragen wurden; dass 
in der ersten Zeit des Abbasidischen Chalifsts Gund&-Säpür, eine 
der Hauptstädte Susiana’s, als Heimat berühmter christlicher Gelehrter, 
hesonders Mediciner, hervortritt; dass die Stadt Merw mehrfüch als 
die. Heimat namhafter christlicher Gelehrter erwähnt wird, und älın- 
liches melır. 
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Sach Ausesusi gab es um das Jahr 1000 unserer. Zeitrechnung 
Nestorinner und Melkiten in: Chornsan und Choräsmien (Chiwa), da- 
gegen keine Jakobiten, und die Nestoriäner bildeten die Mehrzahl. 
Der Metropolit der Melkiten von Chorasan wohnte in Merw, dagegen 
ihr Catholieus in Bagdad. In seinem melkitischen Festkalender er- 
wähnt er einen Cntholicus in Chorasım, Elias, unter dem 25. April 
und Sikin. vden chorasanischen Catholieus«, unter dem 15. December, 
wonnch es scheint, als ob es ausser dem in Bagdad residlirenden Ober- 
Imtupt der melkitischen Christenheit auch noch in Cherasan einen Kirehen- 
fürsten gegeben habe, der den Titel Catholieus von (in?) Cho- 
rasan führte. Der letztere Name Sisin (Cieinke, Cieinune oder Gicinioc, 
Cieinnioc?) findet sich auch in einem von C. Sıresann herausgegebenen 
manichiischen Bruchstück, vermuthlich als derjenige des Schülers un 
Nachfolgers des Mani (ein Bruchstück manichäischen Schriftthums im 
Asiatischen Museum, Petersburg 1905 S. 2. 6). Besondere Beachtung 
verdienen die Angaben Aunerusrs über die beiden Apostel, welche 
das Christentum nach Chorasan und speeiell nach Merw brachten. 
Nach The ehronology of aneient nations S.289,40 war es ein Ca- 
tholieus Sis, der zuerst das Christenthum naeh Uhorasan brachte, 
dessen Gedenktag am 5. Februar von den Melkiten gefeiert wurile. 
Tu der Namensforın vergleiele Cicimlsrnc. Nach einer anderen Über- 
lieferung 8. 206, : war es der Priester L2;, der »ungefähr 200 Jalre 
naeh Christus das Christentlium nach Merw gebracht hatte. Ich 
vermitliete damals, als ich diese Stelle edirte und übersetzte, dass sich 
in dieser mir unerklärlichen Namensform der hebräische Name Berechjä 
Ir man verberge. Wahrscheinlich ist indessen Auserusı's. Näch- 
vieht mit der Überlieferung über Ss (Asseması: Barsabas) als den 
ersten Bischof von Merw zu eombiniren (vergl. Mari's Amri et Slibne 
de patriarchis Nestorianorum eommentarin ed. Gismosnt [I 8.26. 27 
und G. Westenar, Untersuchungen über die Quelle und die Glaub- 
würdigkeit der Patriarchenchroniken des Märi $.113. 114). Die beiden 
Schreibungen =, und 1, gehen auf dieselbe Namensform ler zur 
rück, indessen die Lesung Baräabbä empfiehlt sich sehon dadurch, 
dass der Name in ‚er Apostelgeschichte vorkommt. 


Das panhellenische Fest und die Kultlegende 
von Didyma. 


Von Prof. Dr. Ruvorr Hrerzos 
in Tübingen. 


(Vorgelegt von Hrn. vox Wiranowrrz - MorLLesooerer am 9. November 1905 
[s. oben S. 895).) 





Ba den Ausgrabungen im Asklepieion von Kos wurde am 6. Okto- 
ber 1904 in einem Gemach der Östhalle von Terrasse I (vgl. den Plan 
Archäol. Anzeiger 1905, S. 3) eine Marmorstele mit Inschrift auf der 
Vorder- und Rückseite lose in der Erde gefunden. Sie war vorher 
verbaut gewesen, wie Mörtel- und Stuckspuren auf der Rückseite 
zeigen. Noch früher war die Rückseite zur Anbringung einer von 
unten nach oben roh eingehauenen Weihinsehrift des 2. bis 3. Jahr- 
hunderts n. Chr. verwandt worden, der die ursprüngliche Inschrift 
bis auf die drei ersten und Anfınr und Ende der ührigen Zeilen zum 
Upfer fiel. 

Die Stele ist 122 em hoch, 45—350 em breit, 7.5—3 em dick. 
Die Buchstaben sind 1.2—1.5 cm hoch. Die Vorderseite ist auf 5. 950 
abgebildet. 

Der unbeschriebene, mit gerauhbtem Spiegel verschene Absatz 
unter dem Kymation findet sich ebenso auf Asylieurkunden des As- 
klepieions (um 250 v, Chr.). 

Der Text der Vorderseite Inutet: 
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Eni "Inorritere mundc Artemıtlor. 
"Eaose TAı aoranı Kal Ta Afımmı, 

TNÜMH EITIETATON“ HPaKneWTHc 
Dionvreoauror Einen’ "Eneiah TOP AA- 
Mor KATA TA TIÄTFIA TÄC TE MANHTTR- 
peic Kal Tore Arühac CYHTeAOTN- 

Toc en Artmoıc TOı Ardarmm TO Ar 
Arme THE TE MÖReEWCe Kai TAC xÜrac 
KABIEPWBEICHE Alk TÄH EN TÜlac TO 
ronwı Antore war Arc mMesn Kal Tic 
107 8E0? MAnTelac, Er GN ZanHh TE or 
x Örnira Kal Tröneıc Kal TON BACIAEWN 

ol TETETXÖTEL TÖN MerictwWn TÄc 

rtarpA TOF BEOT CYMBOYAlAc TÄN TE KAB- 
IEPWCIN KAi THN ÄACYAlAN ÄNHFÜRET- 

cAN ÄMTAPÄKAHTOI AFTOl, TOI TE BED Kal 
Thı Träneı TAN Äzlan TIEPI TOYT@N AÄTIO- 
HEIMANTEC XAPIN, MPOochkei At TÜl Al- 
Maui TIPÄCCONTI TOIC EEENHNEFMEROIG 
xPHLMOic ÄKbAOYeA TON TE Ärüna Tiek- 
HAI TON Atarmelun CTESANITHN Kal 

Tore "Ernunac eic TAFTA TIAPAAAMBA- 
NEIN, KOIndn TON eferreciön eic TÄN- 
TAC ArTOYC. Fr TOP BEOF TErENHME- 
NUN! AcAsxsAı TAI aoYAhı EAtcaAl TIrEC- 
BerTÄc nmeoc Köorc elaorc Kal crmmA- 
xOrc FITÄPXONTAC TOF AfMoYr" ToYc Ab Al 
PEBENTAC ÄsIKOMENOYC ÄTTOROrTICACHAI 

rterl TON Alk TOP MANTEIoY reronötwn 
ToIc BAchaetcı Kal Toic Anrrorc "Exratci 
KAi fer TON Fr TOR AnMor TIETPATrMENLIN 
eic Aafrorc ererreciön, Kal TIAPAKANEIN 
Kal AzIofNn, BEWPOPNTAC TAN TIFOAIPECIN 
Hu bAahmoc aık manToc To? xPonoY AlATE- 
AEl TOIOYMEROC TÜN KATA TOrc ÄrüNAc 
ENAGZEUN,. KAl ATTOYC ÄKÖAoYeA TIPÄZAN- 
TAC EYNArzÄcaı TÄC TE TOP BEoV Timkc 
Kal THN TOP AfmoY repl Tata cnoYrann 
Kal »IAOTIMIAN, ÄTIGAEZAMENOYC TON 
ÄFTÜNA CTESANITHN Kai TÄZANTAC 

Toie MıRdcı TIMAC bc. Mericrac, elaöralc 
or 5 Aafmoc erxÄrıcroc Ün reipÄceTA 
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CrHANTAN Artoic Aziuc TAc ec [To 

seion efcenelac wal TÄc nröc Tan mönin 
«s ernolac. Tlrecsertai Arcon|can 

Anmöceenne ’Errinoy Cinoc Arıct-. 


Bei dem so schwer verstümmelten Text der Rückseite habe ich 
eine Ergänzung nur so weit versucht, als «ie Reste den allgemeinen 
Sinn zu sichern schienen. Einen weiteren Anspruch macht sie nicht. 


Eni Giainor NoYrAHniat Munde "Yarınaloy. 
"Eaoze TAI BörAÄl Kai TÜI Adi, TNÜ- 
MAI TIPOCTATÄN. "Enreiäh Tol eewpol Tol ma- 
rarenölmenoı mark) Minnglun alaun efn- 

s TWNn [Kal cYmmixwn Em TAN TON Atalyme- 
wn? [errarremlan nor rd nanjaoc? lälnen- 
aön Tec Emmi TÄN BoYAÄn Kal TON AAmaln Kal 
moinlcAmenoi nörore TÄn TE erlalan d- 
nesälmızan Kal ÄTTEAOFIEANTO TÄ Aca0- 

is rmelna Miaheivıe meri Te TÄn| ayclılän? 
An lernterernri or Amdanun|; Kai TON 
Ari Min DYC TIPOAIPEFNTAI ATTül Tiß &- 
Men [cresanitac" TeXA TA Ariasäı,| Ar 
abxela = - - = cola Tan 

sÄH = - + nn. 0. ce 
Bi = = = En neh 
ötwle - = = - =. = 0 
Mr nen 
T, =» =... N 

nm MO*- = = =... +, 80 
shlmen €c Ärmarxan Tol selı HP Toic| Alpk- 
meinoice sewroie? Ec TAN tAnaryeın] Tün 
Auivmeon - - - = - Miualkei- 
OYick: oe lee 5 5 5 er 


s crtAlniae - -» - - - - = Ana 
fra =» =» = m = = = TAN Ab rılno- 
Men AN EC TAYTA GATTÄNAN TEICANTW Tjgl Kl= 
Piz[ontec rAn Aoicucın? TON To? seo?) 


xrlamÄtwn?. 


Entsprechend der stattlichen Größe der Stele sind die beiden Ur- 
kunden mit peinlieher Sorgfalt und großer Feinheit eingegraben in 
einer schärf ausgeprägten Hand, die ich unter den im Asklepieion 
gefundenen Inschriften sonst nicht nachweisen kann, Ihre Eigentüm- 
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lichkeit zeigt sich hauptsächlich in der Verlängerung (ler Buchstaben 
PY# nach unten. Auch das ı stelit oft nach oben oder unten über, 
aber nicht so stark. Diese Manier (des Steinmetzen würde, allein be- 
trachtet, das Alter der Inschriften herabsetzen, wenn nieht alle übrigen 
Einzelheiten ATE=ErE) und der Schrifteharakter im ganzen in die 
zweite Hälfte (les 3, Jahrhunderts v. Chr, weisen würden, U. I. zwi- 
schen die zeitlich festgelegten Gruppen der Asylieurkunden (um 250, 
Schriftprobe Atlıen. Mitteil. 1905, Taf. VII) und Jer mit dem kreti- 
schen Krieg zusammenhängenden Dekrete (um 200, Beitrfige zur alten 
Geschichte Il, 316ff.); Die Arbeit des Steinmetzen ist revidiert worden. 
Zweimal ist (ie Verdoppelung bei der Silbentrennung (vgl ÜRoesert, 
Mem. Here, S. 10?) verbessert: 45/6 masurfpleesice durch Rasur des 
ersten P, Z. 14/15 «aalıeewein (durch Korrektur in E und dann Rasur 
des zweiten. Auch die Verschreibung tatcesı 2.25 ist durel: Rasur 
in Eatcsaı verbessert. Die Orthographie ist im ganzen milesischen 
Dekret normal. Abweichungen finden wir nur in dem koischen Re- 
ristraturzusatz zu demselben‘, Z. 1 "Inorrätere (eine bei Namen mit 
nmee häufige Schreibung) und im mileiselien Protokoöllzusatz 2.45 
äır&shlcan], Mischform aus dorisch Aresen und Koine #Aıresncan. Im 
koiselien Dekret füllen zwei Abweichungen auf, Z.2/3 raumaı mrocTaTän 
(vielleicht als Dativ statt des üblichen Nominativ aufgefaßt?) und 
2. 27/28 xılrır-, was doch wohl zu xeritw gehört. Das mahnt uns, 
die Aufzeichnung nicht zu hoch ins 3. Jahrhundert hinaufzurücken, 
wenn sich auch schon im Asyliebrief des Zia@las (Athen. Mitteil. 1905, 
S.172f., 2.50) die Form #Faein findet. 

Grammatisch wäre anzumerken das Anakoluth des Motivsatzes, 
dessen erste Hälfte kein Verbum finitum hat. Die unmögliche Zu- 
sımmenstellung Jder beiden Genitive Z. 13f. kann «dem verlangten Sinn 
entsprechend geheilt werden durch Einsetzung eines Wörtehens run 
BACIHHEWN Ol TETErXÖTEC TON MErictWn (ar) TÄC rark ToF BeoF crmBorAlac 
oder einfacher nach Hrn. vox Wiranowrrz dureh. Umstellung rrark 
TAe T0F veo? crmaoralac, #,338. ist mroalrecie konstruiert wie mröndia, 

Eine genauere Datierung der Urkunden ist leider aus den drei 
darin genaunten milesischen Persönliehkeiten zur Zeit nieht mögliel:. 
In den bisher bekannten milesischen Urkunden kommen sie nicht 
vor, und weder HavssövıLier aus den unedierten Inschriften von Di- 
ilyma noch Reim aus denen von Milet konnte mir auf Anfrage einen 
von ihnen nachweisen.’ 


' Die milesische Datierung fehlt leider. Vielleicht hat sie der Steinmetz über 
ler koischen vergessen. 

® Der Antragsteller "Hraxsesthe führt nis Namen das Ethnikon der befreundeten 
NSachbarstadt Heraklein am Latmos. Sein Vatername Alowreöswroe erscheint später 


nn; 
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Einen besseren Anhalt ergeben die koischen Eponymen, die am 
Kopf der beiden Urkunden stehen, woll direkt aufeinander folgend, 
Inmoxeitse und ®iainoc. Beide erscheinen als Eponyme ("örarxoı) von 
Kos auf. einem Geburtsregister der Teilhaber am Kult des Apollo 
Dalios auf Kalymna, das um 225 v. Chr. angelegt worden ist (Dinlekt- 
inschriften IH, 3593). Nach denselben sind zwei Frauen (2. 20. 37} 
geboren &m "InmorrArerc, ein Anksor (2.90) Emi ®ırinor. Das würde 
auf (ie Zeit von 245 bis 240 führen. 

Dieselbe Datierung ergibt sich aus dem Inhalt der milesischen 
Urkunde. 

Wie sieh zeigen wird, ist mit den Worten rüs sacırnewn ol Te- 
TEYXÖTEC TÜN Mericten Kta. vor allem auf das Haus der Seleukiden hin- 
gewiesen, daher kann der Anstoß zu dem Beschluß nur unter ihrer 
Überherrschaft gegeben worden sein. Wie stelit es damit im 3. Jahr- 
hundert? Das erste Viertel ist durch die Außeren Merkmale der Ur- 
kunden ausgeschlossen. Im zweiten Viertel kommt die Stadt unter (lie 
Oberherrschaft Ptolemaios’ IL (um 275 nach Havssovıuier, a. a. 0.8.69 
und Beroch, Griech. Gesch. IN 2, zyı£.). Sie wird abgelöst dureh die 
Tyrannis des Timarchos, die bis nach 239/8 dauert (Haussorznıer 
S. 70—74). Durch den Befreier, Antiochos IL, der dafür von den 
Milesiern ®eöc genannt wird, wird Milet wieder seleukidiseh und bleibt 
es noch unter seinem Nachfoleer Seleukos I. Kallinikos, bis diesem 
im Eruderkrieg, nach 239, Ionien entrissen wird. Damit beginnen 
lie Wirren in Kleionssien, während welcher die Seleukiden und Milet 
an keinen solehen Plan denken konnten. Sie dauern bis zum Jahre 200 
(Havussouzuier, Chap. VIl und VII. Beroen II 2, 85.277}. Somit bleiht 
ein Spielraum von 20 Jahren, zwischen 259 und 239. Auch dieser 
Spielraum wird durch die weitere Erklärung der Urkunde auf die 
Anfangszeit der Regierung Seleukos’ II. verengert werden, d.h. auf 
die Jahre 246 —240. 

Dieser Ansatz der Urkunde muß sich mit der Frage auseinander- 
setzen; Was wissen wir sonst über lie Didymeis? Die erste Er- 
-wähnung der Diedymeia ist durch eine nicht zu bennstandende Er- 
gänzung hergestellt in der Demodamsasinschrift (Or. Gr. Inser. 213, 
tum die Mitte des 1. Inhrlunderts v. Chr. hei einem E peuymen (HausovıLıen, Etudes: 
sur l'histoire de Milet 5.252, B2.5. Der Name des einen Gesandten, Cimoc, er- 
scheint bei einem milexischen. Münzbeuniten zwisehen 250 und 190 V- Chr. (Cat. of 
greek coins in the Br. Mus. Ionia, 8.193, Nr.98) und nach 190 (ebenda 5.196, Nr.128), 
der des anderen AHkMocsenke auch zwischen 250 und 190 (8.194, Sr. 108). Hier 
darf man vielleicht Identität annehmen. 

I Daß die Eponymen dieser Urkunde die koischen Monarchen sind, ist von 
Paros, Inser. of Cos 8.352 11. erwiesen und gegen den Widerspruch von Sonim, 


Kalyınna, Atti del reale Istituto Veneto LVII 8. 2269, durch nene Zeugnisse, auf die 
hier einzugehen zu weit führen würde, bestätigt. Dasselbe gilt von der Datierung: 
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Haussovniaer 8. 35) Z. 37, also vor 293. Es ist aber aus der Stelle 
nieht zu entnehmen, daß es sielı nicht um das lokale, alte Fest handle, 
auf das unser Beschluß Z. 5f. Besug nimmt. Anders steht es mit der 
Inschrift Micset 197 (Inschr. v. Olympia 39). in welcher die Eleer über 
ein Ehrendekret für Demokrates von Tenedos bestimmen, önwr a0säı 
Toir gearoip Toir £m Mianron ÄmocTennomenor moTi Tan wrclan Kal TON 
krüna TOn Atavrmeiun. Das setzt nntürlich das panhellenische Fest 
voraus. Leider ist der Sieg des Demokrates im Ringkampf in Olympia 
und der Bildhauer Dionysikles von Milet, der seine Siegerstatue ge- 
nacht hat (Pausan. VI 17, 1), noch nieht datiert. Nach Schriftzeichen 
und Sprache hat Micner die Inschrift in die Mitte des 4. Jahrhunderts, 
Drrteseensen und Havssoriuer (8. 46°) in die erste Hälfte des 3. Jahr- 
hunderts gesetzt, Mir scheinen die Schriftzeichen nach dem Faksimile 
ein Heräbsteigen bis um 240 durchaus zu erlauben, wie es dureli 
len Ansatz unserer Inschrift geboten ist, in das 2. Jahrhundert aber 
zu verbieten. 

Nun kann der Inhalt der Urkunde eingehender betrachtet werden. 
Gegenstand (es Beschlusses ist, was aus Z. 2ofl. zu entnehmen ist, 
die Verwandlung des alten (einfachen und lokalen) Agon' in einen 
Kranzagon und die damit aufs engste verbundene Ausdehnung der 
Einladung auf alle Griechen, d. h. die Erhöhung «des Festes auf den 
Rang der panhellenischen Nationalfeste” Der Kranz ist, wie wir von 
Marnesia her wissen, an Stelle des Gellpreises getreten.‘ Genauer ist 
der Rang nicht angegeben (als iconrmmoc, Icomreıoce oiler iconemeocl, 
ebensowenig lie Periode und die Art der Spiele. 

Es wäre von Interesse, die koische Antwort vollständiger zu kennen. 
Sie scheint nicht übermäßig zuvorkommend gewesen zu sein. Das zeigt 
sich darin, daß sie erst im folgenden Jahre vom Ratsausschuß, also 
ganz geschäftlich, abgefaßt und bedeutend kürzer ist. In den Beschluß 
von Z.14 an lassen sich nicht viele Komplimente und Zusagen hinein- 
konstruieren. Aber zusagend war sie jedenfalls, denn wir finden die 
Koer im ı. Jahrhundert v. Chr, mit einer Festgabe in der üblichen 
Gestalt einer silbernen Schale von 100 Draehmen in den Inventaren 
von Didyma (HaussouLuer $, 209, Nr.19, 2.8. S. 228f. 2331.). 


! Der Gegensatz liegt natürlich nicht in Kara TA nIÄTFIA, vielmehr ist die Heili- 
sung der Stadt und die Erhöhung der Spiele der Lohn für die sorgfältige Erfüllung 
der Vätersitte, die namentlich Delphi beständig predigt. Diese Worte mässen gewiß 
auch in den delphischen Sprüchen für Kyzikos, Sylloge 791, #1 oder z, und Dinlekt- 
inschr, 2970 ergänzt werden. 

: Natürlich blieb ein großer Abstand zwischen den vier altheiligen National- 
festen und diesen neuen panhellenischen. 

® Insehr. v. Magn. 16 (Sylloge 256), Z. 221. Are kai Ton Annan Ärönum TrN APKHM 
men Inn’ Arrfpı TEQENTUN, XPinai Ad Yoreron Alk XFHEMOrE CTEsAniTün TEranüTuN. 
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Der hauptsächlichste Nebenzweck, Jen wir sonst bei der Stif 
tung oder Erneuerung von Festen höheren Ranges erstrebt selien, die 
Garantie er Asylie für das Heiligtum oder gar für Stadt und Land, 
ist für das Didymeion und Milet sehon vorher erfüllt, muß also den 
Einladungen nicht mehr als Bitte zugefügt werden, steht aber doelı 
im engsten Zusammenhang mit ihr. Die Einrichtung des Kranzagons 
erfolgt auf die xeuchol (Z.19f.) hin, zu denen eben auch einer über 
die Heiligung und Asylie gehört.‘ Ein Spruch Jes Gottes muß ja 
doch den Anstoß gegeben halen zu der »freiwilligen«, d.h. nicht 
direkt durch die Milesier erbetenen Erklärung der Heiligkeit und Asylie 
von Stadt und Land durch die dankbaren Kunden des Ornkels, Könige, 
Städte und Völker (2.8—18). Als Motive für dieses Entgegenkommen 
werden sakral Jie Kultlegende des Heiligtums (2. of.) und die man- 
tische Tätigkeit des Gottes (Z. ı1) genannt, politisch die Wohltaten 
Milets (2. 17; 31£.). 

Von den Bezieliungen der &enk re o#« önira Kal nöneıc zum Orakel 
von Didyma erfahren wir auflällend wenig, und niehts vor der Zeit 
unserer Urkunde,” Bei den Königen werden wir auch nieht an die 
Perser“ oder an Alexander denken, den der erste Spruch des neu 
erschlossenen Orakels begrüßte." Die Worte Tün Merictwn Tererxdrtec 
weisen aufs deutlichste auf das Haus des Seleukos, (as dem Rat des 
Örakels von Didyma Marschallstab und Königskrone dankte. 

Dafür hat er als König das Orakel von Didyma zu seinem Haus- 
orakel gemaelit und das Band, olıne Zweifel mit Hilfe des Orakels, 
dadurch verstärkt, daß er den Apollon zum Ärs#röe 10% renove array 
erklären ließ." Unter seinen Nachfolgern ist dies zum Dogma ge- 
worden.‘ Antiochos II. lat durch die Milesier, vielleicht durch den 





‘ Ein genau entsprechendes Bündel von Sprüchen des Trophanios-Orakels von 


Lebadeian für die Pioia von Akraiplıia ist im Wortlaut erhalten, Sylloge 55711, Tel- 
plische Sprüche für Kyzikos Sylloge 791 und Dislektinschriften 11 2979, sonst sind 
deiphische Sprüche zitiert in den Asylieurkunden, wie z.B. für Mnenesia (Kens, 
Alagnetische Studien, Hormes 36, 4921. 

’ Vol. darüber Haussooeoıen S.223 ff. 

’ Vgl. Hıussoornien 5,268; Sylloge 2, 

. UavssoreLien 5. AÄX Nr NIl 

* Haussorınıer Nr. NEXI—XNKV S.125f. Ich möchte doch dien Spruel mA 
enera Erpanknae mit dem klaren Wortlaut Appians um 330 setzen. Der junge Offizier 
hat das Orakel gefragt, wie Konophon in ähnlichem Fall hätte fengen sollen (Kenoph. 
Anahb. HL, ı, 71. 

* Ol 12,131. — Hatsonmuten 8,62. Er geht 8. 126. zu weit in der Leiig- 
zung der Mitwirkung der ersten Könige bei diesem Stammbaum. Vel. auch unten 
=:0993 Ant.ı2. 

" OGI 219, 26 (Antioalıos 1.). 227. & (Seleukas 1.1 2375 (Antiochos ILL). Hat 


SOULLIER 5.126 (Antiochos 11.) Inschrift von Kanthos unten 8. 988 Anım, 2 (Antio- 
chos 111.). 


E. lHirnros: Das panliellenische Fest und die Cultlegende von Dilyma. 087 


Mund Apollons, für die Befreiung vom Tyrannen Timarehos den Bei- 
namen ®edc erlialten.' 

Sein Sohn Seleukos H. nimmt auf alle diese Orakelsprüche im 
Dienste seines Hauses Bezug in einem in Didyma aufgestellten Schreiben 
an die Stadt Milet mus dem Anfang seiner Regierung, das zur Er- 
klärung unserer Urkunde so wichtig ist, daß ieh es im Wortlaut lıer- 
setzen muß’: 

Bacınetc Cererkoc Minseion TAI BorAnı Kal Tai afmmı xaipeın. TÜM 
Heorönun hmün Kai To? narrüc MOAnÄC Kai MErÄAAC ETEPFECIAC KATA- 
TEBeiMenun Ele: Tan FMmETeram TIöAn Alk TE TOTC ErAtAaomenorc KPH- 
emotc Er tor mar’ Fein tero? 10? Ararmeoc Amdarunoe Kal Aid TAN trebc 
a$Tön TÖN BEdN Errränetan, Er ae Kal Alk TAN TOT Armor EFXAPICTIAN 
brünten wal’aftol Ex TE TON AArAuN Ten NETOAITETMENWH TMiN Alk 
TIantdt TO? xränor mPÖc TA HMETErA MPÄFMATA, TIAPABENTÜN Amin TOM TIA- 
Teikün slaun, Kal dx TOF Änonorıcmof 0Y Enoiäcanto Fartkınnoc Kal Aıb- 
MANAPrOC 0 TIAr' TMÜN KEKomiKöTec TOM lerön CTesanon TON Er TOF7 AarTor 
di deresanikeı Amic dh afmor, einerınh Kal neaalam TOIOYMENOYE YMAC mebc 
rare »elaoYc Anbacsir Kal MEMNHMENDTE Un Än ef trisHte, AncaezÄmesa TAN 
Xpeeın Kal NeoerMormendı wa Em TOIic Mericroice HrorMmenol [ral kaanleroie] 
ee Emisanecttran Alksecin Ärarein Klal TÄ rap’ Amün| »InÄngPurA, Em AN 
TOoYToit ==, 

Damit bricht die Inschrift ab, Welchen Gnadenbeweis kündigte 
der junge König seinen liehen getreuen Milesiern an? Was er in den- 
selben Jahren den Sınyrnäern zur Belohnung und Stärkung ihrer Treue 
gewährt hat, erfahren wir aus zwei Inschriften: OGI 228, 2 fl. &ne 
Bacıaete CEnerkoc sacınduc Anrıöxoy ÄmocTeinac TPAMMATA nori TÄN TIOAIN 
(Delphi) Asıoi T5 Te ieröm Ta TAc Aspoalrac tÄc Crratonıkiaoc Kal TAN 
ern TON Cmvenalun terin Kal Äcvaon eimen, AfTÖC TIPÖTErON TIEREICMENDE 
dl 19 6Eo? xPHendı Kal rreroimküe KKal ran rn Azıci, ta, UGL229, 
IT ar ul d. Bacınere Cünerkoc ... Ürraren ... Kal TIPÜC ToYc BAcıaelc 
Kal Tore aynkerac Kal TÄc nöneıc Kal TA kann ÄzIcac ÄMTOAFzACHA Tö Te 
jerdn TÜc Crratoniklaoc Asroaitnc Äcyaon Einaı Kal TAM TIöAin Hmön leran 
Kal Äcvaon.” 

Es ist klar, daß Seleukos den Milesiern noch eher als den Smyr- 
näern diese Gunst erweisen mußte wegen des Orakelgottes und seiner 
evrr&neia nit ihm. So ist die Vermutung gewiß nicht zu kühn, daß 
der weitere Inhalt des Schreibens an Milet aus den Smyrnäischen Ur- 


I HaussorrLıen 8,73 feet «Pour Antiochus II, on peut sans töinerite supposer 
qu'il s'adressa A loraele de Didyines, pour faire girnelamer par le dien meıne sa filin- 
tion divine.» 

= 061 227 = Hauswureien 5, 1174 0. 

ı Ygl. Hausorreen 5; 1188. 
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kunden zu ergänzen ist‘, und daß unser Beschluß die direkte Folge 
der königlichen, durch die milesischen Huldigungsgesandten angeregten 
Initiative darstellt,’ 

Nun können wir auf den wiehtiesten Punkt der Urkunde ein- 
gehen, die neue Erkenntnis, die wir ihr verdanken. Es ist die Grün- 
{ungssare des Heiligtums von Didyma: s4 Tan &n TÜlae TI Tonwı 
Anrtofe kal Ardc meizin. Solche Legenden wurden nuch sonst, wenn 
sie eine &msinera der Götter am Platz bezeugten, als Rechtstitel für 
die Asylie verwendet, denen melr Gewicht beigelegt wurde als den 
Urkunden der Menschen. Klassisch ist dafür das Beispiel von Ephesos, 
das am besten das Verstäninis für Milet vermittelt, Taeitus Ann. II 6:: 
Primi omnium Ephesü adiere, memorantes non, ut eulgus crederet, Dianım 
alque Apollinem Delo genitos: esse apıd se Cenchreum amnem, Iueim 
Ortygiaem, ubi Lotonam partu gravidem et oleae, quae tum eliam minent, 
adnısam edilisse ca numina, deorumgue monilu sacrahum nemus, alque ipsum 
illie Apollinem post interfectos Cyolopas Joris iram vitavisse. mox Liberum 


atrem, beilo wielorem, supplicihts Amazonum, quae aram insiderant, inmo- 
pu n rl 


eisse, (uchem hine concessu Herculis, cum Lydia poterelur, eaerimoniam 
templo, neque Persarum dieiome deminutum ius; post Macedonas, dein nos 
SErENIDISSE. 

Die Priesterschaft von Ephesos setzt sich also, um ihre Interessen 
zu vertreten, in schärfsten Gegensatz zu Delos. Der einzig echte Gna- 
denort der Geburt der Zwillinge Apollon und Artemis ist nieht Delas, 
sondern Ephesos. Das war nicht so schlimm, als es Aussicht. In 
der Praxis tat der Streit ja keinem Abbruch, da Delos dem Apollon, 
Ephesos der Artemis geheiligt war. So trat eine reinliche Scheidung 
ein. Anders lag es bei dem Verhältnis des Apollon von Milet-Didyma 


' Man erwartet zunächst die Hinzufügung eines äußeren Anstoßes zu der ün 
sich vorhandenen Bereitwilliekeit. Ich möchte daher forthihren em Alt Torroıc Tie- 
FIEICMENDOI T&h Tor BEot KPHCHÖ = -. 

* Usesen hat sehon Rhein, Mus. 1874, S. 39 darauf hingewiesen, daß gariz 
besonders die Seleukiden Städte ihres Machtgebiets zu jeral Kal foraoı machten, um 
sie in wohlwollender Neutralität zu erhalten und vor den Angriffen ihrer Gegner, 
nainentlich der Ptolemäer, zu schützen, Wie weit die Heiligkeit respektiert wurde, 
ist freilich eine andere Frage. Daß die Städte damit nuch an das Haus der Seleukiden 
gekettet werden sullten, sehen wir darnus, daß die Weihung meist an die Ärxhreraı 
Tor renore erfülgt. Beispiele: Milet, Smyrna (Kultverbindung mit Stratonike), Ala- 
handa (OG1 234), Amyronf?) (OGl 217), Xanthos (O. Bessoonr, Historische Inschriften 
vom Städttor von Xanthos, Festschrift für Ö. Hınscnrenn 8.77: Bacınere merae 
Anrioxoc Aodrwcen TAN mönin TA Anröt Kal ra Arröarnı al Tür Artemiar Ark Tan 
NRÖC AFTOTC SYNÄnTorcAN ernräneian). Das sind natürlich zugleich die alten Stadtgötter. 

* Die übrigen Geburtsorte der Letoiden (zusummengestellt von Wensıcke, 
Apollon, Pavıv-Wıissowa Il 22, dazu Araxa in Lykien, Bernnonr-Nien assw, Reisen 
in Lykien =. 76. 53 B 10) waren zu unbedeutend, um für eine Konkurrenz in Betracht 
ru kommen. Interessant ist der Fall von Tegyra wegen des Einzreifens der delphischen 
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zu dem von Delos und Delphi. Das allgewaltige Delphi nahm die 
erste Tat des jungen Gottes für sich in Anspruch, Delos die Ge- 
burt, wofür es auf asiatisch-ionischem Gebiet schon einen Rivalen 
in Ephesos hatte. So hat Milet für Didyma Apollons Empfängnis 
mit Beschlag belegt, um damit die andern zu übertrumpfen. Noch 
weiter ist Kos gegangen, indem es Letos Geburt für sich in An- 
spruch nahm.' Es ist aber auch klar, daß der Erfolg immer geringer 
wurde, je weiter sich die Legende vom Gott des Heiligtums entfernte. 
Das Verhältnis zeigt sich in den literarischen Nielerschlägen der Le- 
genilen. 

Von der milesischen Gründimgslegende von Didyma wissen wir 
sonst gar niehts. Die Verbindung (des Zeus mit der Leto ist über- 
haupt im Mythos vernachlässigt, der erst (lie Leiden der Leto weiter 
ausgestaltet hat. Dies hatte für Milet immerhin den Vorteil, daß man 
eich nieht mit anderen darum streiten mußte. Jedoch die einzelnen 
Elemente der Sage, Zeus, Leto, Artemis, erscheinen im Kult von 
Didyma. 

Was Zeus angeht, hat Hanssounien zuletzt gesammelt.“ An erster 
Stelle steht der Vers aus Kallimachos’ Gedicht Branchos (fr. 36 SchKEipen): 
Lralmonec etrmnötarcı, soiae Te Kal Zei, Alarmun FENARKAI, 

Man möchte daraus schließen, daß Kallimachos als Einleitung zum 
Mythos von Apöllon und Branchos unsere Gründungssage erzählt habe. 
Die reniexaı klingen an den Arxkretkc 107 renore der Seleukiden an. 

Nikandros von Kolophon (Afrwaık fr. 1 ScHNEIDER = Athen. XI 
477b) verdanken wir eine Notiz üher den Kulthetrieb: en TA Terononn 
+09 Atavkıloy Alde Kicco? cnonaorleontaı merdnoıcın, DecH TA ÄPKAIA 
exrümara wiccteia swnderat, Ein Schluß daraus auf das Alter des Kults 
ist unnötig. Epheuranken als Ornamente der Gefäße sind aus der 
Toreutik bekannt. Die leronoıla erinnert an die ieroveria 2.7 der von 
Haussouzzter a. a. O: behandelten Inschrift. 

Kurz und deutlich heißt es bei Stephanus Byzantius: Diarma, 
otaerkeuc. önoc Kal manTelon Miähtor Asreriamenon Aıl Kal AröAAunı, Als 


Priesterschaft zu ungunsten van Delos, Flutarch, de def. orac. 5, p-412 BD. — 
Su zeigen sich anch in der myiholögischen Literatur über Branchos Bestrebungen, 
Didyma von Delphi gemealogisch abhängig wu machen (Escuxa, Art, Branehos bei 
Paur-Wisowa Il 813). | 
Para habe ich im Hermes 1895, S. 154f. kurz hingewiesen ivgl. meine 
Kotsehen Forschungen $.174 #). Es kann kein Zweifel sein, daß Herondas II 05. 
und Taoitns Ann Kl 6r auf Dokumente der Priesterschaft zurückgehen, wie sie für 
die Asylio von Magnesia, Ephesos, -Milet usw. teils herrorgeholt, teils fabriziert wurden 
‘Ann. 11 {) I T.. 
8 Le culte de Zens ü Didymes. La monria. Mölnnges Wer. 1899. Nachträge 
Findes sur V'hist, de Mil. 5. 232. 
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emixascere des Zeus lernen wir aus den Inschriften von Diedyma kennen 
Corär und "Yerioc, beide im Zusammenhang mit der soHrla, einer zu 
einem Agon ausgestalteten Leiturgie (s. 8.989 Amm. 2), 

Leto erscheint im Inventar der Schenkung des Seleukos und 
Antiochos OGI 2ı4 (= Haussovıuer 8. 195 ff.) A 34 neben Arask Trxn; 
"Deore, "EritH, Amdnnun, Artenıc, Zerc CotAr mit einer gollenen Schale 
bedacht, Die seo cwräree 2.45 werden dann Zeus und Leto (und 
Apollon und Artemis?) sein, ılie Cöreira wieder Leto. Die ganze Fa- 
milie sehen wir als Inhaber des Heiligtums von Didyma auf der Weih- 
inschrift Hacssorreier 8, 2603: Artoxritorı Kaicarı Terlandı Aapiandı 
GCesactroi Andarnani Atavrmei, Artemis TTrainı, Aktoi, Ar Kal eorahı Kal 
Akmwı tal Miurcun. Auf Münzen ‚der Kaiserzeit von Milet ist Leto 
(dargestellt fliehen mit den bogenschießenden Kindern auf den Armen 
(Cat. of gr. eoins in tlıe Br. Mus. lonia, Miletus Nr. 158. 164 'TnfelXXU 
13). Nach freumdlieher mündlicher Mitteilung von Ti. Wiırsasn war 
in den Reliefs vom Altar der Artemis Bulaia in Milet unter anderm 
l«to, von Tityos verfolgt, dargestellt, derselbe Mytlıos, auf den die 
Münzen deuten. 

Artemis wird in Didyma wie in Milet mit der enixaucie TTrseiu 
verelirt (Havssouruier S. 67. 73- 252. 253. 265) und steht in enger 
Beziehung zur Arterıc Borakscroe Cxiric der Stadt Milet (Harssont- 
LER 8. 2163, 217. Sylloge 660). Auf Münzen von Milet ist sie 
häufig.‘ 

Die offizielle Legende sagt nun also: Das Heiligtum von Didyma 
ist auf der Stelle gegründet worden, wo die meizıc, der tepdc rAmoc 
(les Zeus und «er Leto stattgefunden hat, der Bund, dem Apollon und 
Artemis entsproßt sind. Diese Legende muß in den Kultbauten, 
vor allem in der Anlage des großen Tempels und Chresterions zum 
Ausdruck gebracht sein. Durch die bisherigen Ausgrabungen haben 
wir nur eine noch unvollständige Kenntnis vom neuen T empel erlangt, 
und schon kann die neue Sage zur Erklärung der Reste nutzbar ge- 
macht werden. Hanssovicıer und Posrersorı sagen in ihrem schönen 
Architekturwerk Didymes S. 84 von den gewaltigen Kapitellbüsten des 
Zeus und Apollon vom Tempel, deren jede nach ihrer Anbringung ein 
Pendant erforlere: »Il est d’ailleurs tres vraisemblable qu’une figure 
de deesse eorrespondait d une figure de dieu, et nous avons oppost 
au buste d’Apollon un buste d’Artemis; nous opposerions de mönme 
un buste d’Hera au buste Je Zeus.« Dieser treffliche Einfall wird 
zur vollen Gewißheit, wenn wir für Hera Leto einsetzen. Nun ist 
die Familie beisammen. 


! Vgl. unten 8.993 Ann. r. 
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Ich glaube, wir können auch eine Vermutung über den Grunid- 
riß des neuen Tempels wagen. Der Plan von Tuowas und Raser), 
der durch die neueren Ausgrabungen nur in unwesentlichen Details 
korrigiert worden ist, berult zwar zum Teil auf Konstruktion, ist 
aber, was die Cella betrifft, im wesentlichen gesichert. Die Grabun- 
gen in die Tiefe haben mit Sicherheit ergeben, daß in der Mitte 
kein Pilaster gelegt war, sondern der rauhe Felsboden zutage trat. 
Dieser Teil der Cella wird gewiß mit Recht für das Aayron gehalten, 
ats dem der Lorbeerkranz für Seleukos Il. gepflückt wurde (OG1 227, 11, 
s. oben 8;987) und die heilige Quelle der Weissagung entsprang,. Die 
Lorbeerpflanzung wie die Quelle brauchen den bloßen Boden unter 
steh und den freien Himmel über siel. Daß die Cella in ihrem inne- 
ren Teil xwrle Seoshe blieb (Strabo XIV 6341, war also im Bauplan vor- 
gesehen. Das Xavron mußte fraseon sein. Jetzt dürfen. wir wohl 
snpen: die Kultmale des Heiligtums im Aarron des neuen Tempels 
sind die Naturmale des ferdc rämoc. Das Lager, das Zeus durch die- 
sen Akt geweiht hat, darf nieht durch Menschenwerk bedeckt und 
ebensowenig überdacht werden, auch muß es änaron sein für das 
profinum volgus” Zeus hat sein Beilager gefeiert im Schatten 
des Lorbeerbaumes, wie in Gorliyn das Beilager mit Europa unter 
der Platane? Zur Reinigung der Leto nach der neisc strömt die 
Quelle‘, die dafür weisssgende Kraft erhält, wie der Lorbeer ent- 
sühnende.’ 


t Beruem wieder sbzedruckt bei Harssoreuen, Etudes 5,157 und Rev, de 
philol, 2905. 9. 259: 

: Diesen Gedankensang Int mir Usssers Aufsatz Kernunos, Rhein. Mas. 19065, 
S: #. nahegelegt.. Die Kultlegende katın die Bezeichnung der heiligen Stelle dureli 
einen Blitz erzählt haben, aber schon die Epiphanie des Zeus genügt. Die nlchste 
Analogie bietet dns Erechtheion in Athen, wo auch die enmata, Dreizack und Ölbauın, 
hypäthral waren (Dösrreo, Athen, Miitell. 1903, S.a56: Usexer 5.273). 

> Usrrer, ia 0.8.38. Auch beim jeröc rAmoc des Zeus und der Chthonie im 
Märchen des Pherekydes (Dies, Sitzungsber. der Berl. Akad. d. Wiss. 1897, 149) spielt 
ein Baum eine Rolle, beim berfihintesten jerdc rämoc mit Hera auf dem Ida eine Tanne 
(Ilias 14,287). — In Delos und Ephesos haben Palme und Ölbaum als Kultmale eine 
undere Funktion: Leto telınt sich in den Wehen an den Baum. 

* Die Belegstellen für dos Reinigungsbad der Göttinnen nach der meizie Int 
Heroiso, Attis =: 175 Anm. 7 gesnmenelt. Seiner Freundlichkeit verdanke ich den 
Hinweis. 

In der Kaiserzeit erfahren wir von Arcriria im Heiligtum, bei denen die Yaro- 
söroc der “Artemic TTyseit eine Rolle spielte (Haussonsiien S. 281; Grizen, De Bran- 
ehidis 5,29). Wurde dabei vielleicht auch der lerdc rAmoc den Mysten vorgeführt, wie 
die cimmemc des Dionysos mit der aacıınna in Athen (Foucarr, Le culte de Dionysos 
en Attique 8. 1281. 148 ff), oder vielleicht der rAmoc des Zeus mit der Demeter in 
den Mysterien von Eleusis (Fovoant, Recherches sur lorigine des mystires d’Eleusis 
8.49). oder in phrygischen Kulten (Heroıze, Attis 9.193 f.; Iheremen, Mithenn- 
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Ich habe mich in diesen theologischen Ausführungen nicht vom 
Boden der uns als Tatsache gerehenen offiziellen Priesterlegende des 
Heiligetums entfernt und habe den Blick nieht über die dureh _Hars- 
SOULLIER' Ss mühevolle Arbeit in den Grundzügen gewonnene neue Ge- 
selichte des Orakels zurückgerichtet, die mit dem Wiederaufbrechen 
des verschütteten heiligen Quells ums Jahr 333 beginnt.‘ Es ist alles 
genügend aus den kirchenpolitischen Verhältnissen und theologischen 
Anschauungen der hellenistisehen Zeit zu verstehen. 

Vom alten Tempel hat sielı bis jetzt noch keine Spur gefunden; 
von der alten Geschichte des Heilietums und Orakels wissen wir 
nichts, an was sich die Legende anknüpfen ließe. 

Über den Ursprung der Legende können wir daher vorerst 


nur Fragen stellen: Ist sie bei der Neuhelehbung des Heilirtums 
und Orakels zum Zweck der Propaganda frei erfunden worden?” 
Ist sie zu diesem Zweck aus alten Elementen zusammengesetzt wor- 
den? Haben Leto und Zeus schon im alten Heiligtum ihren Kult 


liturgie 8. 728), oiler das freche Spiel des Alexandros von Abonüteichos, (Lnkian 
Artzınapıc 0.28 f)? 

! Harssorccien und vos Wirasowrrz Inben sich nuf Grund der nntiken Schrift- 
ynellen dahin ausgesprochen, daß es zwischen 494; der Zerstörung dnteh Dareios und 
333 keine Geschichte von Didyma, Orakel und Kult, gebe, Inzwischen haben die nen- 
gefimdenen Eponymenlisten von Milet gezeigt, daß die erste Aufzeichming der Satzım- 
gen der milesischen moAnoi (Sitzungsber. 1904, 5.619 f£) erst 448 statteefunden hat 
(Sitzungsber. 1905, 8. 543; naeclı freomllicher brieflicher Mitteilung von Rem ist der 
Nachtrag em Xaroninoy, Z. 40, nuf das Jahr 477 zu datieren), Also haben noch 
nach der Zerstörung regelmäßige staatliche Proresionen nach Dilyına stattgefunden. 
Dies dürfte nur ein scheinbarer Widerspruch sein: die Prozessionsordnmme weiß 
von Didyıma selbst nichts zu sagen, Das Heiligtum lag öde, aber seine Heiligkeit 
mußte um des Stantsiultes willen festrehalten werden, — Stammt die Prägung der 
Münzen mit der Legende dr Atsyaon lerH erst aus dem Anfang des neuer Heilig- 
tus? Ihre Datierung ist jedenfalls für die Geschichte des Heiligtums von größter 
Wichtigkeit. | 

’ Ausgangspunkt dafür wäre gewesen die schr nahe liegende etymtlogische Be- 
ziehung des Ortenamens auf die aiaymoı, die Letolden (der zufülliez erhalten# Versuch 
bei Mncroh, Sat, I r7, Zeus und Apolla, beweist mir eine halt Kenntnis der Legende, 
Voter und Saln sind keine siaraoı). Die richtige alte karische Namensform Didyrma 
gilt die Satzung der Aganol und Stephangs Bvzantios, Daneben scheint aber, da der 
Name gewöhnlich nur im Dativ gehört wurde, in der Zeit des neuen Heiligtims auch 
die volksetymologische Form Alayacı in die lebendige Sprache pekommen zu sein. 
Atıs dieser hat sie Pausanins VII 2,6 in einer tnpographischen Notiz: iönTan' de At- 
aykore. — Voraussetzung ist die Legende schon für die erste Tat des neuen Ornkels. 
Zeus und Apollon offenbaren sielı durch die neuströmende (elle, um - Alexander als 
Sofın des Zeus. d.h. neor Zerc, Zere Emeandc, zu hbeerfiden, 80 dürfte auch der 
Kuls Seleukos’ 1. ls Zerc Nicätop und seines Sohnes Antiochwl. als Aribanaın Currip 
dirrch die sesi Corhree von Didyma sanktioniert worden sein. Auf denselben Ge- 
tanken kommt Bryas, House of Seleacus ] S,. 121 Anm.ı. Fraglich ist eben nur, 
ol die Milesier #s wagen konnten, sofort so mit einer neu erfundenen Legende zu 
ojrerierum. 
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gehabt?! Ist sie selbst uralt, vorgriechisch, wie der Apollon von 
Didyma?® 

Mehr Licht über diese Fragen kann vielleicht der Boden von 
Milet und von Didyma selbst bringen durch neue Urkunden aus dem 
neuen Heilirtum, die in die ältere Zeit zurückweisen, durch Urkunden 
aus (lem alten Heiligtum und durch Auffindung der alten Kultbauten 
unter oder neben dem neuen Tempel, Das erhoffen wir von den neuen 
Ausgrabungen in Didyma. 


'! Artemis und Leto und in dritter Linie Zeus wären für das alte Heiligtum aus 
rein griechischen Anschnuungen wegen der Familienbeziehungen als rrärearıı des Apol- 
on ohne die lokale Fixierung der Legende denkbar, Auf die Frage, ob überhaupt 
überall Apollon als Orakelgott erst den alten Zeus verdrängt habe, kann ich hier nicht 
eingehen. In der Stadt Milet ist durch die Ausgrabungen der Kult des Zens Boter 
und der Artemis (Lochie und Pythie) schon für das 5. Jahrhundert nachgewiesen (Wir- 
cas, Sitzungsber. 1901, 8.918. 1905, 8. 342). Die enikakcie der Artemis als TTresin 
oder Traih spräche für Einführung des Kults aus Öriechenland, wie beim Apollon 
Delphinios in der Stadt Milet. Diese Version kennt Kallimachos (Hymn. in Din- 
nam 225], 

* Die Hauptträgerin der Kultlegende, Leto — sie steht auch in der Weihin- 
schrift oben 8.990 vor Zeus und in Xanthos olıne Zeus, 5.988 Anm.2 —, ist at 
stärksten im karisch-Iykischen Gebiet lokalisiert. Daß Kult und Orakel des Apollon 
von Didyma vorgriechisch, also wie der Ortsname karisch-Iykisch sei, sagt Pausanias 
VI 2,6 aus richtiger Überlieferung. Nicht minder stark ist der Kult des Zeus als 
vorgriechischen Gottes in Karien und Lykien, als Chrysaoreus, Labraundeus, Osoge, 
Fanamaros u.a, und bei ihnen tritt die Eigenschaft als &rmeaneie und catArec beson- 
ders in den Vordergrund, was auch in Beziehung zu der &rigakcıe in Didyma gesetzt 
werden könnte. Wenn man mit vow Wiramowrrz (Apollon, Hermes 1903, 575 1.) die 
Heimat des griechischen Apollon überhaupt in Lykien sucht, so kann man auch die 
Entstehung der Kultlegende in die vorgriechische Zeit des Heiligtums verlegen. Leto- 
Zeus wäre dann natürlich das legitime karisch-Iykische Götterpaar, das dem griechi- 
schen Hera- Zeus entspräche. 


Ausgegeben am 30. November, 
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AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 
30. November. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Vanıen. 


1. Hr. Auwers las: Eine Statistik der unveröffentlichten 
Braprer'schen Beobachtungen an den Meridianinstrumenten 
der Greenwicher Sternwarte. 

Die auf der Gresnwicher Sternwarte vorhandenen Tagebücher Branzer's aus den 
Jahren 1743—1753 emihalten sehr umfangreiche Beobachtungsreihen an den alten 
Meridianinstrumenten (über 71000 Coordinaten -Bestimmungen für Fixsterne und nahe 
solche für Körper des Sonnemsystems), von denen nur die von Sept. 1750 his 
Ende 1753 beobachteten Zenithdistanzen dureh #eine spätere Veröffentlichung bekannt 
geworden sind. Eine von H. Berex 1864 begonnene Bearbeitung der Sternbeobachtungen 
von 1743 — 1750 wurde unvollendet abgebrochen und hat sich, wie sich jetxt heraus- 
stellt, überhaupt nur auf einen geringen Theil des ganzen Materials bezogen. Von 
eier gegenwärtig imternommenen Bearbeitong darf ein Ontalog von 4400 —4500 Sternen 
für Ep. 1745 erwartet werden. 


2. Hr. Koser gab einen Beitrag »Zur Geschichte der Beru- 
fung der Brüder Grius näch Berlin«. 


Mittheilung eines Briefes Fnrmpeıce Wırnera's IV. vom 2. December 1840 mit einer 
Aulnge und Erläuterungen. 


3. Die HH. Ersmax und Mever legen eine Abhandlung von Hrn. 
Dr. Lupwıs Borenaepr über die altägyptischen Nilmesser und 
Nilstandmarken zur Aufnahme in die Ablıandlungen vor. 

Der Verfasser hot die erhaltenen ägyptischen Nilmesser der griechisch - römischen 
Zeit mit den zugehörigen Inschriften nen aufgenommen und nivellirt, und die Resultate 
durch die Angaben der älteren Denkmäler und der griechischen Schriftsteller über 
Nilhöhen umd Nilmesser ergänzt. Es ergiebt sich, dass die Nullpunkte der Nilmesser 
auf einer gernden Linie liegen, die dem Gefäll. des Nils nicht entspricht, sondern etwas 
flacher verläuft, 

4. Hr. Srauvs legte eine Mittheilung des Hrn. Dr. A. Wırkess in 
Wien vor: »Zur Erweiterung eines Problems der Säcular- 
störungene«. (Ersch. später.) 

Der Verfasser zeigt, das: die Integration der linearen Differentinlgleichungen, 
welche die SBenlarstörungen der Eleinente # sinw, € cos o, &sin ®, @ cos 8 im Drei- 
körperproblem bestimmen, auel, bei Berücksichtigung solcher periodischer Glieder der 
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Es Vargelegt wurdens: Theodor 2 Moitmse \ als Schriftsteller. Ein 
Verzeichnis seiner Schriften. Von K. ee Koee en 
E. Jacons. Berlin 1905 und Gorrmzs Sämtliche Werke. Fubildums- 
Ausgabe. Bd. 5. West-östlicher Divan. Mit Einleitung und Anmerkungen 
von K. Buxpacn. Stuttgart und Berlin 1905. = 














Die Akademie hat das correspondirende Mitglied der physikalisch- 
mathematischen Classe Sir Jous Burnpox Saxperson in Oxford am 
24. November durch den Tod verloren. 
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Eine Statistik der unveröffentlichten BRADLEY'schen 
Beobachtungen an den Meridianinstrumenten der 
Greenwicher Sternwarte. 


Von A. Auwers. 


Bi; ist aus Amv's Jahresberichten über die Thätirkeit der Greenwicher 
Sternwarte von 1864 und den folgenden Jahren bekannt, dass den 
1750 anfangenden Beohachtungen an den Bien'schen Meridianinstru- 
menten eine umfangreiche an den älteren, von Harrer auf der Stern- 
warte aufgestellten aber kaum benutzten Instrumenten ausgeführte Beob- 
achtungsreihe vorangegangen ist, die Beranzer 1743 begann, und die 
ausser der regelmässigen Verfolgung der Körper des Sonnensystems eine 
wiederholte Durchbeobachtung des Frausteen'schen Fixsterneatalogs 
zum Hauptzweck gehabt hat. Veröffentlicht ist von dieser Beobachtungs- 
reihe nichts: 1864 hat aber H. Brers eine Bearbeitung der Fixstern- 
beohbachtungen angefangen und nach vier Jahren die Reduetionsrech- 
nungen als in der Hauptsache abgeselılossen abgeliefert. Nach einigen 
Revisionen wurde in Greenwich nach den von Bereex Aangefertigten 
Ledgers ein Catalog zusammengestellt, der nach Amy’s Bericht von 
ı871 im Manuseript vollendet war, in dieser Gestalt aber im Archiv 
der Sternwarte verblieben ist. Mit dem Vermerk a. a. O.: »The Cata- 
logue of Stars from Bradley’s old observations is drawn out in manu- 
seript, and is in my hands for examination and final decision upon 
the use to be mule of ite, bricht die Geschichte des Unternehmens 
ab; augenscheinlich hAt die starke Belastung mit den Vorbereitungen 
für die Beobachtung des Venusdurchgangs Amy die Angelegenheit da- 
mals so gänzlich aus dem Gesicht verlieren lassen, dass er auch später 
nieht wieder darauf zurückgekommen ist. 

Ich habe im Jahre 1868 Gelegenheit gehabt mich mit den alten 
Brapıer'schen Beobachtungen sowohl, als mit den Bares’schen Re- 
Auetionsarbeiten oberflächlieh bekannt zu machen, genügend um von 
diesem unbekannt gehliebenen Theil der Thätigkeit Branier's in seiner 
Stellung als Astronomer Royal einen tiefen Eindruck zu erhalten, nicht 
genügend um eine Täuschung vorausschen zu lassen, wenn ich der 

a7» 
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Meinung wär, dass nur noch eine verhältnissmässig wenig umfangreiche 
Arbeit erforderlich sein würde, um nach den Beees’'schen Reduetionen 
den Sterneatalog vollständig herzustellen. Diesen Abschluss der von 
Bezren aufgegebenen Arbeit herbeizuführen, habe ich seitdem im Auge 
behalten, in der langen Zwischenzeit seit der Beendigung meiner Be- 
arbeitung der späteren Brapıer’schen Beobachtungen aber bis vor Jahres- 
frist nieht die Möglichkeit gefunden dieser Aufgabe näher zu treten, 
und inzwischen war es mir ganz wieder entfallen, dass der Abschluss 
in Greenwich bereits vorgenommen und die Sternwarte seit 1871 im 
Besitz des Catalog-Manuseripts war, in welchem man die aus Branter's 
Fixsternbeobachtungen von 1743—1750 zu gewinnenden Resultate 
vollständig gesammelt zu haben vermeinte. 

Bei der ersten Anregung des Gegenstandes durch mein Ersuchen, 
mir die Fertigstellung der Bearbeitung zu gestatten und die benöthigten 
Papiere mir anzuvertrauen, erinnerte Sir W. H.M. Cumisrtie, indem er 
bereitwilligst seine Zustimmung aussprach, an die Existenz jenes Catalog- 
Manuseripts, und hatte dann im August v. J. die Gefälliekeit zunächst 
dieses mir zur Einsichtnahme zu übersenden. 

Der in Greenwieh nach den Beobachtungen der Durchgäuge am 
alten 5füssigen Passageninstrument und der Zenithldistanzen an dem 
von Grauan verfertigten 5füssigen Mauerquadranten für Epoche 1750 
aufgestellte Catalog enthält 3555 Sterne, aber nur für 765 Sterne beide 
Uoordinaten, für 1951 nur die Rectascension, für 842 nur die De- 
elination; von den 1951 Sternen ohne: Deelinationsbestimmung lagen 
etwa 750 Circumpolarsterne ausserhalb des Bereichs des Quadranten, 
der sich während der ganzen Beohachtungsperiode unverändert in der 
Aufstellung gegen Süd befand. Die Reetascensionen sind mit durch- 
schnittlich nur 2, die Deelinationen mit durchschnittlich 3 Beobachtungen 
angesetzt. Eine Vergleichung der ersten Stunden mit dem Catalog für 
1755 zeigte grosse und unregelinässige Unterschiede. Da die Daten 
des letztern mit wenigen Ausnahmen gut verbürgt sind, ergab sich 
zunächst der niederschlagende Eindruck, lass die alte Beobachtungs- 
reihe für die in der späteren vorkommenden Sterne überhaupt keine Be- 
deutung mehr zu beanspruchen hätte, und ihr Werth für die zahlreichen 
nur vor 1750 beobachteten Sterne auch nur ein sehr beschränkter wäre. 

In der That sind die Instrumente, mit denen Branıer vor 1750 
arbeitete, ja recht unvollkommene gewesen, s0 dass man von vorm 
herein nicht auf Ergebnisse von gleicher Verlässlichkeit wie bei der 
späteren Reihe rechnen darf. Allein die Dürftigkeit des vorliegenden 
Cstalogs stand in solchem Widerspruch mit meiner Erinnerung an die 
Fülle des 1868 durchgesehenen Materials, und die ersichtlich mangel- 
hafte Qualität der abgeleiteten Declinationen derart in Widerspruch 
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mit den Erfahrungen, die nach Ausweis von Seet. VI der Fundamenta 
Besser bei der Bearbeitung eines Theils der 1750— 1753 mit dem- 
selben Quadranten angestellten Beobachtungen gewonnen hatte, dass 
ich die Mängel des Catalogs eher in der Keduetion als in den Beob- 
achtungen selbst suchen zu sollen glaubte und in der Hoffnung, doch 
noeh einen vergrabenen Schatz heben zu können, auf letztere zurück- 
zugehen mich entschloss. 

Sir Wiruam Cnrtsrie hat mich zu grossem Dank verpilichtet, indem 
er mir mum nieht nur die auch von Brrex benutzte, mit den Originalen 
verglichene Abschrift der Greenwieher Beobachtungen von 1743— 1753; 
sondern auch alles was von der Brers’schen Arbeit mir möglicher- 
weise von Nutzen sein könnte, im ganzen eine Ms.-Sammlung von 
fünfzig starken Bänden, für die neue Bearbeitung aushändigte. Diese 
miuss indess, wie sich alsbald herausstellte, ganz von vorn anfangen 
und ‚erhält damit eine solehe Ausdehnung, dass ich gegenwärtig, ein 
Jalır nach dem Beginn, noch kein Ergebniss der Arbeit vorlegen kann. 
Aber es wird den Astronomen von Interesse sein zu erfahren, in welehem 
Umfange sie Brapter und seinen Gehülfen für Leistungen. verpflichtet 
sind, von denen bis heute gar nichts nälıeres bekannt geworden ist, 
und ich gebe deshalb hier die folgende Übersicht über diese Beob- 
achtungsreihen. 


Beobachtungen am Passageninstrument. 
Die Beobachtungen beginnen mit 1743 Jan. ı a. St, und gehen 
bis 1750 Sept. ı a.$t. Auf die einzelnen Jahre (des alten Stils) ent- 
fallen folgende Zahlen: 
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Beobachtungen am Quadranten, 


Die Beobachtungen beginnen ebenfalls am 1. Jan. 1743 a. St. und 
reichen in der Südlage des Instruments bis zum 29. Juli 1753 n- St. 
Mit etwa zwei Dritteln der beobachteten Zenithdistanzen sind auch 
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die Antritte an einen oder den andern der drei Stundenfäden beob- 
achtet, mit denen auch der Quadrant versehen war, auch finden sieh 
längere Reihen von Durchgangsbeobachtungen ohne Ablesung der 
Theilung. Beobachtet sind: 


a. Durchgänge, 
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b. Zenithdistanzen. 
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In der Gesammtzahl und in der Zahl der Beobachtungen von 
Catalogsternen sind 1746 und 1748 Zenithdistanzen eingeschlossen, zu- 
sammen in Zahl von 105, die nur mit einem für die Bestimmung des 
Collimationsfehlers des Quadranten angebrachten Hülisbogen beobachtet 
wurden. — Die von September 1750 ab beobachteten Zenithdistanzen 
gehören nicht mehr zu dem unveröffentlicht gebliebenen Bestände, son- 
dern sind in dem IL. Bande der gedruckten Branıgr’schen Beobachtungen 
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enthalten, aber — mit Ausnahme der von Besser bereehneten (425 Beoh- 
schtungen der Zwillings- und einiger Fundamentalsterne und 145 Sonnen- 
eulminationen) — bis jetzt unredueirt geblieben. 

In der letzten Columne der Nachweise für die Durchgangsbeoh- 
achtungen am Passageninstrument und für die Zenithilistanzen ist die 
Zahl der von Berres, ausweislich seiner 15 Bände » Transits as observed, 
and enleulation of Right Aseensions« und der 11 Bände ‘Zenith Dist- 
ances as observed, and ealeulation of North Polar Distances«, berech- 
neten Beobachtungen der Catalogsterne — d. i. aller beobachteten Sterne 
mit Ausnahme der 36 Maseeryse’schen Sterne und des Polarsterns — 
anregeben. Die Summen stimmen nicht völlig mit dem Catalog, wel- 
cher die Gesammtzahl der den Reetascensionen zu Grunde liegenden 
Beobachtungen nahe um 200 grösser gibt, während die Gesammtzahl 
der für die Deelinntionen benutzten um einen etwas geringern Betrag 
hinter der hier gefundenen zurückbleibt. Aber der Catalog bestätirte, 
während ich erst cher geneigt gewesen war an eine Unvollständigkeit 
‚ler mir übersandten Reductionsreehnungen zu denken, dass Brers nur 
wenig mehr als den fünften Theil der Beobachtungen von Untalog- 
sternen am Passageninstrument, und noch nicht den vierten Theil der 
beobachteten Zenithdistanzen redueirt hat (die Durchgänge am Qua- 
dranten hat er überhaupt bei Seite gelassen). Diese Thatsache bleibt 
völlig unbegreiflich, Unter den übergangenen Beohaelhtungen befinden 
sich zwar nicht wenige, die wegen Mangels an Anhaltsternen sich 
nicht mit Sicherheit werden redueiren lassen und zu dem Catalog 
daher nichts werden beitragen können, aber diese machen doch nur 
einen geringen Procentsatz der grossen übergangenen Menge von fast 
36000 Beobachtungen aus. 

Der neue Catalog, den ich für die Epoche 1745-0 aufzustellen 
beabsichtige, wird auch eine beträchtlich grössere Anzahl von Sternen, 
voraussichtlich 4400 bis 4500 enthalten. Der vorliegende Catalog ent- 
hält 2286 wieder in dem Catalog für 1755 vorkommende Sterne und 
1272 andere, unter den Beobachtungen finden sich aber weiter noch 
etwa 800 Sterne der Fundamenta und 100 andere. 

In dem Gewinn alter Positionen für fast 1400 nachher erst wieder 
hei LarAsne, Pıazzı oder Groomeriner, oder noch später, vorkommende 
Öbjeete und in der besseren Sicherung zahlreicher in dem Catalog für 
1755 nur auf eine ganz geringe Anzahl von Beobachtungen gegründeter 
Örter wird die Bereicherung bestehen, welche die Fixsternkunde von 
der Bearbeitung der alten Branzer'schen Beobachtungsreihe erwarten 
darf. Noch mehr gerade für diesen Theil der Astronomie zu erhoffen 
erscheint nicht angezeigt, oder würde zum mindesten voreilig sein; 
man hat einmal die Unvollkommenheit der Baanter anfänglich zur 
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Verfügung stehenden Instrumente zu bedeuken, zweitens stösst die 
Reduction der daran angestellten Beobachtungen auf empfindliche Un- 
vollständigkeit der Angaben, die zu einer die reine Beobaehtungs- 
genauigkeit erschöpfenden Berechnung erforderlich sein würden. 

Das Harzer'sche Passageninstrument war zwar 1742 durch Sıssox 
mittels verschiedener Änderungen verbessert worden, doch hatten diese 
seine Hauptmängel nicht beseitigen können: die Schwäche der Axe 
und den unsymmetrischen Ban, welcher die Anwendung auf eine Lage 
beschränkte. Auch scheint die Collimationslinie Störungen leicht zu- 
gänglich gewesen zu sein. Die Antritte wurden für die Untalogsterne 
in der Regel nur an einem der drei Fäden genommen; Jiess war bei 
der späteren Reihe ebenso und hat nicht verhindert sehr zuverlässige 
Reetascensionen aus derselben abzuleiten, aber die Sicherheit der An- 
tritte ist für das alte Instrument einmal wegen seiner geringeren opti- 
schen Kraft und der entsprechend gewählten schwachen (anfänglich nur 
30fachen oder noch schwächeren, vom 1. Aug, 1743 an etwa gofachen) 
Vergrösserung, zweitens deshalb geringer zu schätzen, weil die Beoh- 
achter sich auf Viertelung der Secunde beschränkten. Der (uadrant, 
das sonst in jeder Hinsicht viel stärkere Instrument, war mit dem 
Construetionsfehler behaftet, dass ein Messinglimbus mit einem eisernen 
Kahmen verbunden war. Hieraus ist, wie Besstı. gezeigt hat, eine 
Veränderlichkeit der Bogenlänge mit der Temperatur entsprungen, die 
leicht in Rechnung gebracht werden könnte, wenn Temperäturangaben 
vorlıanden wären; aber diese, auch für die Refraetionsbereehnung un- 
erlässlichen Daten fehlen. Bis zum September 1750 wurde nur Mittags 
das Barometer, ein ersiehtlieh innerhalb des Beobachtungsraums bei 
dem Passageninstrument und ein ebenso bei dem Quadranten befind- 
liches Thermometer abgelesen, und Amr hat sich verzeblich bemüht, 
dem schwerwiegenden Mangel abzuhelfen, indem er ganz olıne Er- 
folg nach meteorologischen Beobachtungen gesucht hat, die gleichzeitig 
etwa angestellt sein möchten. 

Wie weit sich die aus allen diesen Umständen entspringenden 
Schwierigkeiten durch eine streng differentielle Anlage der Reduction 
werden überwinden lassen, ist nicht vorherzusehen; glücklicherweise 
stehen wenigstens ausgiebige Mittel für das anzuwendende Verfahren 
in dem Catalog für 1755 zur Verfügung. Ebenso wird erst später 
beurtheilt werden können, ob es räthlich sein wird, von der grossen 
Menge der am Quadranten beobachteten Durchgänge vermittelst eng 
differentieller Reduetion für den Sterneatalog überhaupt weiter als etwa 
zur Ausfüllung einzelner Lücken in der Beobachtungsreihe am andern 
Instrument Gebrauch zu machen. Eine Einschränkung ergibt sich hier 
nöch aus der Minderwerthirkeit der bei dem (Quadranten benutzten Uhr, 
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Diese wurde erst im September 1744 mit einem Compensationspendel 
versehen, und eine volle Hälfte der Beobachtungen von Uatalogsternen 
liegt vor diesem Zeitpunet. 

Für die Zenithdistanzen wird in Bezug auf die nackte Beobachtung 
vollkommen dieselbe Sicherheit wie in der späteren Reihe erst von Ende 
Juli 1745 ab vorauszusetzen sein. Erst mit diesem Zeitpunet, vor den 
eine Hälfte aller Beobachtungen und der grössere Theil der Beobach- 
tungen von Catalogsternen fällt, beginnt die mikrometrische Ablesung 
der Einstellungen, während vorher die Noniustheile von 13'2 nur dureh 
Schätzung, bis auf Viertel, getheilt wurden. Um dieselbe Zeit wurde 
auch die Vergrösserung, die anfänglich nur 32fach war, auf 51 oder etwa 
die später beibehaltene Höhe gesteigert und der für schwächere Sterne 
zu starke Horizontalfaden dureh einen feinern ersetzt. — 

Die Einschränkungen, welche hinsichtlich der Brauehbarkeit der 
Fixsternbeobachtungen für Catalogzwecke, wenigstens einstweilen, zu 
machen sind, bestehen nicht bei den Mond- und Planetenbeobachtungen. 
Jede einzelne dieser Beobachtungen fügt ein bei angemessener Ver- 
lässlichkeit wegen der frühen Epoche werthvolles Datum zu den Grund- 
lagen unserer Tafeln hinzu, und ausser den nicht sehr zahlreichen Tag- 
beobachtungen des Mondes lassen sich mit verhältnissmässig wenigen 
weiteren Ausnahmen alle diese Daten ausreichend sicher feststellen. Das 
Schwergewicht liegt hier, wie die Beobachtungszahlen zeigen, auf Seite 
des Quadranten, der für beide Coordinaten durchgängig vertrauens- 
werthe Angaben liefern wird, da die Beobachtungen in ihrer grossen 
Mehrzahl an Parallelsterne angeschlossen werden können. 
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Zur Geschichte der Berufung der Brüder GRIMM 
nach Berlin. 


Von Reısuorn Koser. 


es im folgenden als ein Beitrag zur Geschichte der Akademie mit- 
geteilte eigenhändige Schreiben Frwprıcn Wırarıns IV, an seinen 
Oheim, den Großherzog Groxs von Mecklenburg-Strelitz, vom 2. De- 
zember 1840 zeigt den König im Widerstreit zwischen der Rücksicht 
auf einen verwandten und befreundeten Fürsten und auf die Solida- 
rität der monarchischen Interessen und andererseits dem doch stär- 
keren Wunsche, sich und seiner Hauptstadt eine große wissenschatt- 
liche Zelebrität, den von ihm aufrichtig verehrten Begründer der rer- 
manischen Sprach- und Altertumswissenschaft, zu gewinnen. Feıepmcn 
Wiızseıs wollte versuchen, dureli den Großherzog auf König Erst 
Avsust von Hannover einzuwirken, um dessen nachträgliehe Zustim- 
mung zu einer schon vollzogenen Tatsache zu erlangen. 

Frieneıch Wırseım war als Kronprinz wenige Wochen nach der 
Absetzung der sieben Göttinger Professoren in eine persönliche Be- 
rührung mit ihrer Sache gebracht worden, und zwar in einer ihm 
sehr unerwünschten und peinlichen Weise; als Reetor magnificentis- 
simus der Königsberger Universität salı er seinen Namen auf die bei- 
den Doktordiplome gesetzt, welche kurz nacheinander zwei Fakultäten 
der Albertina, die philosophische und die meilizinische, dem Juristen 
Auseecht und dem Physiker Weser verliehen. Er nahm damals Anlaß, 
durch Prorektor und Senat den beiden Fakultäten sein "großes Mil- 
fallen« zu erkennen zu geben; aber der Zwischenfall wurde ausge- 
glichen' und hinderte den Kronprinzen nieht, noch während der Re- 
gierung seines Königlichen Vaters zu versuchen, ob sieh den Brüdern 


' Vgl. das Schreiben des Kronprinzen vom 22. Januar 1535 (Aus den Papieren 
des Ministers Te. vos Scnör V, 263) und die Mitteilungen von Röur in der Alt- 
preußischen Monatsschrift 1883, 8. 4o1ff.; ferner H, vow Taeırscure, Deutsche Ge- 
schiehte im 19. Jahrhundert IV, 662 ff,; Prirrz, Geschichte der Alberts-Universilät im 
19. Jahrhundert 5.92 #.; Rüwt, Briefe und Aktenstücke zur Geschichfe Fareneich 
Wirserus Ill. Ill, 573. 
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Gaesm eine Freistätte in Berlin bereiten ließ. Durch Berrisa vox Arm 
wußten wir, daß er das Schiff mehrmals bis dicht an den Hafen ge- 
brachte hatte, nicht landen konnte, »aber auch nicht gescheitert« 
war. Auf ein Schreiben, das der Kronprinz in diesem Zusammenhang 
„mit großer Courage« an den König von Hannover gerichtet haben 
will, nimmt der nachstehende Brief Bezug.‘ 

Den unmittelbaren Anlaß zu diesem Briefe an den Großherzog 
Grons gab dem Könige ein Hamburger Zeitungsartikel, an dem der 
Großherzog Anstoß genommen hatte. Es kann sich nur um die Mit- 
teilung aus »Kassel, den g. November« handeln”, die in dem Ham- 
burgischen Unpartheyischen Correspondenten Nr.272 vom 17. Novem- 
ber 1840 vorliegt und dorthin aus der »L. A. Z.« (Leipziger Allge- 
meinen Zeitung) übernommen war. Der Artikel lautet: 


‚Gestern ist den Gebrüdern Grimm durch den preufsischen am hiesigen Hof 
aceredirten Gesandten und bevallmächtigen Minister, Genernl v. Thun, im Auftrag 
des Ministeriums der auswärtigen Angelegenheiten, amtlich angezeigt worden, dal 
der König sie einlade, ihren Wohnsitz von hier nach Berlin zu verlegen und 
sofort dahin zu kommen. Sie sallen zwar vorerst daselbst keine bestimmte Anstellung 
nit einem damit verbundenen Jahrgetalt und entsprechenden Amtstitel bekommen, aber 
ihnen hinreichende Mittel zu einem anständigen Auskommen zugesichert werden, um 
{rei von eigentlichen Berußsgeschäften ganz und allein ihren Studien obliegen rn Ion- 
nen. Zugleich aber ist itmen die Aussicht, eröffnet worden, früher oder später einem 
ihren Neigungen ansagenden und ihren Kenntnissen angemessenen Wirkungskreis dureh 
Anstellung im preußischen Stantsdienste zu erhalten. Die gedachten beiden Gelehrten, 
die nach dem Verlust ihres Professoren -Gehaltes in Göttingen und ühne eigenes Ver- 
mögen sieh bisher in der Lage befanden, von dem Ertrage der in Deutschland zu 
Gunsten der sieben #ntlassenen Göttinger Professoren gessminelten Subseripfionen zu 
Iehen, haben den an sie ergangenen ehrenvollen Ruf nach Berlin angenommen und 
bereiten sieh. alıne Verzug die Reise dahin anzutreten. Nach aller Wahrscheinlieh- 
keit werden sie demnächst entweder als öffentliche Lehrer bei der Universität oder als 
Bibliotheknre bei der großen K. Bibliothek in Berlin in Thätigkeit gesetzt werden. 
Anf der Universität in Göttingen vereinigten sie beiderlei Functionen, indem sie gleich- 
zeitig sowohl ein Lehramt in der philosophischen Facultät der Georgia Augusta be- 
kleideten als auch bei der Universitäts -Bibliothek angestellt und beschäfligt waren. 
Die kurhessischen Landstände hatten zwar lebhaft den Wunsch ausgesprochen, Jals 
von Selten der Staatsregierung Schritte geschehen möchten, um diese beiden berühmten 
Landsleute für die Landes-Universität zu gewinnen, und sich zugleich im Varaus be- 
reitwilliig gezeigt, die Geldmittel zu bewilligen, die erfurderlich erachtet werden sollten, 
um ihnen einen anständigen Jahrgehalt als öffentliche Lehrer in Marburg zuzusichern; 
allein dieser ständische Antrag, der sich völlig im Einklang mit der Stimme der öffent- 
lichen Meinung in Kurbessen befand, hatte keinen Anklang gefunden und war ole 
Erfolg geblieben, Man kann sagen, dafs jene beiden Gelehrten hier eigentlich nur 
als Eingeborene geduldet wurden. Doch genossen sie manchmal die Ehre, von der 








! Vgl. H. vox Syust, Zur Erinnerung an Jaxon Gnemat (Siteungsber. 1835, 
8; 27 ff; wiederholt in Vorträge und Abhandlungen von H. vor Srmet, herausgeg. von 
Vannestnarr 8.203 1l.); Hansack, Geschichte der Akademie I gıb. 

* Hr, Dr, Scawatst hat sich freundlichst der Mühe unterzogen, auf der Ham- 
burger Stadtbibliothek die Hamburger Zeitungen von 1840 (Correspondent, Nachrichten 
und Neue Hamburger Zeitung) durchzusehen. 
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Kurfürstin zur Tafel gerogen zu werden, — Geheimrath Hassenpflug, vormaliger kur- 
hessischer Minister und in der jüngsten Zeit Civil-Gouverneur im Grofsherzogthume 
Luxemberg, war in erster Ehe mit einer Schwester der beiden Grimm verheirathet; 
diese werden jetzt init ihrem. Schwager in Berlin zusammentreffen. Denn weongleich 
die Preußische Stantszeitung bisher noch nieht die Aufnahme desselben in den preufsi- 
schen Stantscienst gemeldet hat, so weils man doch hier, dafs er mit bestimmter Zu- 
sicherung für eine solche Anstellung den holländischen Siantsdienst verliefs.! Auclı 
wird seine Familie im Laufe dieses Monats noch auf der Durchreise von Luxemburg 
nach Berlin hier erwartet, und wie man hört, wird sich Dr. Hassenpflug selbst noch 
einmal nach Luxemburg begeben, um seine Gattin und Kinder nach Berlin abzuholen. 


Wenn der Brief Faienricn Wirserns IV, »die ganze Geschichte 
aus Cassel mit Tavs« als verlogen« bezeichnet, so enthalten die diplo- 
mätischen Berichte des Generals vox Taus im Geheimen Staatsarchiv 
von einer Mitwirkung dieses Gesandten in der Tat nichts: sie erwäh- 
nen das Brüderpasr Grimm überhaupt nicht. Die Berufung war »ganz 
konfidentielle (vgl. unten 8.1009) unmittelbar aus Berlin, durch ein 
Schreiben des Unterrichtsministers vox Eıcnnors vom 2. November 1840, 
erfolgt. 

Die in dem Briefe an den Großherzog von Meecklenburg-Strelitz 
erwähnte Anlage war ohne Frage der Bericht des preußischen Ge- 
sandten Freiherrn vos Canrtz vxo Darıwırz aus Hannover vom 27. No- 
vember 1840.” Dem folgenden Abdruck liegt für den Brief eine Ah- 
schrift, für den angeschlossenen Gesandtschäftsbericht die Ausfertigung 
zugrunde, 


Uharlottenburg, 2. December 1840. 


Theuerster Onkel! Sie werden ob des dieken Briefes erschrecken, 
vielleieht noch mehr, wenn Sie sehen, dafs seine Corpulenz von 
Schwangerschaft mit einem wollbeleibten aber schwer zu lesenden 
fremden Briefe herrährt. Hier die Erklärung über einliegende Mit- 
theilung (welehe ich ergebenst bitte, mir zurückzusenden ‚ wobei ich 
aber weit entfernt bin, ein Antwortschreiben zu erwarten). — Durch 
Rochow" weifs ich, dafs das Hierherkommen der Brüder Grimm Ihnen 
heftiges Buuchgrimmen gemacht hat, Er zeigte mir einen Artikel aus 
der alten Hamburgerin (qui se fait de plus en plus demi eastor) welcher 
Ihnen, lieber Onkel, Schreye des Entsetzens abgelöockt hatte und der 
mir fast eine Ohnmacht zuzog. Bey dem lebhaften Wunsche, den 


* Vgl. hierzu H. vox Syarı, Vorträge und Aufsätze 8, 220; H. vos Takırscakk, 
Deutsche Geschichte V, 34. 

2 Erwähnt bei vos Sreer 2.4.0. 8315 mit dem verdruckten Datum 25. No- 
vember, 

’ Gemeint ist wohl der Minister des Innern. 
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ich vor aller Welt zu vertreten bereit bin, den Grimms in Berlin. ihr 
herrliches Sprachwerk redigiren zu sehen, und den weit lebhafteren, 
mit Onkel Hannover gut vertrauensvoll zu stehen, mußste es mich 
in höchsten Zorn versetzen, zu sehen, dafs meine im höchsten Grade 
diseret eingeleiteten Schritte in Cassel bis zu dem überschwenglichen 
Grade roh und taktlos ausgeführt seyen. General v. Thuns Auffahrt 
bey den Grimms, um sie in m. Namen nach Berlin zu berufen, stellte 
sich eben als eine bestialische Dummheit dar und konnte nieht un- 
untersuelit bleiben. Ich verordnete durch Müller" eine strenge Unter- 
suchung u. die ist dann — Gott sei Dank! recht befriedigend aus- 
refallen. Die ganze Geschichte aus Cassel mit Thun ist erlogen. 
Weider offiziell noeh unter der Hand hat er das Mindeste mit den 
Grimms verhandelt. Von der Seite bin ich gänzlielı beruhigt. Da 
das Domizil Verlegen der Grimms nach Berlin, Ihnen lieber Onkel 
aber, abgesehen von allen Zuthaten wahrscheinlich an sieh fatal ist, 
so treibt mich mein Herz Ihnen meine Ansicht offen darzulegen, nicht 
um sie Ihnen beizubringen, nein allein um Ihnen gegenüber klar da- 
zustehen. 

Die Schriften der ausgezeichneten Brüder entzücken mich seit 
mehr denn 20 Jahren. Diese Freude steigerte sich allmälig zum 
höchsten Interesse und zur regsten Theilnahme an den Autoren, da 
ich von der Vortreffliehkeit Ihrer Gesinnungen u. ihrer stets warlısen- 
den Bedeutung für altteutsche Litteratur u. Sprache hörte. Seit Jahren 
war es mein brünstiger Wunsch diese Perlen teutscher echter Gelehr- 
sımkeit bey uns zu wissen. Als Antiheglianer war es aber begreif- 
lich, dafs der arme Altenstein nie darauf einging, Durch Widerstand 
wissen Sie, lieber Onkel, wird das Begehren nur gesteigert. So gings 
hier mit den Grimms, so mit Schelling, Rückert, Stahl u. Anderen 
mehr. Ich gestehe nun (und Sie lieber Onkel werden es unter den 
Umständen begreifl. finden) dafs ich fast Freude empfand, als Onkel 
Hannover mit den Grimms »Chafs’ aus dem Haus« machte. Vor 
2 Jahren, obgleich ein sehr unbedeutendes Creatur, aber dennoch 
entschlossen, alles zu ihrer Gewinnung für Berlin zu wagen, schriel 
ich mit grofßser Cournge an King Ernst. Ich sagte ihm meine Veber- 
zeugung (die noch heute ungeändert dieselbe ist) er sey bei Behand- 
lung der 7 Professoren über den so nöthigen Ernst hinaus in un- 
nöthige Strenge hineingegangen. Ich führte aus, dals bey der takt- 
losesten Handlung der Art immer zu untersuchen sei ob böser Wille 
oder wirklich Gewissenssache Veranlassung gewesen. Für einige 
der 7 wolle ich gut sagen, daß nur der letztere Beweggrund da- 
— = 


i Der Geheime Kahbinetterat Dr, Müller. 
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gewesen, und ich nannte namentlich die Grimms — Hier muls ich 
bemerken, dals unter den zahlreichen Freunden der beiden, ich nur 
Männer kenne, die der eonservativen Farbe angehören, ja unter ihnen 
viele, die als ultras damals verschrieen waren z. B. Radowitz, Hassen- 
pilug, Canitz. Ich erklärte dem König EA frey von der Leber weg, 
dafs wenn es von mir abhinge, ich Alles thun würde, um die Brüder 
Grimm für Berlin zu gewinnen. — Der König antwortete englisch, 
da ihm in anderen Sprachen die Ausdrücke fehlten um sein Entsetzen 
über meine Ansicht auszudrücken. Er führte aus, dafs der Staat 
untergehen müsse, der Leuten zu lehren erlaube, welche die u. die 
Grundsätze hätten. Darin lıatte King EA vollkommen recht. Da 
die Grimms aber nun schon bei die 30 Jahre das Gegentlieil von 
dem, dem u. dem notorisch gelehrt hatten, SM. dieses aber leider 
dodahl ignorirten, so konnte mich das alles in meiner Ansielt n. 
meinen Wünschen nicht irre machen. 

_ Als ich diesen Sommer nun etwas wieder zu mir selbst gekommen 
war, erwachte mein Wunsch aufs Neue uw. ich dachte auf Mittel 
mein Verhältnifs zu Hannover dabei ungekränkt zu halten. Ich trug 
daher Savigeny auf unter Jder Hand den Grimms zu schreiben, Er 
wisse bestimmt, dafs wenn dieselben Berlin zu ihrem Aufenthalte 
nehmen wollten, nichts dagegen geschehen würde, daß der Jacoh 
im Gegentheil aufs Kräftigste geschützt sein würde in den Privilegien, 
welche seine Qualität als wirkl. Akademiker mit sich führte (nämlich 
ohne förml. Erlaubniß Vorlesungen halten zu dürfen) u. dafs durel 
akademische oder andere ähnliche Fonds Mittel zur Unterstützung der 
Herausgabe ihres herrlichen Werkes gefunden werden würden —. 
In ders. Zeit kam H. v. Scheele jun. vom King EA. gesandt zu mir 
um mich au fait zu setzen über seine Ständischen Projekte. Diese 
Gelegenheit benutzte ich ihm Aufträge auch in Angelegenheit der 7 
zu geben soweit sie miel berührten. Ich liefs King EA. sagen, ieh 
dächte über diese Verweisung noch wie vor 2 Jahren, ich kennte 
aber meine Verpflichtungen gegen ilın als Mitstand u. Onkel u. würile 
daher mit Ausnahme eines einzigen keinen von Ihnen förml. berufen, 
— obgleich ich die Veberzeugung habe, das sei eigentlich gegen sein 
eigenes wohlverstandenes Interesse, da die Schriften u. insidiosen 
Winke gegen ilın mit ihrem Eintritt ins Preufsische mausetodt sein 
würden. Die Ausnahme beträfe in parenthese den Prof, Albrecht u. 
ich sagte, als geb. Preuße stehe er zu mir in einem abmormen Ver- 
hältnils, denn über die Berufunz von Unterthanen zu Stellen im Lande 
könne ich niemand das Kecht zuerkennen mir Gesetze vorzuschreiben, 
während ieh solche Gesetze in so weit sie das Schicklichkeitsgefühl 
beträfen, für die Uebrigen mit Widerstreben zwar, aber doch auer- 
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kennen müsse. Was nun die Grimms beträfe, so würde diese An- 
erkennung bei ihnen am Allerschwersten und ich avertire ihn, dals 
ich, soweit die Beobachtung der Formen mir es nur irgend gestatte, 
ich alles anwenden würde, um sie u. die Edirung ihres Sprachwerkes 
(welehe eine wahre Ehrenkrone für Teutschland ist) für Berlin zu gr- 
winnen. Ich verspräche dem Könige nur 2 Sachen 1) sie nicht in 
meinen Dienst zu berufen 2) ihnen keine Anstellung zu geben, 50 
lange bis ich wisse, dafs es SM. nicht mehr unangenehm sei. Sie 
sehen also theuerster Onkel, daß King EA. mehrfach, lange u. um- 
ständlich von meinen Projekten unterrieltet ist, und dafs er wenigstens 
nie über unerwartete Mafsnehmungen von meiner Seite klagen kann. 

Diese Sache schlummerte nun während meiner Reise nach Schlesien, 
Preußen u. Pommern u. bis kurz nach der hiesigen Huldigungszeit! 
Da ich garniehts von Savigny hörte, trug ich Humboldt auf naelı- 
zuforsehien und er erfuhr, dafs sein Sehritt bei den Grimms, wegen 
des großen Mifstrauens, welches sich beider seit ihrem unverdienten 
Unglück bemächtigt hat, ohne alles Resultat gebl. war. Ich trug ihm 
demzufolge auf, dem Minister Eichhorn zu ersuchen, selbst, aber 
ganz confidenziell an die beiden zu schreiben, und ihnen nicht 
blofs dasselbe wie Savigny früher zu sagen, sondern auch von meinem 
Wunsche deutlich zu reden, da sonst nichts anzufangen war. Darauf 
haben nun, zu meiner grolsen Freude, die beiden entschlossen hier- 
herzukommen und ieh Iınbe ihnen die zur Herausgabe ihres Werkes 
nöthiren Fonds zu beschaffen versprochen, aber auch das mur so 
lunge bis ihr Werk fertig sein wird, damit je ler Schein eines Ge- 
haltes oder einer Anstellung verschwinde, — Da ist nun die Geschiehte 
olıne Hosen —. 

Die Entstehungsgeschichte aber des anliegenden Briefes ist folgende. 
Noch ehe ich die tröstliche Antwort von Müller u. Eichhorn hatte, 
durch welche mir bewiesen ist, daß die Hamburger Metze gelogen 
hatte, schrieb ich in großer Aufregung an Uanitz nach Hannover: 
ich hoffe zwar es sei erloren. sollte es aber wirklich wahr sein, so 
inüsse er förmlich meine Entschuldigungen u. Rechtfertigung dem 
King EA, überbringen und zu dem Ende eine offene Relation dessen 
was ich gewollt u. befohlen hätte, vortragen. — Die Ansicht Canitz 
über das was King EA. jetzt am besten in der Angelegenheit der 
Sieben [Mädchen in Uniform]! Professoren zu machen habe, finde ich 
ungemein richtig ja schlagend u. ich meine, es wird Sie lieber Unkel 
interessiren. Es wäre das eine noble u. royale Art einen Fehler gut 


| ı Die eingeklammerten Worte (nach einem Vermerk in der vorliegenden Ab 
schrift) im Original durchstrichen, 
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zu machen ohne sich im mindestens etwas zu vergeben, würde dem 
King viele 1000 Herzen gewinnen u. der schlechten Opposition in 
seinem Lande einen höchst wünschenswerthen u. desperaten Ärger 
beibringen, einen Schlag von dem sie sich niemals mehr zu dem er- 
heben kann, was sie jetzt ist, 

Ach könnten Sie, theuerster Onkel, doch zu einer so seegens- 
reichen Aenderung der Dinge etwas beitragen Aber leider! muls ich 
fürchten, dafs der in so vieler Hinsicht so ausgezrielinete Herr einen 
Mangel nie ersetzen wird, näml. den einer gewissen Unkenntniß des 
teutschen Gemüths. Er denkt immer viel zu sehr an Verhältnisse wie 
sie die englischen Marmorköpfe bereiten, die man nie zum Weinen 
oder Lächeln bringen kann, während es Gott Lob! gar leicht ist, aus 
einen teutschen Auge eine Thräne der Rührung zu quetschen. In 
dieser Leichtigkeit liegt eine Gefahr. Dieselben Menschen, die ich so 
gerne bis zu Thränen rühren möchte, durch King EA. Güte u. Grols- 
muth, haben Thränen des Mitleides über das Elend der 7 Professoren 
u. namentlich der vortrefl. Brüder Grimm vergossen, Und diese 
Thränen flossen wider den König? Doch nun genug des Verbiage. 
Sollten Sie lieber Onkel noch einmal vor Ihrer ersehnten Ankunft in 
Berlin gegen Ende des Winters schreiben, so bitte ich mir zu er- 
zählen, wie Ihnen der dicke Kronprinz aus Island’ gefällt und ob er 
noch dieker wie ich ist? Leben Sie wohl, Allerthieuerster, Liebster, 
Bester, Verehrtester Onkel u. gedenken Sie immer mit Liebe u. Nachsicht 


Ihres vielgetreuen Neffen u. Freundes 


Fritz Manu propria 
ach ja! vergleichen Sie die 
sehreeklich schleehte Schrift. 


Hannover den 27" Norbr 1349 

Ew. Majestät gnädiges Schreiben vom 24” d.M, habe ich gestern 
zu erhalten die Ehre gehabt. Schon vorher hatte ich, zufolge der 
Eröffnungen, die mir während meiner Anwesenheit in Berlin von Ew. 
Majestät Allerhöchstselbst und von dem Staats Minister Eichhorn, in 
hetreif' der Brüder Grimm gemacht worden waren, hier mit den Per- 
sonen deren Stimme von Gewicht sein mögte, über diese Angelegen- 
heit gesprochen, und einen Bericht darüber an den Minister Eichhorn 
abgesandt. 





t Nachmals König Friedrich VII. von Dänemark. 
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Ich schmeichle mir, Ew. Majestät Intentionen riehtig begriffen und 
dargelegt zu haben, indem ich auseinandersezte: wie Allerhöchstdie- 
selben Sich bewogen finden, diesen in vieler Rücksicht ausgezeich- 
neten Gelehrten, eine Aufnahme in Berlin zu gewähren (was zu ver- 
weigern um so bedenklicher erscheine, da dieselben der dortigen 
Akademie der Wissenschaften angehören); wie es jedoch Ew. Majestät 
sehr am Herzen liege, alles sorgfältig zu vermeiden, was die hiesige 
Regierung unangenehm berühren könnte, da Allerhöchstdieselben auf 
die Erhaltung und Pilege der bestehenden freundlichen Verhältnilse 
einen ganz besondern Werth sezten, so sei es Ew. Majestät lebhafter 
Wunsch, jeder etwanigen Mifsdeutung zu begegnen, die vielleicht ver- 
sucht werden mögte, als ob ein Akt Allerhöchstihrer Gnade, Personen 
zugewendet würde, die als Gegner der Regierung des Koenigs Ernst 
August zu betrnehten wären. Bei diesen Unterredlungen, war eine 
Erörterung der Goettinger Vorfälle vom Herbst 1837 nicht zu ver- 
meiden; ich habe geglaubt bemerklich machen zu müssen, dals man 
die vielbesprochne Vorstellung der sieben Professoren an das Univer- 
sitäts Curatorium vom 18" Nvbr 37, als irrig in ihren Motiven und 
als sehr übel überlegt in der Faßung, aufs entschiedenste mifsbilligen 
möge, niehtsdestoweniger jedoch den grolsen Unterschied nicht ver- 
kennen dürfe der zwischen einer, (wenn aueh tadelnswerthen und un- 
statthaften) Vorstellung an eine vorgesezte Behörde und einer aufrühre- 
rischen Handlung bleibt. Wenn es sich nun vollends von der spätern 
Nachwirkung jener Vorfälle handelt, so kann unmöglich, die ge- 
wichtige Verschiedenheit einer, (wenn auch wohlverdienten) Strafrede, 
von einer förmlichen, reehtskräftigen Verurtheilung, unerwogen bleiben. 
Die sieben Profefsoren sind von ihrem Amt entfernt worden »weil 
Leute, die solche Grundsätze aufstellen, nieht Lehrer sein könnten«. 
Man erwähnte im Laufe eines Gesprächs dieser Worte des Rescripts 
das ihre Entlalfsung verfügte; ich erwiederte, ohne mir ein Urtheil über 
das Verfahren anzumalsen, wie immer man die ganze Sache ansehn möge, 
jedenfalls könne die Entfernung dieser Leute, so wie sie geschehn sei, 
unmöglich einer Verurtheilung gleich gestellt werden, wodurch sie der 
Aufnahme in jedem deutschen Bundesstaate unwürdig, alles Rechts 
verlustig und als Verbrecher geächtet worden wären, Dagegen hat 
niemand eine Einwendung gemacht. — Zugleich glaubte ich auch nicht 
mit Stillschweigen übergehn zu dürfen, wie eine solidarische Vernnt- 
wortlichkeit der Sieben, nur für dasjenige bestehn kann, was sie zu- 
sammen unternommen haben, «die später von einigen, namentlich vom 
Hofrath Dahlmann, gegen die hannoversche Regierung verübten Feind- 
seligkeiten aber keineswegs mit dem Schritt confundirt werden können, 
den die Brüder Grimm 1837 in Goettingen gethan haben. Ihr Ver- 

Sitzungsberichte 1805. Ei 
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hältnifs zur hiesigen Regierung ist von dem Dahlmanns, wesentlich 
verschieden. 

Wie strenge man sie auch beurtheilen möge, niemand wird ver- 
kennen, dals sie die ganze Angelegenheit durehaus als eine Gewissens- 
sache genommen haben. Sie können geirrt haben, man konnte solehen 
Irrthum damals für gefährlich halten — eines Verbrechens, einer straf- 
baren Absicht, einer boshaften Feindseligkeit, sind sie nimmer zu 
überweisen. — 

Diese wesentliche Verschiedenheit in der Sache der Sieben (welelie 
die Geimer der Regierung aus guten Gründen, absichtlich ignoriren), 
ist auch von der hannoversehen Regierung selbst, nicht verkannt 
worden, wie der bisher geduldete Aufenthalt eines der Theilnehmer 
an der Vorstellung vom 13°" Nvb 37, des Profeßors Weber, in köt- 
tingen beweilst. Dem ältern Grimm ist zwar vorgeworfen worden 
die Vorstellung ins Publikum gebracht zu haben — erwiesen ist ihm 
darüber nichts strafwürdiges, sie geheim zu halten war gar nicht in 
seiner Macht. Es ward ihm die Wahl gelassen, zwischen scehleunigem 
Verlassen der Universität und des Königreichs, oder einer Untersu- 
chung, die vor einem erst noch zu bestimmenden Gericht geführt 
werden sollte — er unterwärf' sich olıne Widerspruch und gieng. Ihn 
deshalb, weil er sich dem fügte, was der Regierung das Erwünselı- 
teste war, eines Verbrechens schuldig und überwiesen zu erklären, 
wäre eine unerhörte Ungerechtigkeit. — Die kleine Schrift, die er 
bald nachher unter dem Titel »Über meine Entlaßung« puhlizirt hat, 
trägt durchaus den Karakter der Überzeugung, nach seinem Gewilsen, 
ohne alle feindliche Absicht, nur gethan zu haben was er für unver- 
meidlich hielt. Das ehrenwerthe Motiv, zugleich aber auch das Irrige 
seiner Ansicht (dafs er sich zum Handeln berufen hielt) scheint mir 
in den Worten des Schriftehens pg 3 ausgesprochen, wo er sagt: 
„mich hat das, was weder mein Herz, noch die Gedanken meiner 
Seele erfüllte, plötzlich mit unabwendbarer Nothwendigkeit ergriffen 
und fortzrezogen.«s pp 

Der jüngere Bruder ist mit dem Profefsor Weber ganz in dem- 
selben Verhältniß, er hat nur mit unterschrieben, was er für eine 
nothwendire und legale Protestation der Universität hielt. — Wenn 
nun der Aufnahme der heilen Grimms in Ew, Majestät Landen, kein 
HReehtsgrund entgegensteht, sie vielmehr Allerhöchstihrer Gnade wohl 
werth sind, da insbesondere der eine der beiden in seltner Gemein- 
schaft verbundenen Brüder, bei allen Kundigen für einen der berühm- 
testen unter den jezt lebenden deutschen Gelehrten gilt, da sie beide 
nie übelberüchtigt gewesen, sondern die politische Unschuld ihres 
stillen, ausschliefslich gelehrten Arbeiten gewidmeten Lebens, allge- 
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mein anerkannt wird und ihr eigenthümliches Fach ganz dazu ze- 
eignet ist, das huldreiche Intereise des erhabenen Beschützers deut- 
scher Wissenschaft, auf sich zu ziehn — wenn es demnach nur 
darauf ankomt, jeder Mifsdeutung zu begegnen die für die hiesige 
Regierung empfindlich und nachtheilig sein könnte, so dürfte das am 
siehersten und vollständigsten damit zu erreichen sein: 
dafs der Koenig von Hannover selbst zu erkennen gäbe, dafs 
Er Selbst jenes Göttinger Ereignils von 1837 jezt als abge- 
than und der Vergangenheit anheim gefallen ansähe, 
wie es denn auch unstreitig ist, seitdem die Universität einen Depu- 
tirten zur Stände Versamlung geschiekt, eine Vereinharnng zu Stande 
gekommen und die ganze Veraßsungs Angelegenheit regulirt ist. 

Die immer noch rege Opposition mögte versuchen darzuthun: 
Die Aufnalıme von Leuten welche mit der hiesigen Regierung in Op- 
position gerathen, bezeuge eine Milsbilligung des Verfahrens des Kor- 
nigs, folglich eine Billigung ihrer eignen Schritte u.s.w. Der vor- 
gedachte große Unterschied, zwischen dem wis die Grimms und 
was andere gethan, würde dann gänzlich zu versterken gesucht, 
wie die. Zeitungen bereits sieh bemüht haben — solehe Deutungen 
würden allerdings der hiesigen Regierung nicht indifferent sein, da 
sie für ihre Gegner von großem Gewicht wären — alles dies wäre 
sofort abgeschnitten, wenn der Koenig von Hannover selbst, durelı 
eine Thatsache, diese Raisonnements niederschlägt. 

Zu einer direkten, unmittelbaren desfalsigen Erklärung mögte die 
palsende Veranlalsung fehlen, dieselbe Wirkung liefse sich aber mittel- 
bar vollständige erreichen: der vorgedachte Profeßsor Weber der seit 
1537 sich von allem Politischen entfernt gehalten und zu seinen Stu- 
dien über den Magnetismus "und Galvanismus zurückgekehrt ist, die 
er mit dem Hofrath Gauss emsig in Göttingen betreibt, würde sich 
dazu selır gut eignen. Es bedürfte zunächst nur einer förmlichen 
Genehmigung dessen, was bisher stillschweigend besteht, besser noch 
wäre es, wenn er hei der Universitat wieder rehabitirt würde, — 
Der Koenig vergäbe Sich dadurch nichts, es würde damit der Sache 
die günstigste Interpretation gegeben, es würde nichts zurückgenom- 
men sondern es träte Milde an die Stelle der Strenge, da diese nieht 
mehr nothwendig ist, eine Änderung, durch welche der Autorität 
nichts vergeben zu werden braucht. 

Nachdem ich in diesem Sinn bereits mit mehrern Personen ge- 
sprochen, habe ich gestern dem Minister v. Schele den Inhalt des 
Auftrags mitgetheilt womit mich Ew, Majestät zu beehren geruhen. 
Ich wiederholte was ich ihm schon früher gesagt: dafs dem ältern 
Grimm als Mitglied der Berliner Akademie, seine ihm dadureh zu- 
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stehenden Rechte nieht entzogen werden könnten ohne eine neue, jezt 
offenbar unverdiente Strafe über ihn zu verhängen, von einer Berufung 
in Ew. Majestät Dienst, sei nicht die Rede gewesen, sondern von 
einem Aufenthalt zur Betreibung wissenschaftlicher Zweke, es wieder- 
fahre mithin den Grimms in Berlin nichts anderes, als was dem Pro- 
fessor Weber in Göttingen verstattet sei. Wenn Ew. Majestät Sich 
zu einer Unterstützung der Arbeiten der Grimms, veranlalst sähen, so 
gehöre das unter diesem Gesichtspunkt nieht zur Sache. Der Minister 
von Schele schien mit meinen Äußerungen ganz zufrieden, besonders 
schien ihm diese Hinweisung auf den Professor Weber sehr plausible, 
Er erklärte das für einen zuten Gedanken und sprach sich einver- 
stunden damit aus, dafs es für den Koenig seinen Herrn wünschens- 
werth wäre, wenn die Sache so abgremacht würde: Da indessen ‚der 
Koenig jezt von hier abwesend ist und erst den 10°" zurükkeliren 
wird, vorher also sich keine Gelegenheit finden wird Se Majestät selbst 
darüber zu sprechen, so muß ich mir fernern Bericht bils dahin 
allerunterthänigst vorbehalten. — Ich fand Gelegenheit dem General 
v. During (Privat Sekretair des Koenigs) vorläufig eine Mittheilung zu 
machen, wie sehr es Ew, Majestät am Herzen liege, jede etwanige 
Mifsdeutunge zu verhüten, derselbe wird nicht gesäumt haben dies als- 
hald seinem gmädigsten Herrn zu hinterbringen. 

Ich werde mich glücklich schätzen, wenn es mir gelingt Ew. Ma- 
jestät Befehle vollkommen auszuführen, so dal diese Angelegenheit 
keine Veranlaßsung zu einer Empfindlichkeit geben kann und Aller- 
höchstdero gnädigem Vertrauen zu entsprechen, das zu verdienen stets 
mein eifrigstes Bestreben bleiben wird. In tiefster Ehrfureht ersterbe ich 


Ew. Majestät 
unterthänigst treugehorsamster 


v, Uanitz. 
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Die Endigung des Nervus acustieus im Gehörorgan 
des Flußneunauges. 


Von Prof. Dr. RunporLr Krause. 


(Vorgeleet von Hrn. Herrwıs am 23. November 1905 [s. oben 5. 957].) 





De kurzem hat Gustar Rerzws', der hochverdiente Erförscher der 
vergleichenden Morphologie des Gehörorgans, in ausführlicher Weise 
resümiert, was wir heute über die Endigungsweise des Nervus neusti- 
eus im Gehörorgan wissen. Es scheint danach festzustehen, daß wir 
in dem Neuroepithel des Gehörorgans zwei Arten der Nervenendigung 
zu unterscheiden haben: ı. feine Nervenfasern dringen zwischen Jen 
Haarzellen in die Höhe und laufen hier frei aus, 2. gröbere Fasern 
umfassen mit ihren verbreiterten Enden die Basis der Haarzellen, ohne 
zwischen ihnen nufzusteigen. Wenn uns nun mit dieser Erkenntnis 
auch .schon recht bedeutungsvolle Aufschlüsse gegeben sind, so herrscht 
über die Kardinalfrage in dieser ganzen Materie, das ist über das 
feinere Verhalten des Nervenendes zum Protoplasma der Haarzelle, doch 
noch völlige Unklarheit. 

Daran mögen wohl in erster Linie die angewandten Methoden 
die Schuld tragen. Mit heißem Bemühen sucht man seit Jahren nach 
»spezifischen« Methoden, nach Methoden, welche eine distinkte 
und differente Färbung der Nervenfasern, speziell der Fibrillen des 
Achsenzylinders, liefern. Und wenn eine neue derartige Methode ge- 
funden und publiziert war, so wurde sie auch unverzüglich auf das 
Gehörorgan angewendet, Man hat ja damit eine ganze Anzahl inter- 
essaınter Details in dem Verhalten der Acustieusfasern aufgefunden, 
aber dem Grunde der Sache ist man nicht wesentlich nähergekommen. 
Und das ist leicht erklärlich, denn alle diese »spezifischen« Methoden 
geben nur recht mangelhafte Bilder der perzipierenden Zellen des Neuro- 
epithels. Das gilt am meisten für die Goret-Methode, Die Präparate, 


' G, Rerztvs, Biologische Untersuchungen, N. F, Bd. XII, Stockholm 1905; 
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die sie liefert, geben prächtige, wohl nieht immer ganz einwandifreie 
Bilder der Nervenverzweigung, aber die Epithelzellen erscheinen als 
blasse Schemen. Das gilt ebenso, wenn auch nicht ganz so schroff, 
von der vitalen Methylenblaumethode. Die Fixation mittels molybdän- 
sauren Ammonisks, die sie erfordert, ist ebenso wie die Färbefähig- 
keit der Präparate eine mangelhafte. Als erschwerendes Moment kommt 
hier noch dazu, daß die Fixation der Objekte erst nach dem Ab- 
sterben der Zellen, ja manchmal erst recht gernume Zeit nach dem- 
selben, erfolet. Was nun die neuesten Methoden auf diesem Gebiet, 
die Fibrillenmetlioden von Randx vr Casan und Bietscnowsky, anlangt, 
so haben mir meine eigenen zahlreichen Versuche und die Bilder, 
welche Casar! und Kormer* vom Neuroepithel des Gehörorgans liefern, 
gezeigt, daß auch von ihnen in dieser Beziehung nichts zu erwarten 
ist, Argentum nitrieum und Formalin sind eben für das so übernus 
hinfällige und zarte Neuroepithel ganz ungeeignete Fixiermittel. Ieh 
habe bei ein und demselben Objekt, an den großen Nervenzellen des 
Gehirns, an den Muskelfasern, der Epidermis die prächtigsten Bilder 
erhalten, während gleichzeitig die Zellen des Hörepithels nur höchst 
mangelhaft erhalten waren und irgendwelche Strukturverbältnisse des 
Zellkörpers nieht zu sehen waren. Ich kann mich deshalb der An- 
sieht nicht verschließen, daß wir, abgesehen von ganz wenigen neueren 
Arbeiten, in bezug auf das Verhalten der Neuroepithelzellen noch im 
wesentlichen auf dem Standpunkt stehen, der in dem Fundamental- 
werk von Gestar Rerzws vor ungefähr einem Vierteljahrhundert nieder- 
gelegt ist. 

Von diesen Gesichtspunkten ausgehend, habe ich seit einigen 
Jahren mein Hauptaugenmerk darauf gerichtet, zunächst einmal wirk- 
lich gut fixierte Präparate des Neuroepithels bei solehen Tieren zu er- 
halten, bei denen uns dasselbe leicht zugänglich ist. Ich habe mich 
aus diesen und anderen Gründen gerade sehr eingehend mit dem Gehör- 
organ der Uyelostomen beschäftigt. Bei ilınen ist es ja ein leichtes, 
mit einem Messerschnitt das Neuroepithel des Gehörorgans freizulegen 
uml der fixierenden Flüssiekeit zuzuführen. Hier fällt auch die in 
vieler Beziehung ungünstig wirkende Entkalkung fort. 

In der vorliegenden Mitteilune möchte ich über die Resultate be- 
richten, die ich am Gehörorgan des Flußneunauges, Petromyzon flu- 
victilis, erhalten habe. Sie werden, so hoffe ich. manches Interessante 
bieten und dürften wohl dazu angetan sein, eine fühlbare Lücke un- 
serer morphologischen Kenntnisse zu füllen. 

! Siehe Rawör vr Casar, Trabajos del Laboratorio de investigaciones biologieas 
de la Universidad de Madrid, T, DI, 1904. 

?* Kormer, Anstomischer Anzeiger, Bd. 26 und #7, 1903. 
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Teehnisches, 

Diejenigen Fixationsmittel, welche allgemein als zut anerkannt 
sind, leisten auch in unserem Falle die besten Dienste. Allerdings 
ist dabei zu bedenken, daß die von ilınen gelieferten Bilder nicht 
immer in den feinsten Details übereinstimmen. Ich werde an den 
betreffenden Stellen darauf zurückzukommen haben. 

Als am besten geeignet erwiesen sich mir die Fremmisesche, die 
Hrruasssche, die Zexkensche und die Cazsovsche Flüssigkeit, Die 
letztere liefert die inkonstantesten, die erste die beständigsten Resultate. 
Osmiumsäure wirkt in wässeriger Lösung weniger gut als in Dimpf- 
form. Besonders günstig erwies sich mir eine Räucherung in den 
Dämpfen eines Gemisches von gleichen Teilen 4. prozentiger wässeriger 
ÖOsiniumsäure und Eisessig. Nach 10 Minuten wird in 4oprozentigen 
Alkohol übertragen. Formalin und Alkohol in allen Konzentrationen 
sind absolut unbrauchbar. 

Mae man nun das eine oder das andere Fixiermittel wählen, auf 
jeden Fall ist es nötig, ihm durch vorherige Eröfitnung der Knorpel- 
kapsel raschen und ungehinderten Zutritt zum Neuroepithel zu ver- 
schaffen. Entweder schnitt ich zu diesem Zweck die dorsale Kuppe 
der Kapsel mit einem scharfen Rasiermesser ab oder ielı entfernte 
die gesamte Kapsel mit ihrem Inhalt mittels eines auf die Fläche ge- 
krümmten, kleinen Beerschen Messers. 

Die Färbung der Präparate erfolgte entweder im Schnitt (nach 
Paraftineinbettung) oder im Stück. Für die Schnittfärbung erwies sich, 
wo angängig (Zeskensche und Carsoysche Flüssigkeit), die Enern- 
Bioxpssche Dreifuchfärbung in der von mir angegebenen Weise" als 
weitaus am besten. Die Heimexnamsche Eisen- Hämatoxylinfärbung 
erzahb ebenfalls sehr instruktive Bilder, doch steht sie in bezug auf die 
Darstellung der Protoplasmastruktur der Haarzellen und der Fibrillen 
der Achsenzylinder hinter der vorigen zurück, Präparate aus osmium- 
haltigen Flüssigkeiten wurden vor der Färbung mittels Wasserstofl- 
superoxyds gebleicht. Ich bringe zu diesem Zweck die Schnitte bis zur 
erfolgten Bleiehung in 7Oprozentigen Alkohol, dem ich 5—10 Prozent 
des käuflichen Wasserstoffsuperoxyuls zusetze. 

Bequemer, einfacher und in mancher Beziehung noch ausgiebiger 
ist für unseren Zweck die Stückfärbung naclı dem Prinzip der alten 
Chrom-Hämatoxylinmethode von R. Hrınısaam. Stücke aus ZENKER- 
scher Flüssigkeit werden 24 Stunden in fließendem Wasser gespült 
und dann für die gleiche Zeit in 0.2—0.5 prozentige Hämatoxylin- 
lösung gebracht, die ungefähr 50 Prozent Alkohol enthält. Nach aber- 


: Rt. Kaanse, Archiv für mikroskopische Anatomie Bd. 42, 1893. 
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maligem gründlichen Wässern erfolgt die Übertragung in die Alkohol- 
reihe, Man erhält auf diese, von mir sehon seit Jahren geübte Weise 
an dünnen (3—34) Selnitten Strukturbilder der Haarzellen, wie sie 
keine andere Methode ergibt, während gleiehzeitig die Fibrillen der 
Achsenzylinder in außerordentlicher Schärfe hervortreten, Osmium- 
präparate können in gleicher Weise behandelt werden, doch liefert der 
Osmium-Hämatoxylinlack bei weitem nicht so distinkte Bilder. Auch 
nach Carsoy fixierte Stücke lassen sich in ähnlicherWeise durchfärben. 
Man überträgt dann aus dem Alkohol-Chloroform-Eisessiggemisch in 
mehrmals zu wechselnden absoluten Alkohol und durch die Alkohol- 
reihe heruntersteicend in destilliertes Wasser. Nachdem die Stücke 
24 Stunden in der vorhererwähnten Hämantoxylinlösung durchgefärbt 
worden sind, erfolgt dann die Lackbildung in einer Lösung, welche 
besteht aus 0.25 & Kaliummonochromat und 0.25 2 Kaliumbichromat, 
gelöst in 106 cem destillierten Wassers. 


Das Neuroepithel des Gehörorgans. 

Das Neuroepithel des Petromyzontenlabyrintlis’ bildet einen nur an 
wenigen Stellen unterbrochenen Zellstreifen, der sich in verschiedener 
Breite von der Orista der vorderen Ampulle in die mediale Ausbuchtung 
dieser Ampulle erstreckt und von bier aus ohne deutliche Abgrenzung in 
eine kleine, im vorderen medioventralen Teil des Vestibulums gelegene 
Grube, die Krren wohl nicht mit Unrecht als Homologon des Sacculus 
anspricht, und schlägt sich von hier aus auf die mediale Wand des 
sackförmigen Anhangs über. Seine Fortsetzung findet der Neuröepithel- 
streifen dann in der Seitenabteilung der hinteren Ampulle und sein 
Ende in der Crista dieser Ampulle. Außerdem liegt dann noch eine 
höchst interessante, wohl von Areas’ entdeckte Nervenendstelle im 
Anfangsteil jenes Ganges, der von Krrer” als Aquaeduetus vestibuli 
bezeichnet worden ist, mit diesem Gans aber in Wirklichkeit nicht 
zu identifizieren ist. 


Das Newroepithel der Cristae. 


Das Neuroepithel der Cristae besteht, wie jedes Neuroepithel, aus 
Sinneszellen und Stützzellen. Seine Dieke beträgt durchschnittlich 
0,03 mm, Nach außen, d.h. nach der Knorpelkapsel zu, wird es ab- 





' Es ist hier nicht der Ort, auf die topographischen Verhältnisse der Nervenend- 
stellen näher einzugehen, Ich werde das in meiner demnächst erscheinenden Mano- 
praplie des Cyelostomenlabyrinths im Örrerschen Handbuch tun. 

* H. Arzos, Journal of morphologey BiL VI 189». 

’* H. Kerst, Anatomische Studien, herausgegeben von Cane Hasse, UI Her 
Leipzig 187z. 
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geschlossen von einer in Wellenlinien verlaufenden, sehr dünnen 
Basilarmembran; sie färbt sich mit ProtopInsmafkrbstoffen sehr intensiv 
und Kßt eine ganz undeutliche Längsstreifung erkennen. Weiter nach 
außen folgt dann eine 0.02 mm dicke, sieh viel weniger stark färbende 
Membrana propria. Sie besteht aus Bindezrewehsfasern, welche im 
inneren, der Basilarmembran benachbarten Abschnitt von dorsal nach 
ventral verlaufen, im Querschnitt des Tierkörpers also längsgetroffen 
erscheinen. Im äußeren Abschnitt der Membran lockern sich die an- 
fangs sehr dicht gelagerten Fasern stark auf und verlaufen parallel 
zur Achse des Tierkörpers, erscheinen also quergetroffen. Während 
die Basilarmembran kernlos ist, enthält die Membrana propria Kerne, 
die im inneren Abschnitt länglich, im äußeren mehr rund sind, Hier 
erkennt man auch, daß sie zu länglichen, in mehrere Zipfel ausge 
zogenen Zellen gehören. In ihrem innersten Ahsehnitt ist die Mem- 
brana propria gefäßlos, außen gefäßhaltig. Ganz nach außen schließen 
sich dann an die Membrana proprin jene eigentümlichen Zellen an, 
welche die perilympbatischen Räume erfüllen. Sie sind ziemlich groß, 
rundlich oder oval, enthalten einen relativ kleinen, oft stark einge- 
huchteten Kern und ein außerordentlieh schön entwickeltes, weit- 
maschiges Netz- oder Flechtwerk von Protoplasmafäden, Immer be- 
herbergen sie größere oder geringere Mengen von Fett, 

Die Haarzellen sind recht große Zylinderzellen, deren Form in 
vielen Fällen am besten mit der eines vollen, am oberen Ende zu- 
gebundenen Sackes verglichen werden kann. Ihre Länge beträgt im 
Mittel 0.012 mm. Sie erreichen also mit ihrer Basis noch nicht die 
Mitte des Epithels. 

Die Stützzellen sind lange, schmule, die ganze Epitheldicke durch- 
ziehende Zylinderzellen. Ihr Protoplasma zeigt deutliche Längsstreifung. 
Die Kerne der Stützzellen liegen in verschiedener Höhe, bald dicht 
unter den Haarzellen, bald mehr der Basilarmembran renähert, so 
daß diekere Sehnitte eine Mehrschichtigkeit vortäuschen können. Mau 
kann an ihnen zwei Absehnitte unterscheiden; der äußere, den Kern 
enthaltende Abselınitt ist dieker, der innere, schlankere Abschnitt strebt 
als ziemlich dünner Stab zwischen den Haarzellen zur Öberfläche des 
Epithels. Zwischen dem Körper der Stüfzzellen und der Basis der 
Haarzellen finden sich Zwischenräume von oft nieht unbeträchtlichen 
Dimensionen, dureh welche die zu den Haarzellen hinlaufenden Nerven- 
fasern hindurchziehen, 

Wenden wir uns mun zum feineren Bau der Haarzellen. Ihr 
Kern nimmt ungefähr die Mitte der Zelle ein, nicht selten der einen 
Längswand etwas mehr genähert. Er ist im großen und ganzen rund- 
lieh, nicht selten auch mehr oval mit quergestellter Längsachse. Oft 
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zeigt er kleine Einbuchtungen, Dellen. Das Zellprotoplasma ist in 
der Nähe des Kerns am lichtesten und wird nach der Peripherie 
diehter. Vor allem erscheint es am oberen Ende der Zelle, da wo, 
um bei dem früheren Bild zu bleiben, der Sack zugebunden ist, stark 
verdichtet. Eine netzmaschige Struktur ist nur schwach angedeutet, 





Haarzellen der Orista bei verschiedener Einstellung gezeichnet. 
Jeiß, Apochr, a mn. Ok. ı=: 


an manchen Stellen nber, hauptsächlich in der Zeilperipherie, nicht 
zu verkennen. Das Ektoplasma der Haarzelle ist nur wenig dicht, 
in ihm erkennt man über die ganze Zelle zerstreute und nach der 
Basis in immer größerer Menge auftretende, stark färbbare Körner. 
auf welche wir später noch ausführlich zurückkommen werden. 

Aus der Oberfläche einer jeden Zelle ragt das bekannte Hörhaar 
heraus. Diese Haare sind außerordentlich lang. Ich kann ilıre Länge 
nur schätzungsweise auf das s—6fuche des Tängsdurchmessers der 
Haarzelle angeben. Ihr Endstück (in den Figuren nicht dargestellt) 
ist ausnehmend fein und nur bei starker Abblendung und sorgfältiger 
Handhabung der Mikrometersehraube zu sehen. Die Enden sämtlicher 
Haare sind in einer der Cupula terminalis vergleichbaren Weise mit- 
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einander verklebt. Die Substanz des Haares läßt eine wundeutliche 
Längsstreifung erkennen. Es sitzt mit breiter Basis auf der Zellober- 
fläche auf, ist hier aber nur ganz schwach fürbbar. Während die 
Mitte des Kegels fast ungefärbt erscheint, sind die Seitenteile ziem- 
lich kräftig gefärbt. 

Die Basis eines jeden Hörhaares wird umzogen von einem stark 
färbbaren Ring, der dann die den Sack verschließende Schnur dar- 
stellen würde. Stellt man hoch oder tief ein, so tritv natürlich an 
Stelle des Ringes eine querverlaufend dunkle Linie. Bei nieht ganz 
gelungener Färbung, vor allem bei ungenügend differenzierten Eisen- 
Hämatoxylinpräparaten, präsentiert sich das obere Ende der Haarzelle 
als durch eine ovale Platte verschlossen, auf welcher das Hörlınar 
aufsitzt. Als solche ist dieses Gebilde auch bis jetzt immer darge- 
stellt worden. Ich habe mich aber an Biondi- und Chrom-Hämatoxylin- 
präparaten überzeugt, daß es sich in Wirklichkeit nur um einen Ring 
handelt, der durch einen Protoplasmapfropf verschlossen wird, 

Die Mitte des Ringes wird eingenommen von einer stark ge- 
firbten Masse, welehe die Basis des Hörliaars nach dem Zellinneren 

zu fortsetzt und in welche speziell die 

Fig. 2. Randpartien des Haarkegels kontinuier- 

= 2 lich übergehen. Von dem Ring selbst 

wird diese dunkelgefärbte Masse durelı 
eine helle Zone von Proötoplasma scharf 
getrennt, Sehr schön tritt dieses Ver- 
halten in Flachschnitten zutage, wie die 
nebenstehende Figur 2 einen solehen 
darstellt. Man erhält solche Flach- 
sehnitte immer sehr schön in Schnitt- 
serien, welche senkrecht zur Längs- 
BT - - achse des Tieres geführt sind. In der 

a / ix = Mitte der Figur z sind die Haarzellen 








Flschschnfit durch die ‚Orista. gerade in der Höhe des Ringes ge 
Zeiß. Apochr. 2 mm. Ok. ı2. troffen, nach den Seiten geht der 


Sehnitt allmählich immer höher und 
trifft das Hanr selbst. Die Konturen der Haarzellen erscheinen un- 
regelmäßig 4—5eckig, sie sind von scharfen, dunklen. Linien um- 
rahmt, in welchen wir die Kittleisten zu sehen haben. Trifft der 
Sehnitt die Haarzellen etwas weiter nach unten nach dem Kern zu, 
so ist die Kittleiste verschwunden. Innerhalb eines jeden solcher 
Vier- oder Fünfecke erscheint nun von granuliertem Protoplasma um- 
geben ein rundlicher oder ovaler tiefdunkler Ring und in seiner Mitte 
ein ebenso dunkler Fleck, von jenem durch einen helleren Ring ge- 
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trennt. In den Randpartien des Schnittes, die bei der Wölbung der 
Crista natürlich höher gefallen sein missen, erscheinen an der Stelle 
der Ringe auf der nun undeutlich gewordenen Zellenoberiläche die 
Hörhanre. 

Weiter nach dem Zellinnern zu zerfällt die innerhalb des Ringes 
gelegene dunkle Masse sehr bald in eine Anzahl von feineren oder 
gröberen Fasern, die in den Zellkörper einstrahlen. Diese Fasern 
sind relativ grobe Gebilde, ich sehe sie in meinen Präparaten schon 
sehr deutlich mit mittelstarken Vergrößerungen, z. B. Zeiß DD Ok. 2. 
Um sie aber bis in ihre feinsten Ausläufer zu verfolgen, bedarf es 
der allerstärksten uns zu Gebote stehenden Linsensysteme. Daß sie 
bis jetzt noch nicht gesehen oder doeh nieht besehrieben sind, führe 
ich auf die oben auseinandergesetzten Umstände zurück. Um den 
Gebilden vorläufig einen Namen zu geben, der mörlichst anspruchslos 
ist, will ich sie als die Wurzelfasern der Hörhnare bezeichnen. 

Fassen wir nun diese Wurzelfasern etwas näher ins Auge, wie sie 
sich uns in den Figuren ı, 3 und 4 präsentieren. Was zunächst ihre 
Zahl anbetrifft, so will mir scheinen, als oh dieselhe eine reeht be- 
merkenswerte Konstanz aufwiese. Zu diesem Urteil bin ieh erst nach 
sehr langer und eingehender Untersuchung rekommen. Zunächst seheint 
das Gegenteil der Fall zu sein, aber mit der Zeit lernt man erkennen, 
daß man sich hierin außerordentlich leicht täuschen kann. Die relativ 
dieken Haarzellen werden bei dünnen Sehnitten häufig in zwei oder 
gar drei Platten zerlegt, und es kann so vorkommen, daß man, wenn 
auch ziemlich selten, in einer solehen Platte keine einzige Faser auf 
einer größeren Strecke längsgetroffen erhält. Immer aber wird man 
in solehen Fällen Quer- oder Schrägschnitte der Fasern bei genauester 
Durehmusterung finden. Ich konnte so mit Sicherheit in jeder Haar 
zelle vier, manchmal auch fünf Wurzelfasern nachweisen. 

Die Dicke der Wurzelfasern ist recht schwankend. An ihrem 
Ursprung sind sie immer recht kräftig; während aber die einen, und 
das gilt vor allem von den zentralen Fasern, sich aufihrem weiteren 
Verlauf sehr langsam und allmählich verjüngen, nehmen die anderen 
schon sehr bald an Dieke ab. Immer jedoch verschmälern sie sich nach 
der Zellbasis zu ganz beträchtlich und werden zu sehr feinen, aber 
in allen Fällen außerordentlich scharf und präzise gefärbten und des- 
halb verhältnismäßig leicht zu beobachtenden Fäden. 

Wie schon bemerkt, verlaufen die Fasern stark wellie. Man 
kann eine zentrale und drei bis vier periphere unterscheiden, Die 
zentrale Faser ist immer die stärkste, die peripheren sind vom Ur- 
sprung an schon gewöhnlich schwächer, Die zentrale Faser verläuft 
zunächst gerade oder in leicht geschwungenem Bogen nach dem Kern 
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zu und biegt, in seiner nächsten Nähe angekommen, scharf um, um 
an Jer Kernmenbran entlang zu Inufen und den Kern in einer Tour 
zu umkreisen. Hat der Kern eine Delle, so wird man immer in ıler- 
selben auch den Öuersehnitt einer Faser finden, der dann bei flüch- 
tirem Hinsehen als Zentralkörper imponieren kann. Die peripheren 
Fasern verlaufen mehr oder weniger wellig direkt zur Zellperipherie. 

Während ihres Verlaufes seben die Wurzelfssern Seitenzweige 
ab, die zur Peripherie streben. Häufig kann man auch beobachten, 
daß ein soleher Zweig sich mit einem anderen verbindet und s0 eine 
Schlinge entsteht. Mit Vorliebe billen sich solche den Kern um- 
ereifende Schlingen. 

Was die Topographie der Fasern anlangt, so liegen sie natürlich 
anfangs alle im Innern der Zelle. Die peripheren Fasern wenden 
sich sofort zur Zellperipherie, die zentrale dagegen verläuft auf längere 
Streeken im Innern der Zelle, ja, häufig direkt in der Zellachse. Sie 
kommt dabei dem Kern so nahe, daß sie streckenweise von der Kern- 
membran nicht mehr zu trennen ist. Ob es sich hier um eine wirk- 
liche Verbindung handelt, will ieh dahingestellt sein lassen. Sehr 
frappant sind aber solche Bilder zweifellos. 

Wie endigen die Fasern? Jede Faser nimmt, das kann mit aller 
Bestimmtheit gesagt werden, Hır schließliches Ende in den äußersten 
Schichten des Zeilprotoplasmas. Hier laufen sie in unendlich feine 
Spitzen aus, die frei endigen. Ich konnte wenigstens niemals eine 
Verbindung der Faser mit irgendeinem anderen in der Zelle ge- 
legenen Gebilde nachweisen, den Kern ausgenommen. 

Ich habe die Literatur eingehend nach analogen Beobachtungen 
#n den Hanrzellen durehsucht und nur eine einzige einschlägige Beob- 
achtung gefunden. Fürst! hat im Jahre 1960 an den Haarzellen der 
Maculae und Cristae von Fischen einen Fibrillenkonus in die Haar- 
zelle eindringen sehen. Bei älteren Autoren finden sich nur leichte 
Anklänge; so möchte ich unter anderen an die Ahbildungen von 
Rrıcn®, vos Gamm* und Warserer* erinnern. Sie ließen, am aus- 
geprägtesten von Gnmn bei der Katze, den Achsenzylinder durch die 
Haarzelle hindurehgehen und im Hörhaar endigen. 


Das Neuroepithel der Maculae. 
In bezuir auf das Neuroepithel der Maculae kann ich mich kurz 
fassen, da es sich nur in ganz unwesentlichen Punkten von dem der 
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Cristae unterscheidet. Die Dieke der Epithelschieht ist an den ver- 
schiedenen Stellen verschieden. In den Seitenabteilungen der Am- 
pullen beträgt sie im Mittel auch 0.03 mm, Die Haarzellen sind von 
zweierlei Form und Größe. Einmal sin sie mehr rundlieh und bauchig 
und erreichen die Mitte der Epithelsehicht nieht. Dann aber finden 
sich zwischen ihnen exquisit flaschenförmige Zellen, die wesentlich 
länger sind als die vorigen. Der ziemlich enge Hals erlangt zwischen 
den vorigen zur Oberfläche des Epithels, der bauchige Körper liegt 
zwischen den Stützzellen und der Basis der kleineren Haarzellen. 
Die Peripherie der Macula wird ausschließlich von den Zellen der 
ersten Art eingenommen, im Zentrum lieren beide Zellarten neben- 
einander. 

In dem sackförmigen Anhang müssen wir einen dörsalen planen 
Teil mit wulstigen Rändern und einen ventralen gewölbten Teil unter- 
scheiden. In dem ersteren heträst die Dicke der Epithelschicht im 
Mittel 0.017, im letzteren 0.028mm. Die Haarzellen besitzen in beiden 
die gleiche Dicke, so daß die Verdiekung im gewölbten Teil aus- 
schließlich der stärkeren Entwicklung der Stützelemente zuzuschreiben 
ist, Die Körper der letzteren sitzen im planen Teil (Fig. 4) ziemlich: 
breit der Basalmembran auf, und es kommen so die rundliehen Kerne 
in einer Schicht nebeneinander zu lieren, dicht unter der Basis der Hasr- 
zellen. In dem gewölbten Teil dagegen werden die Körper der Stütz- 
zellen viel länger und viel selimaler, und die Kerne werden dadureh 
gezwungen, sieh in #wei bis drei Schichten übereinander zu lagern. 
Die Membrana proprin ist in dem planen Teil nur ganz schwach ent- 
wickelt, in dem gewölbten Teil dagegen bildet sie ein mächtiges Polster, 
dem das Epithel aufsitzt. Die Haarzellen zeigen dieselben Eigenschaften 
wie die kleinen Zellen im Seitenteil der Ampulle, Die Hörhaare sind 
außerordentlich fein, viel feiner als in der Crista. Ihre Länge ist 
bei der außerordentliehen Feinheit dieser Gebilde, die sehon bald nach 
Abgang von der Zelle fast ungefärbt erscheinen und meist mit ihren 
Nachbarn verklebt, nur sehr sehwer zu schätzen, doch dürften sie 
in dieser Beziehung den Haaren der Crista wohl kaum nachstehen. 
Auch der Kegel, mit dem sich das Haar aus der Zelloberfläche er- 
hebt, ist sehr fein. 

In dem Protoplasma der Haarzellen der Maculae finden sich die 
früher beschriebenen Wurzelfüsern der Hörhanre ganz in derselben 
Weise. Sie sind gut ausgebildet, zeigen dieselbe Anordnung und 
sleichen Verlauf, sind nur etwas feiner unid schwieriger zu beobachten 
als in den Cristae, Auffallend groß erscheint der Kern im Verhältnis 
zur Zelle. 
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Das Verhalten des Nervus acusticus. 

Jeder Ramus ampullaris, ein anterior für die vordere, ein posterior 
für die hintere Ampulle, entspringt aus einem Ganglion, welches ge- 
legen ist in dem Winkel, den das obere Ende des sackförmigen Anhangs 
mit der Seitenahteilung der vorderen bzw. hinteren Ampulle bildet, 
Es bestehen diese beiden Ganglien einmal aus sehr großen, stark in 
die Länge gezogenen, bipolaren Zellen. Die Zellen sind so lang und 
die aus- und eintretenden Fasern so diek, daß die Zelle nur als eine 
unerhebliche Anschwellung der Faser imponiert. Außerdem enthält 
das Ganglion noch kleine, mehr rundliche, bipolare Zellen, die in 
ihrer großen Masse mehr hirnwärts lagern, sich aber auch zwischen den 
vorigen zerstreut finden. Die aus ihnen austretenden Fasern sind sehr 
dünn, lagern sich den vorigen an und gelaugen als platter Nerven- 
strang, dem Boden der seitlichen Abteilung entlang ziehend, zur 
Crista, Hier angekommen, biegen sie rechtwinklig um und treten 
dureh die Membrana propria, innerhalb deren sie ihre kernhaltige 
Scheide verlieren, hindurch in das Neuroepithel ein. Ich habe mit 
srößtem Eifer nach Plexusbildungen gesucht, solche aber weder inner- 
halb noch außerhalb des Epithels gefunden. 

Ins Epithel eingetreten, zeigen nun die oroben Fasern ein gaız 
eigenartiges Verhalten; sie schwellen nämlich zu länglichen, kolbigen, 

Pe: Zellen nicht ganz unälinlichen 
mer Gebilden an, welehe entweder 
u vg 7 zwischen den Stützzellen oder 
| / h in den unterhalb der Haarzellen 
gelegenen Räumen sich finden, 
Während die Nerven während 
ihres ganzen Verlaufs die Fi- 
brillen mit absoluter Deutlich- 
keit zeigen, ist hier das Fi- 
brillenbild verwischt; einzelne 
Fibrillen lassen sich nicht mehr 
erkennen. 

Ich stand natürlich diesen 
eigenartigen Bildungen anfangs 
sehr skeptisch gegenüber, der 
Verdacht auf Kunstprodukte 
lag ja zu nahe: Quellung durch 
Be das Fixationsmittel und Auf- 

Schnitt dürch die Crieta. lösung der Fibrillen. Heute 
Zeiß, Apochr, 2 mm, Ük. ız. glaube ich aber mit einiger 
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Sicherheit Kunstprodukte ausschließen zu können, und zwar aus fol- 
genden Gründen: Die Verdiekungen zeigen sich nach allen von mir 
angewandten Fixiermitteln. Sehr deutlich zeigen sie auch die Fi- 
brillenmethoden von Casaı und Breiscnowskv. Die Verdickungen finden 
sich immer genau an denselben Stellen, und zwar immer nach oder 
beim Eintreten ins Epithel. Die Verdiekungen finden sich immer nur 
an den dieken Fasern, niemals an den dünnen. Ausschlaggebend war 
mir aber der folgende Grund. Die Macula der Seitenabteilung der Am- 
pulle erhält im Gegensatz zu den Cristae fast ausschließlich dünne 
Fasern; nur sehr selten Heß sich einmal eine dicke Faser in ihr Epithel 
verfölgen. Es stammten diese Fasern dann ebenfalls aus den oben 
erwähnten großen, langen Zellen. In jedem solehen Falle nun zeigte 
(die Faser, ins Epithel eingetreten, die beschriebene Verdiekung. Man 
wird deshalb meine Zweifel an dem Vorliegen von Kunstprodukten 
wohl für bereehtigt halten. 

Aus jeder Anschwellung heraus tritt nun wiederum eine mäch- 
tige Faser, biegt rechtwinklig um und läuft unter den Basen mehrerer 
Haarzellen entlang, eine ganze Anzalıl derselben mit Nervenendigun- 
gen versorgend und schließlich selbst in einer solehen endigend, Man 
erhält in jedem Schnitt diese Fasern sowohl der Länge als der Quere 
nach getroffen. 

Was nun die letzte Endigung der Cristafasern anlangt, so liefern 
die einzelnen Fixationen etwas voneinander abweichende Bilder. Immer 
verbreitert sich die Faser an der Zellbasis in der Form eines Bechers 
und nimmt die Basis der Haarzelle auf, wie der Eierbecher das Ei. 
Es hildet sich um die Zelle herum ein ganz dünner Mantel nervöser 
Substanz, der je nach der Fixation eine verschiedene Struktur zeigt. 
Meistens bildet die Grundlage eine mehr oder weniger homogene Sub- 
stanz, die nur undeutlich fibrillenartige oder -ähnliche Bildungen er- 
kennen Mßt. Innerhalb dieser schwach färbbaren Grundsubstanz fin- 
den sich stark gefärbte, gröbere Bröckehen oder feinere Körnchen. 
Ganz exquisit starke und massenlhafte Körnehen ergeben die osmium- 
haltigen Fixiermittel, allen voran die Fı.emmseselie Flüssigkeit. Weniger 
stark, aber immer noch sehr gut zu beobachten sind sie nach ZrsKeR- 
scher Flüssigkeit, und ganz homogene Kelche ergeben die Methoden 
von Ussar und Bierscnowsky. Der nervöse Mantel kann sich sehr 
hoch an der Zelle hinauf erstrecken, bis in den Beginn des oberen 
Drittels, dabei verschwindet aber die homogene Grundsubstanz mehr 
und mehr und nur die Körnchen bleiben erhalten. 

Es fragt sich nun, wo liegen die beschriebenen Körnchen? Lie- 
gen sie nur der Zelloberlläche auf, oder dringen sie auch in den Zellen- 
leib hinein? Diese Frage ist begreiflicherweise sehr sehwer zu ent- 
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scheiden, da man bei den Krämmungen, welche die Zelloberlläche be- 
schreibt, sehr leicht Täuschungen ausgesetzt ist. Ich möchte miel 
dafür entscheiden, daß der größte Teil dieser Bildungen in der äußer- 
sten Zellperipherie liegt, daß ein gewisser Teil aber doch auch etwas 
tiefer in den Zellenleib eindringt. Man sieht nämlich von der Zell- 
basis aus feinste Fädehen aus dem Nervenkelch in den Zellkörper 
aufsteigen und in solchem dieken Korn endigen. Es erinnert mich 
dieses Verhalten ımwillkürlich an (las Bild, welches die Kurrresschen 
Vakuolen der Leberzellen in Gotsipräparnten liefern. Sehr deutlich 
wird dns Verhalten der Körnchen auch dann, wenn man scharf auf 
die Kernmitte einstellt. Man sieht dann von der benachbarten Zell- 
peripherie aus die Körnchen ins Zellinnere vorspringen. 

Deutliche Fäden, welche die einzelnen Körnchen verbinden, sind 
nur nn der Zellbasis zu erkennen, weiter nach oben finden sich solehe 
Verbindungen nur höchst vage angedeutet. 

Von größtem Interesse ist nun das Verhalten der Wurzelfasern 
zu den eben besehriebenen Bildungen. Wie oben schon auseinander- 
gesetzt wurde, enden die Wurzelfasern schließlich alle einmal an der 
Peripherie der Zelle, und hier treten sie mit dem nervösen Mäntel 
in enge Berührung. Sehr leieht und gut kann man beobachten, wie 
die Fasern dicht bei den Körnchen vorbeilaufen, eine Verbindung beider 
ist jedoch von mir nie gesehen worden. 

Die dünnen, aus den kleinen Ganglienzellen stammenden Fasern 
besitzen. wie schon ausgeführt wurde, niemals Anschwellungen. Sie 
treten zwischen den Stützzellen hindureh in mehr oder weniger ge- 
radem Verlauf zur Basis der Haarzellen, und zwar versorgt eine Faser 
auelı immer nur eine Zelle. Ich habe niemals gesehen, daß, wie es 
bei den dieken Fasern die Regel ist, eine solelie dünne Faser zu 
mehr als einer Zelle gegangen wäre. Natürlich lag es ja nach den 
Resultaten von Casan sehr nahe, nach zwischenzellig aufsteigenden 
Fasern zu suchen. Beim Hülnchen gehen ja die dieken Fasern zur 
Basis der Haarzellen, die feinen steigen zwischen den Zellen auf. In 
dieser Beziehung sind aber meine Untersuchungen ganz negativ ver- 
laufen. Ich habe zwischenzellige Fasern auch in Casar-Präparaten bei 
Petromyzon nicht auffinden können; alle Fasern, die groben und die 
feinen, endeten an der Basis der Haarzellen. 

Außer den Rami amptllares laufen zum Labyrintli dann noeh 
vier makroskopisch allerdings kaum voneinander zu trennende Nerven. 
Je einen Ast erhalten die Seitenabteilungen der Ampullen. Er. ent- 
springt aus einem Ganglion, das sich eng an das Ganglion (les Ramus 
ampullaris anselhmiegt und ausschließlich aus kleinen, runden, bipolaren 
Zellen besteht. Dem hinteren Ramms ampullaris lagert sieh dann noch 
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eine ähnliche Ganglienmasse an, welehe die in dünnen Zweigen aus- 
tretenden Nerven für den sacklörmigen Anhang liefert. Zwischen ihr 
und dem Ganglion für (lie Seitenabteilung der vorderen Ampulle findet 
sich schließlich noch eine kleine, aber gut abgegrenzte Gruppe mittel- 
großer, etwas länglicher, bipolarer Zellen. Sie lassen aus sich hervor- 
eehen einmal einen dünnen, für die kleine, neben dem sackförmigren 
Anhang befindliche Grube bestimmten Zweig und zweitens den so- 
genannten Nervus acustieus accessorius. Rerzıus' hat den Verlauf 
dieses Nerven schon sehr genau verfolgt: üher sein endliehes Schicksal 
aber vermochte er keinen Aufschluß zu erlangen. Der Nerv wendet 
sich zwischen dem vorderen Umfüng Jes sackförmigen Anhangs und 
der vorderen Abteilung des Vestibulums nach außen, gelangt an die 
Lateralfläche (les Lahyrintlis und tritt in den Suleus frontalis ein, in 
dem er dorsalwärts das Labyrinth umkreist, Er gelangt dabei in die 
das Vestibulum von dem vorderen Bogenganz trennende Wand und 
tritt aus ihr, nun an. der metialen Labyrintliwand wieder angelangt, 
fast senkrecht über seinem Ursprung wieder aus, um die im soge- 
nannten Aquaeiluctus vestibuli gelegene Endstelle zu innervieren. Der 
Nerv lert also ungefähr drei Viertel eines Kreises zurück. 

Alle diese beseliriebenen Nerven bestelien aus relativ feinen Fasern, 
nur den für die Seitenabteilungen der Ampullen bestimmten Nerven 
mischen sich auch wenige grobe Fasern bei. Da die Ganglien meist 
dieht an den Nervenendstellen liegen, so erreichen die aus ihnen ent- 
springenden Fasern schon nach ganz kurzem Verlauf ihr Ende, und 
es gehört nicht zu den Seltenheiten, daß man in einem 10 u dieken 
Schnitt zentrale Faser, Nervenzelle, periphere Faser und zugehörige 
Neuroepitlielzelle vereinigt findet. An keiner (der Nervenenilstellen 
habe ich wirkliche Plexusbildung, d. I. netzmaschige Verbindung von 
Fasern, gefunden. Die Fasern überkreuzen sich wohl, dahei manch-- 
ınal einander recht nalıe kommend; sie bilden aueh lange Schlingen, 
hesonders stark im sackfürmigen Anhang, wo das ohen beschriebene 
Polster der Membrana proprin von den Nervenfasern in den aben- 
teuerlichsten Verschlingungen durchzogen wird, aber wirkliche Ver- 
bindungen der Fasern untereinander konnte ich niemals konstatieren. 
Die Fasern treten, nachdem sie die Membrana propria durchsetzt haben, 
immer auf dem kürzesten Wege, und d. i. meistens senkrecht zur Epithel- 
oberlläche, an ihre zugehörige Zelle heran. Immer versorgt eine Faser 
auch nur eine Zelle. 

Der Modus der Endigung ist genau so wie in den Cristae, nur 
sind hier in vielen Fällen die aus dem Nervenbecher zur Zelle steigen- 


' 6, Berzues, Das Gehörorgan der Wirheltiere, Bd: r, Stoekhalm 1881. 
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den Fibrillen leichter zu erkennen. Sie treten meines Erachtens fast 
ausnahmslos nur in die Zellperipherie ein, bzw. liegen der Zelle aller- 
dings sehr dieht an. ‚Jene stark färbbaren Knötchen und Körnelien, 

# welehe für die Haarzellen der Uristae 

Fig. 4. so typisch. sind, finden sieh hier nur 
in den Seitenabteilungen der Ampullen, 
und da auch wieder nur, wo starke 
Nervenfäsern eintreten. 

Überblicken wir nun die Resultate 
dieser Untersuchung, so wäre vor allem 
der Nachweis der Wurzeln Jder Hör- 
haare und (der von ihnen ausgehen- 
den Wurzelfasern hervorzuheben. Un- 
willkürlich drängt sich uns dabei der 
Vertleich mit der Flimmerzelle anf, 
Exsorrmass' hat bekanntlich zuerst in 
klarer und überzeugender Weise an 
manchen Flimmerzellen einen sogt- 





Schnitt durch das Neuroepithei 


im. sackfärmigen Anhang. nannten Fihrillenkonus beschrieben. 
Zeiß, Achr. 2 mau. Ök, ı2. Jedes Flimmerhanr setzt sieli konti- 


nuierlich in das Zellinnere fort in Form 
eines mehr oder weniger starken, nieht selten etwas varikösen Fadens. 
Alle Fäden nähern sieh in ihrem weiteren Verlauf mehr und mehr 
und vereinigen sich sehließlich zu einem einzigen Faden, der im Zell- 
körper verschwindet. Da, wo das Flimmerhaar aus der Zelloberiläche 
hervorragt, sitzt es auf einem kleinen Körperehen, dem Basalkörper- 
elen,. Es ist hier nicht der Ort. auf die in der Folgezeit entstandene 
lebhafte Kontroverse über Vorkommen und Bedeutung dieser einzeluen 
Gebilde einzugehen; ieh möchte nur den Vergleich zwischen Haarzelle 
und Flimmerzelle etwas weiter durchführen. Fast”, der, wie erwälnt, 
einen Fibrillenkonus in den Hanrzellen des Teleostierlabyrinths auf 
gefunden hat, bezeichnet dieselben geradezu als spezifisch differen- 
zierte Flimmerzellen. Zunächst muß auffallen, daß an unserem Objekt 
die Wurzeln der Hörhaare eine gänzlich andere Form in ihrer Totalität 
besitzen. Während bei den Haarzellen die Spitze des Konus an dem 
oberen Ende der Zelle gelegen ist, findet sie sich bei den Flimmerzellen 
in der Nähe der Zellbasis, Die Wurzelfisern der Hörhnare strallen von 
dem oberen Zellende in den Zellkörper bzw. in dessen Peripherie aus, 
bei der Flimmerzelle sind sie ursprünglich getrennt und treten nach dem 








ı Tr. W, Exerımass, Archiv für die gesimmte Physiologie, Bd, 80, Derselbe, 
Hermanns Handbuch der Physiologie, Bl.r, Leipzig 1879. 
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Zellinnern zu zusammen. Die Wurzelfasern lassen sielı mit aller Be- 
stimmtheit in die Zellperipherie verfolgen, wo sie frei in feinste Spitzen 
auslaufen, die Flimmerwurzel dagegen verliert sieh im Zellkörper. Von 
letzterem Verhalten gibt es allerdings Ausnalımen; so sei an die Be- 
funde von F. E. Somvsze' bei Cölenteraten, von Pıexer” und Prowazex”’ 
bei Flagellaten erinnert, welche die sieh in den Zellkörper fortsetzende 
Geisel im Kern endigen oder in sehr enge Beziehung zu ihm treten 
sahen. Auch für unser Objekt’kann ja eine sehr innige Anlagerung 
der Wurzelfasern an den Kern gar nicht verkannt werden, | 
Ein nuffallender Unterschied zwischen Flimmerzellen und Haar- 
zellen bestelt (ann noch Jariu, daß den letzteren Basalkörperchen 
völlig fehlen. wenigstens niemals 
Fig. D, von mirnachgewiesen werden konn- 
ten. Daß das nicht in einem Man- 
gel der Methodik begründet lag, 
mag die beistehende Figur 5 be- 
weisen. Unser Ühjekt versetzt uns 
ja in die glückliche Lage, daß wir 
in demselben Schnitt dieht neben- 
einander Hanrzellen und Fliimmer- 
oder Geiselzellen haben, wie sie 
kaum selıöner anderwärts gefunden 
werden. Das Vestihulum des Pe- 
tromyzontenlabyrinths ist mit ero- 
ßen Geiselzellen ausgekleidet, Fi- 





Drei Geiselrellen aus dem Vestibulun. gur 5 zeigt drei soleher Zellen, Die 
Zei, Apoehr, 2 mm. Öl ıE. langen „starken Geiseln sitzen auf 


einem, meist (lie Zelloberfläche et- 

was überragenden Polster, das sieh mit Eisen-Hämatoxylin schwach, 
mit. Chrom -Hämatoxylin stärker färbt. In jeder Zelle sind nun die 
Busalkörperchen mit voller Schärfe an der Geiselbasis zu erkennen. 
Manchmal liegen sie allerdings so dicht gerängt. daß sie zu einer 
Platte verschmelzen. Aus der basalen Fläche des Polsters ragen kurze, 
undeutlich gefärbte Fasern heraus, die sich im Zellkörper verlieren. Sie 
sind nur an Chrom-, nie an Eisen-Hämatoxylinpräparaten zu sehen. 
Von Basalkörperehen in den Haarzellen ist, wie gesagt, nichts zu 
selıen. Unter Umständen können sie allerlings vorgetäuscht werden. 
Wenn man nämlich bei Eisen-Hämatoxylin sehr lange differenziert, 
so zerfällt der die Haarbasis umschließende Ring allmählich in ein- 
- FE Senvzze, Biologische Zentralblatt, ı 806, 


PiexGe, Verhandlungen des Naturhist. medizinisch. \ 
’nowazes, Archiv für Protistenkunde- 1904. 


a ereins, Heidelleng 1899. 
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zelne Stücke, und die Teilstücke können dann für Basalkörperchen 
zehalten werden. 

Fassen wir nun die Hauptpunkte dieses vorstehenden Vergleielis 
zusammen, so können wir sagen, daß zwischen Haarzellen und Flimmer- 
zellen im Labyrinth des Neunauges manche Übereinstimmung herrscht; 
sie besitzen beide gemeinsame Elemente, doch ist die Anordnung der- 
selben sehr verschieden. Will man also die Haarzelle als eine mo- 
difizierte Flimmerzelle bezeichnen, so steht dem nichts im Wege, und 
es ist sehr wohl denkbar, daß die Hanrzelle einmal aus einer Flimmer- 
zelle hervorgegangen ist, dadurch, daß sie sich im Laufe der Zeit 
den veränderten Ansprüchen angepaßt hat. Sie ist aus einem Organ, 
das Bewegung aus sieh hermus erzeugt, zu einem Element geworden, 
das Bewegung, die von nußen an es herantritt, perzipiert. 

Zum Schlusse möchte ieh noch kurz darauf eingehen, wie und ob 
sich die hier mitgeteilten Tatsuchen mit den in Jen neuesten Arbeiten 
von Ramox y Casan!, Koiser” und Lospox” in Einklang bringen lassen. 
Was Carar anlangt, so entsprechen, wenn ieh von der freien Faser- 
endigung absehe, seine Resultate völlig den meinen. Er hat die groben 
Fasern mit ihren Kelehbildungen genau so beim Hülnchen, wie ieh 
beim Neunauze gesehen. Die Wurzelfäsern waren aber seiner Methodik 
nieht zugänie, Korser läßt bei der Macula von Rana die Fibrillen 
seitlich in die Sinneszellen eindringen und im Innern der Zelle ein 
weitmaschires Netzwerk bilden. In den Hanrzellen des Corrischen 
Organs der Nager bildet sich ebenfalls ein Gitterwerk, das innerhalb 
des Zellenkörpers liegt und bis in den oberen Teil des Körpers vor- 
dringt; es scheint aber »den eigentlichen Kopf der Zelle nicht zu 
erreichen«. Der Autor hat also hier viel mehr erreicht, als Casaı selbst. 
Sollten sich seine Resultate bestätigen, so würde das meiner Ansicht 
nach unsere bisherige Auffassung von dem Neuroepithel des Gehör- 
organs völlig umwerfen, denn daß solche Fibrillengitter von den se- 
kundär an das Sinnesepithel herantretenden Nervenfasern gebildet wer- 
den, erscheint mir absolut ausgeschlossen. Auffallen muß, daß die 
erhaltenen Bilder so außerordentlich variabel sind. Sollten da nicht 
technische Mängel im Spiele sein? Klagt doch Kormen selbst über 
die mangelhafte Fixation, bei der wunderbarerweise die Zellen »im 
Längsdurchmesser schrumpfen, in der Querrichtung dagegen etwas zu 
quellen scheinen«-, Ganz suspekt erscheinen mir die Resultate von 
Losnos. In seinen Abbildungen bildet eine jede Faser an der Basis 
der Hanrzellse wieder eine Art Kelch, von dem aus Fibrillen an der 


ı Hımos v Carr. ma, 
? Kotsen, ü.n0. 
" Loxoos, Archiv für mikroskopische Anatamie, Bd. 66, 1905. 
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licht geben raue cd abc nik zu chen. Im 
ERTR wenn man ran von einem solchen sprechen darf, w eis 
‚der Autor auf die »perinuklearen Endigungen des N. vestibuli« in. 
einer seiner Figuren hin. Ich konnte beim besten Willen in der Fr 
treffenden Figur nichts von einer solehen erkennen. 

















Ausgegeben am 7. December. 
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“SITZUNGSBERICHTE 1905 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 
7. December. Sitzung der philosophisch -historischen lasse. 


Vorsitzender Secretar!: Hr. VauLen. 

1. Hr. Scnmorser sprach im Anschluss an seinen vorjährigen 
Vortrag über die Auflösung der Lehnskriegsverfassung vom 
12. bis ı6. Jahrhundert in Brandenburg und den angrenzen- 
den Territorien. 

Hauptsächlich schiklerte er, warum der ältere unbezahlte Reiterdienst von 1190 
bis 1350 mehr und mehr unmöglich wurde und wie die Ritterschaft verstand, sich Ver- 
pilegung und Sold sowie reichlichen Ersatz ihrer Schäden zu sichern, was zuerst wohl 
die kriegerische Leistungsfäühigrkeit des: betreffenden Gebiets erhielt, aber rasch den 
ganzen Lebnsdienst in ein Geldgeschäft verwandelte, durch die ungeordneten Formea 
der Ausführung die Finanzen rwinirte. 

2. Hr. Saıcnar legte eine Mittheilung des Prof. Dr. Furenaen 
Mürrer in Berlin über Litteratur-Bruchstücke aus Chinesisch- 
Turkistan vor. (Ersch. später.) | 

In einem fragmentarisch erhaltenen Schriftstück des Museums für Völkerkunde 
hat der Verfasser einen Abschnitt des Pastor Hermae nachgewiesen. Schrift und Sprache 
sind manichäisch von der Art, welehe Hr. MöLten zuerst entziffert und interpretirt hat. 

3. Vorgelegt wurden die mit Unterstützung der Akademie er- 
schienenen Schriften: Die Mundart der 'Mukri-Kurden. Von Oskar 
Mass, 'Th. ı. Berlin 1906 und Deutsche Hofordnungen des 16. und 
17. Jahrhunderts. Von Arruur Kres, Bd. ı. Berlin 1905. 
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SITZUNGSBERICHTE 190. 
L. 


DER 
KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


7. December. Sitzung der physikalisch-mathematischen Ülasse, 


Vorsitzender Secretar: Hr. WALDEYER. 

l. Hr. Mantess las über Entwürfe einer Festigkeitsprobir- 
maschine für 50000 kg Kraftleistung und eines Härteprüfers 
nach BeiıseLe. 

Die Maschine ist für Festirkeitsversuche aller Art eingeriehtet Die 
Krafterzeuggung geschieht mittels hydraulischer Presse, die Krafimessung mittels Mes- 
dose und Manometer, das für Zeiger- und Spiegelnblesung eonstmirt is, Die Kraft- 
anzeige kann aber auch mittels eines besonderen Spiegelmanometers, gemeinsam mil den 
Formänderungen des Probekörpers, phmtograghisch aufgezeichnet werden. Das neuer- 
dings in die Technik eingeführte Verfahren der Härteprüfung nach Brıseri 
benutzt, ausgehend von den Anregungen von Hewrz, unter Eindrückung harter Stalil- 
kugeln in die zu vergleichenden Körper, die auf die Oberllächeneinheit des Eindruckes 
entfalleide Kraft nls Härtemasssstab; die Bestimmung erfolgt bei dem entworfenen 
Apparat gleichzeitig als Kraft- und Flächenfeststellung, Die vorgelegten ausführlichen 
Zeichnungen und Beschreibungen sollen später in technischen Blättern veröffentlieht 
werden. 


2. Hr. Warsure legte eine Mittheilung der HH. E. Geimere und 
O.vox Baryer in Berlin vor: Über die Trabanten der Queck- 
silberlinien. 

Die an planparallelen Glasplatten auftretenden Interferenzstreifen verwandelt 
man durch geeignete Combination zweier Platten in Interferenzpunkte, mit deren 
Hülfe man die falschen Linien (»Geister«) von den echten Trabanten trennt und die 
Wellenlängendifferenzen der letzteren gegen die zugeliörigen Hauptlinien bestimmt, 
Die für die Quecksilberlinien so gewonnenen Zahlen berichtigen frühere Angaben von 
Ö. Loser und E. Gemeene und ergänzen die Messungen der HH, Prnor und Fanky 
und ‚Jamtorı. 


3. Hr. Kırıx legte eine Mittheilung des Hrn, Dr. vos Worrr vor: 
Bericht über die Ergebnisse der petrographisch-geologisehen 
Untersuchungen des Quarzporphyrs der Umge gend von 
Bozen. 

Uns Quarzporphyrsystem der Umgegend von Bozen wird in die einzelnen Ströme, 
Tuff- und Conglomeruthorizonte gegliedert. Die Ströme sind fast alle von NW—S0 
gerichtet und sind einem NO—SW verlaufenden Spältensystem entilossen, das eine 
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Örientirung zum Judiearienhruchsystem erkennen lässt. Die Eruptionen sind unter- 
meerisch erfolgt. Tonaliteinschlüsse im Porphyr machen das höhere Alter des lfnger- 
massivs wahrscheinlich, 

4. Hr. Zmsersass machte unter Vorlegung von Abbildungen eine 
weitere Mittheilung über Probekörper aus spröden Stoffen (Marmor 
und Beton), die bei festem Einschluss in Metallhüllen bedentende 
Formänderungen erlitten haben, ohne dass ihr innerer Zusammenhang 
zerstört worden ist. Er weist darauf hin, dass die vor kurzem von 
Prof. Ira H. Woorsos an der Columbia-Universität in New York hier- 
über angestellten Versuche nicht neu sind, Prof. Kıck in Prag hat 
ähnliche Wahrnehmungen bereits in seinem Buche über Jas Gesetz 
der proportionälen Widerstände (Leipzig 1885) veröffentlicht. 
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Über die Trabanten der Quecksilberlinien. 


Von E. GEHRcKE und U. vos Darver. 


(Mitteilung aus der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. Vorgelegt von 
Hrn. Wansma.) 


BI. In früheren Veröffentlichungen haben O. Lrsmer und der 
eine von uns! dureh «die Beobachtungen von Interferenzen an plan- 
parallelen Platten gezeigt, daß die einzelnen Spektrallinien des Queek- 
silbers weit komplizierter gebaut sind, als man bis dahin angenommen 
hatte. 

Den Interferenzstreifen an planparallelen Platten haften mun drei 
Mängel an, die ihre Anwendung für quantitative Messungen erschweren: 

i. ergeben sich Schwierigkeiten, die Trabanten richtig der Haupt- 

linie zuzuordnen, Man vermag nicht zu entscheiden, ob ein 
beobachteter Trabant auf der Seite größerer oder kleinerer 
Wellenlänge der Hauptlinie liegt; 

. können Trabanten sich übereinanderlagern und dadurch sich 
der Beobachtung entziehen; 

3. können Abweichungen der Platten von der Planparallelität falsche 
Linien, sogenannte »Geister« (ghosts, fausses images) erzeugen 
und auf diese Weise Trabanten vortäuschen. Hierauf haben 
zuerst die HH. Pxsot und Faser” aufmerksam gemacht. 

Es ist wahrscheinlich, daß diese Mängel auch die Resultate anderer 
Beobachter beeinflußt haben, da die Angaben, welche über die Zahl 
und die Wellenlängendifferenzen der Trabanten existieren, sich so sehr 
voneinander unterscheiden. 

$ 2. Die in $ı genannten Fehlerquellen zu vermeiden, gestattet 
nun die. Methode der Interferenzpunkte, die der eine von uns? an- 
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t 0. Lirmmen, Verh. d. Deutsch. Phys. Ges. 3, 85—98. 1901. — 0, Lumen und 
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Halle 1903. 
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gegeben hat, Im folgenden wenden wir diese Methode zur Messung 
der Trabanten der Quecksilberlinien an. 

Das Licht einer Arossschen Quecksilberlampe Lomserscher Kon- 
struktion beleuchtete den Kollimatorspalt eines großen Interferenzspektro- 
skops in der Ausführungsform von Schmidt & Hänsel, Berlin. Nach 
dem Durchgang durch ein Wansworrusches Prisma, welches eine vor- 
läufige Dispersion bezweckte, trat das Licht in ein Totalreflexionsprisma 
mit horizontaler, breehender Kante ein, derart, daß die vorher horizontal 
verlaufenden parallelen Strahlen ihren Weg unter einer Neigung von etwa 
45° gegen die Horizontalebene nach unten fortsetzten. Sodann gelangte 
das Lieht in eine planparallele Platte 1, deren Ebene in einer Horizontalen 
Ing; der Strahlengang ist der a. ı. O.' eingehend beschriebene. Die von 
Platte 1 austretenden, vielfach reflektierten Strahlen durehsetzten eine 
zweite planparallele Platte 2 in der gleichen Weise, wie das von dem 
oben genannten Totalrellektionsprisma kommende Licht die Platte ı 
durchsetzte, doch war die Ebene von 2 um 90° gegen diejenige von ı 
gedreht. Sonach entstanden in Platte ı horizontale, in Platte 2 vertikale 
Interferenzstreifen, und die Schnittpunkte beider Systeme ergaben Inter- 
ferenzpunkte in der Brennebene eines auf © akkommodierten Beob- 
achtungsfernrohrs, welches das von 2 herkommende Lieht aufling, 
Eine nähere Betrachtung der auftretenden Interferenzen* zeigt in Über- 
einstimmung mit den erhaltenen photographischen Aufnahmen, daß 
jeder homogenen Welle im Interferenzbill ein Punktsystem entspricht. 
Jede Hauptlinie und jeder Trabant erzeugt also sein eigenes System 
von Interferenzpunkten. Aber auch die »falschen Linien« bilden Punkt- 
systeme aus. Die Unterscheidung solcher »Geister« von wahren Tra- 
banten kann nun nach dem Grundsatz erfolgen, daß jeder außerhalb 
der Hauptstreifen liegende Interferenzpunkt unzweifelhaft von einem 
echten Trabanten erzeugt wird, wenn er keine längs der Streifen- 
richtung der Hauptwelle gelegenen liehtschwächeren Begleiter besitzt. 
Liegt ein Interferenzpunkt auf der Hauptlinie, so ist er falsche, 
wenn sich bei jedem Trabanten derselbe »frlsche Punkt“ wiederholt. 
Außer dem kann in zweifelhaften Fällen durch Vergleich der Er- 
scheinungen bei verschiedenen Plattenkombinationen in einwanilfreier 
Weise entschieden werden, ob ein auf einem Hauptstreifen ge- 
legener Interferenzpunkt falsch ist oder von einem echten Trabanten 
erzeugt wird. 

53. An planparallelen Platten ı und 2 verwandten wir folgende 
Komhinationen: 


! 0. Louseer und E, Gennore au.20, 
’ Vgl E. Gemmcie, 1.0.0. 
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ı. Platte A, 0.998 cm dick, 20 cm lang, aus der Werkstatt von 
Haecke, Berlin; Diekenschwankung auf dem benutzten besten 
Streifen ı4+ Wellenlängen. 

Hiermit wurde kombiniert Platte B, 0.295 cın diek, 12,5 
em lang, von Haecke, Berlin; Diekenschwankung bis zu 4 Wel- 
lenlänge. 

2. Platte B (wie oben) kombiniert mit 
Platte C, 0.503 em dick, 20 rm lang, von Zeiß, Jena; Dicken- 
schwankung + Wellenlänge. 

3. Platte D, 0.317 em diek, 15 em lang, von Haerke, Berlin; 
Diekenschwankung bis zu 5 Wellenlänge. Diese Platte ist die 
beste, welche bisher zu unserer Verfügung gestanden hat, 

Mit D wurde Platte GC kombiniert. 

$ 4. Die Interferenzbilder wurden photographiert, und zwar je 
naeh der Farbe des angewandten Liehtes auf Perortoplatten (Pervrz), 
panchromatischen Platten (N. P.G.), Seeiplatten oder gewöhnlichen 
Momentplatten. Die Expositionszeiten schwankten zwischen ı$+ und 
16 Stunden; nur sehr liehtschwache Trabanten können uns entgangen 
sein, Die erhaltenen Platten wurden auf der Teilmaschine ausge- 
messen; ann wurden mittels einer einfachen graphischen Interpolation 
die Abstände der Trabanten von der Hauptlinie in ## bestimmt. Hierbei 
wurde berücksichtigt, daß die Distanz der Hauptpunkte sich mit der 
UÜrdnungsszahl Ändert. 

Wir stellen im folgenden die Resultate unserer Messungen an 
Ouecksilberlinien zusammen mit denen von Jasıcrı und von Peror und 
Fanny. Die Angaben anderer Beobachter sind in der Publikation von 
Jasıckı 4.2.0. einzusehen. Die Zahlen bedeuten die Wellenlängen- 
unterschiede der Trabanten gegen die Hauptlinie; eine Einheit vor 
dem Komma ist gleich 10”"uu. Die Ziffern, welche die Intensität J 
angeben, keunzeichnen bei unsern Messungen lediglich die Reihenfolge 
der Helligkeit der einzelnen Trabanten, haben also nicht die Bedeutung 
von quantitativen photometrischen Angaben. 





' 


! Bezogen anf die blaue Quecksilberlinie 436 pur. 
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guten Deutlichkeit der einzelnen Trabanten. Man muß auch bedenken, 
daß die Hauptlinien, auf welche sich die. gemessenen Wellenlängen- 
unterschiede der Trabanten beziehen, sämtlich verbreiterte Inter- 
ferenzpunkte bildeten und daß die Einstellung des Mikrometers auf 
einen solchen »Hauptpunkt« notwendigerweise eine Unsicherheit mit 
sich bringt, die sämtliche Wellenlängen entweder im einen oder im 
anderen Sinne verschiebt. 

Ferner ‚sieht min, daß die Übereinstimmung zwischen den An- 
gaben der angeführten Beobaeliter im allgemeinen recht gut ist, Ganz 
im Gegensatz hierzu besteht mit den älteren Beobachtungen nur eine 
äußerst geringe Ü bereinstimmung. Die noch bestehenden Diskrepanzen 
möchten wir folgendermaßen erklären: 

Der von uns gefundene Trabant + 1.33 von 404.7 uu würde in dem 
von Hrn. Jasıckı benutzten Stufengitter nahe der Linie —ı.11ı stehen. 
Da das Interferenzbild, wie Hr. Jaxıckı angibt, sehr verschwommen 
war, so daß er selbst eine Überlagerung verschiedener Trabanten für 
möglich hält, so möchten wir annehmen, daß dies in der Tat der 
Fall war. 

Der von Hrn. Jasıckı gefundene, sehr liehtseliwache Trabant der 
Linie 467.3 ist uns möglicherweise wegen seiner geringen Intensi- 
tät entgangen. Das gleiche mag der Fall sein bei —ı.2 und +0.6 
von 433-9um, ferner bei —ı.13, +0.37 und +1.20 von 576.9uu; 
endlich bei — 2.51, +0.34. +1.68 von 579.0u«, über deren Reali- 
tit wir nichts auszusagen vermögen. 

Bei der Linie 435.94 haben wir zwei lichtstarke Trabanten 
—1.71 und +2.03 (Mittelwerte) beobachtet, die Hr. Jasıekı nicht 
angibt. Statt dessen hat Jaxıckı zwei lichtstarke Trabanten —0.52 
und —+1.05 gemessen, welche bei uns fehlen. Man kann diese Dis- 
krepanz durch falsche Zuordnung zum zugehörigen Hauptmaximum 
erklären. In der Tat hätte Jasıckı die Werte +2.30 und —1.77 
erhalten'!, wenn er die beiden Trabanten dem entsprechenden Haupt- 
maximum zugeordnet hätte. 

Die von den HH. Pexor und Farer gefundene lichtstarke Kom- 
ponente + 0.08 der Linie 546.1uu« konnten wir so wenig wie Jasıckı 
beobachten. Es mag dahingestellt bleiben, ob bei Peror und Fankr 
eine Selbstumkehr der Hauptlinie stattfand, wie dies Hr. Jarıckı ver- 
mutet.’ 

$5. Die oben anzerebenen Zahlen sind lediglich aus Messungen 
an solchen Interferenzpunkten gefunden worden, von denen wir meinen, 

' Hierbei ist angenommen, daß die Abstände vom Hauptmaximum proportional 
der Wellenlängendifferenz sind. 

° Jasıcxı, un. 0. 5.39, 
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daß sie zweifellos reell sind. Nun wiesen aber unsere sämtlichen 
Photographien auch noch Interferenzpunkte auf, die wir auf Grund 
des in $ 2 Auseinandergesetzten für fülsch halten. Solche falschen 
Punkte waren besonders in der Kombination der Platten B und © 
zahlreich; hier zählten wir bei der grünen Linie 546.1 uw x, B. nicht 
weniger als neun »Geister«, das ist eine größere Anzahl als die der echten 
Trabanten! Diese Geister fanden sich auch bei allen anderen licht- 
starken Linien und Trabanten wieder, nur änderten sielı ihre Abstände 
vom Hauptmaximum, und zwar derart, daß die von kurzwelligerem 
Lieht erzeugten Geister größere Abstände von den Hauptmaximis auf- 
wiesen als die von langwelligerem Liehte stammenden. Selbst die 
besten uns zur Verfügung stehenden Platten hatten Geister, wenn auch 
in geringerer Zahl; so z.B. erzeugten die mit C und D bezeichneten 
Platten zu jedem echten Trabanten je einen falschen. 

Sonach stelit zweifellos fest, daß die Angaben, welche Limser 
und Grenkore seinerzeit über die Zahl der Trabanten gemacht haben, 
zu korrigieren sind, wenn schon nach wie vor bestehen bleibt, daß 
die Quecksilberlinien weit komplizierter gebaut sind, als man vordem 
annahm. Auch die sonstigen, älteren Angaben in der Literatur, welehe 
den Bau feinster Spektrallinien betreffen, sind der Verbesserung be- 
dürftig. Den HH. Prror und Fasay aber muß das Verdienst zuge- 
sprochen werden, auf eine Fehlerquelle aufmerksam gemacht zu haben, 
welche für alle Beobachtungen mit Interferenzen hohen Gangunter- 
schieds von großer Bedeutung ist, 

Es wird in Zukunft leichter sein, sich vor den falschen Linien, 
die in Apparaten hoher Auflösungskraft auftreten können, zu hüten, 
da jetzt die wirkliche Zusammensetzung einer Reihe von Quecksilber- 
linien sieher feststeht. 

Hr. 5. R. Wirtians, jetzt in Columbia- University, New-York, hat 
sich z. T. an den Versuchen beteiliet, Wir saren ilım für seine Hilfe 
unsern besten Dank. 
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Bericht über die Ergebnisse der petrographisch- 
geologischen Untersuchungen des Quarzporphyrs 
der Umgegend von Bozen. 


Von Dr. FE. vox Wourr 
in Berlin. 


(Vorgelegt von Hrn. Krem.) 


Di mit Unterstützung der Königlich Preussischen Akademie ıer 
Wissenschaften ausgefährten, mehrjährigen petrögraphisceh - geologischen 
Untersuchungen des Bozener Quarzporplıyrs sind hiermit abgeschlossen. 
Der vorliegende Bericht will die Ergebnisse dieser Untersuchungen in 
Kürze zusammenfassen, während alle Einzelheiten einer ausführlicheren 
Publication vorbehalten bleiben müssen. 

Nachdem vos Rınnrsorer! gezeigt hatte, dass der Bozener Quarz- 
porphyr nicht einer einzigen grossen Eruption seine Entstehung ver- 
dankt, sondern sich mus einer Reihe von verschiedenaltrigen, decken- 
artiren Errüssen zusammensetzt, die mehrfach mit Tuffen und Con- 
£lomeraten wechsellagern, war es wünschenswerth, zu einer genauen 
Gliederung der Porphyr-Ströme, -Tuffe und -Conglomerate zu gelangen, 
denn erst auf solcher Grundlage wird es möglich, die tektonischen 
Verhältnisse der Quärzporphyrplatte zu erkennen. Bei dem grossen 
Umfange des Porplhyrgebietes ergab sich die Notwendigkeit, einen 
Versuch der Gliederung des Porphyrsystems zunächst an einem be- 
schränkten 'Theile desselben auszuführen, Aus verschiedenen Gründen 
erwies sich die Umgegend von Bozen als der am meisten geeignete 
Ausgangspunkt. 


Gliederung des Porphyrsystems, 
Um zu einer Gliederung des Porphyrsystems zu gelangen, kann 
man zwei völlig von einander unabhängige Wege einschlagen: einmal 
führt die Beobachtung der geologischen Lagerungsverhältnisse, das 


' F, Fehr, vos Rıcwraoren: »Geognostische Beschreihung der Umgegend von 
Predarzo, Sanet Uassian und der Seisser Alpe in Südtirol-. Gotla 1860. S.112. 
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andere Mal das eingehende Studium der Einschlässe zu dem gleichen 
Ziel. Erschwert wird die Lösung dieser Aufmbe dadurch, dass die 
atmosphärilische Verwitterung die Eigenart der einzelnen Ströme ver- 
wischt und sie völlig unkenntlielı machen kann und die oft recht be- 
trächtlichen tektonischen Störungen nicht leicht ein klares Bild von 
dem geologischen Aufbau der Porphyrplatte gewinnen lassen. 

Eine Reihe von Gliedern des Porphyrsystems ist durch vox 
Rıcarnores', Tscrermae* und Terer’ als selbständig erkannt und 
nach den Orten ihres typischsten Vorkommens benannt worden. Unter 
Benutzung dieser Bezeichnungen lässt sieh nach Ermittlung der gegen- 
seitigen Altersyerhältnisse der einzelnen Ströme, Tuff- und Conglomerat- 
horizonte von unten nach oben folgende Gliederung des Quarzporphyr- 
systems der Gegend von Bozen und seiner Unterlage aufstellen: 


Il. Schiefer der Quarzphyllitstufe. 
Gneisse, Glimmerschiefer, vorwiegend Fhyllite, graphitische 
Schiefer. 
II. Quarzporphyrfreies Grundeonglomerat. 
Il. Trostburg-Melaphyr. 
a) Tufe und Tuffeonzlomerate, 
b} Massiger Melaphyr. 


IV. Quarzporphyr. 
1. Theisser Porphyr. 
a) Tuffeonglomerate mit fremden Beimengungen. 
b) Massiger 'Theiser Porphyr. 
2, Unterer Tuff und Conglomerathorizont. 

a) Liegende glimmerreiche Quarzporphyrtuffe. 

b) Rothe Tuffe der Tergöler Brücke. 

e) Untere Porphyreonglomeräte. 

3. Blumauer Porphyr. 

4) Massiger Blumauer Porphyr. 

b) Blumauer Porphyrtuffe. 

e) Porphyrsandsteine aus diesem Material. 
Durchbrochen von Gängen von Enstatit führenden 
Porphyriten. Ausbruchspunkt: wahrscheinlich im 
Eisackthal bei Steg. 





' FE. Frhr. vos Rıesreores: a... 0. S,117 — 124. 

* G. Tsenenmax: «Die Porphyrgesteine Österreichs. Winn ı8ög. 

* F. Terten: “Uber die Aufnahmen im Gebiete zwischen Eisch und Eisack.. 
Verhandl. d. k. k. Geol, Reichsanstalt. 1880. Wien. 8, gt—08, 
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4. Sirmundskroner Porphyr. 
a) Massiger Porphyr. 
b) Tuffe. 

. Porphyr von St. Ulrich,' 


au 


: Öberer Tuff- und Conglomerathorizont. 
Das Material zu seiner Bildung hat vor allem der 
Blumauer und Sigmundskroner Porphyr geliefert. 
7. Esgenthaler Porphyr. (Bozener Porphyr vos Rıcarnorex’s.) 
a) Virgelpörphyr, breecienhafte Ausbildung. 
b) Massiger Eggenthaler Porphyr. 
e) Tuffe und Tufisandsteine. 
Ausbruchspunkt: Bozener Thalkessel. 
8. Branzoller Porphyr. 
Durchbrochen vom Vitrophyr von Auer. 
g. Hocheppaner Porphyr. 
ı0. Kastelruther Porphyr, 
a) Massiger Porphyr. 
b) Tuffe. 
Ausbruchspunkt: Tergöler Brücke. 
Durchbrochen von Vitrophyrgängen bei Kastelruth 
und Öberglaning, von Angitporphyrit bei Über- 
elaning. 


V, Grödner Sandstein. 


Charakteristik, Verbreitungsgebiet und gegenseitige Alters- 
beziehungen der einzelnen Glieder des Porphyrsystems. 


l. Schiefer der Wuarzphyllitstufe, 

Die schiefrige Unterlage besteht fast ausschliesslich aus steil ste- 
henden, oft stark gefalteten Phylliten. Weit weniger verbreitet sind 
Glimmerschiefer (Prembachthal) und weisse quarzreiche Museovitgneisse 
(Theis). Graphitische Schiefer treten zu beiden Seiten des Villnös- 
thales auf. Ihr geologisches Alter ist unbestimmt. Die Schiefer setzen 
die nördliche Vorlage der Porphyrplatte zusammen; nämlich die Ge- 
gend von Sarntheim-Reinswald, die Villandersalpe, Bad Dreikirchen, 
Lajen, Tschanberg und die Höhen zwischen dem Villnös- und Afersthal. 


‘ Die Stellung dieses Ergusses unter den Giiedern des Porphyrsystems ist un- 
sicher, Es lässt sich our mit Sicherheit ermitteln, dass jener Porphyr jünger als die 
Tuffe der Tergöler Brücke und Alter als der Kastelruther Porphyr ist. 
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Il. Das quarzporphyrfreie Grundeonglomerat. 


Das quarzporphyrfreie Grundeonglomerat von Klamm! bei Klausen, 
Waidbruck® und am Nordabhang des Raschötz liegt discordant über 
den Schiefern und besteht mus aufrearbeitetem Grundgebirge und por- 
phyritischen Gesteinen unbekannter Herkunft. 


III. Trostburg-Melaphyr (Trostburg-Porphyr vox Rıcıruoren's). 


Coneordant über dem Grundeonglomerat liegen an der Trosthurg 
bei Waidbruck grüne Melaphyrtuffe und ' "uffeonglomerate und darüher 
dunkelbrauner Melaphıyr. Sie bilden die Unterlage des Kastelruther 
Platenus von der Trostburg bis zum Punschergraben, finden sich im 
Villnösthal, auf der Villandersalpe am oberen Zargenbach, ferner auf 
der Terrasse von Pıcuuen und Street bei Surntheim. Die Trostburg- 
Melaphyre und -Tuffe haben sich völlig frei von Quarzporpliyrmaterial 
erwiesen, 


IV. Quarzporphyr. 
ıi. Theiser Porplyr, 


Discordant über den lichten, quarzreichen Museovitgneissen von 
Theis’ liegen schwefelgelb verwitterte Tuffeonglomerate, die neben 
vielem fremden, aus dem Grundgebirge stammenden Material Ein- 
schlüsse von Melaphıyr enthalten, soweit überhaupt der schlechte Er- 
haltungszustand eine sichere Deutung zulässt. Darüber steht an der 
Kirche von Theis der massige röthlich- his eelblichbraune Theiser 
Porphyr an. Höher hinauf stellen sich die glimmerreichen Porphyr- 
tuffe des unteren Tuff- und Congzlomerathorizontes ein. Der Theiser 
Porphyr ist somit jünger als die Trostburg-Melaphyre, im Übrigen der 
älteste Quarzporphyr des &nnzen Gebietes, 


2. Unterer Tuff- und Conglomerathorizont. 


Auf «ler Nordseite des Raschötz liegen über dem qnarzporphyr- 
freien Grundeonglomerat glimmerreiche Quärzporphyrtuffe von violetter 
und grauer Farbe. Vom Prembachthal zieht sich dieser Horizont unter 
dem Kastelruther Porphyr und über den T rostburg-Melaphyren bis zum 

" F. Teivenr: a. 2.0, 8.92. 


’ A, Pıionten: «Beiträge zur Geögnosie Tirolss, Verhandl, dk. k. Geol, Reichs- 
anstaltl. Wien 1387, 8, 205 und 206. 


°F. Frhr, vos Rıcursoren: 22.0. 8 157. 
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Punscher Graben und weiter nach Westen, Er ist, vom 'Theiser Porphyr 
abgesehen, das tiefste Glied des Porphyrsystems. Über diesen Tuffen 
finden sich am Raschötz rothbraune Quarzporphyrtuffe mit wollsack- 
artigen Verwitterungsformen, das gleiche Niveau steht an der Tergöler 
Brücke zu beiden Seiten des Eisaek an. Die elimmerreichen Tuffe und 
die rothbraunen Tuffe der Tergöler Brücke hat Teızer' in der Bucht von 
Sarnthein als Basis der Porphyrsystems erkannt. Zwischen Punscher 
Graben und Atzwang liegen über den rothen Tuffen der Tergöler Brücke 
Conglomeräte, in welchen neben Geröllen aus dem Schiefergehiet roth- 
braune Quarzporphyre, die mit den Tufien der Tergöler Brücke in 
Beziehung stehen, Quarzporphyre unbekannter Herkunft, Enstatit- 
porphyrite, die auch in dem Grundeongloamerat bei Klamm von Terer® 
nachgewiesen sind, sich beobachten lassen. 


3: Blumauer Porphyr’ (Porphyr vom Talferthal Tscaeruar’s).' 


Der grüne, leicht verwitterbare Blumnuer Porphyr vos Ric#t- 
uores's ist derselbe Erguss, wie der etwas dunkler gefärbte Porphyr 
des Talferthales. Er gliedert sich in folgender Weise. Zu wnterst 
massiger, stellenweise ausgezeichnet dünnplattiger Porphyr, darüber im 
Norden, über die unteren Conglomerate übergreifend, die grüngrauen 
festen Tuffe, die im Hangenden in grüne Porphyrsandsteine über- 
gehen. Das Verbreitungsgebiet des Blumauer Porphyrs lässt eine deut- 
liche SO,— NW. verlaufende Längsaxe erkennen. Die Orte Tiers, 
Blumau, Steg, Steinegg, Unterinn liegen auf diesem Strome, der nach 
NW, unter dem Rittenplateau verschwindet, dann vom Talferthal von 
Runkelstein bis Bundschen durehschnitten wird und sielı noch weiter 
als Unterlage des Salten-Möltenplateaus nach Westen fortsetzt. Seine 
Tuffe reichen nach Norden bis zum Punsecher Graben, lassen sich am 
Östrande des Rittenplatenus allenthalben beobachten und werden auf 
der Westseite durch das Tanzbachthal in besonders grossem Mass- 
stabe angeschnitten. 

Der Ausbruchspunkt dieses Stromes ist nicht aufgeschlossen. Er 
(lürfte aber in der Tiefe unterhalb und oberhalb von Steg im Eisack- 
thal zu suchen sein, da dort der Porphyr breecienartig entwickelt und 
von anderen eruptiven Gängen durchbrochen wird. Diese fast dichten 
grünen Gänge — vos Rıcurnores® nannte sie Aphanite — sind En- 





F. Teirer: 2.2.0. 8.03, 

Derselbe; 5.92 und 93 und Jalrb, d. geol. Reichsanstalt. Wien 1882. 5. 582. 
F. Frhr. vox Bıcaruorer: 2. a, 0, 5.118, 

(4. Tscuerwmaxt 2.2.0.8, 107. 


i 
5 
3 
& 
= F, Frhr, vox Rıchrnores: 3.2.0, 8. a0, 
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statit führende Porphyrite; sie sind von Pıcuzer! und ÜATHREIN” aus 
dem Eisackthal zwischen Atzwang und Steg bei Deutschen und in 
der Nähe der Tergöler Brücke beobachtet und von letzterem als Norit- 
porphyrite beschrieben worden. Gleiche Gänge habe ich unterhalb 
Sarnthein im Talferthal und bei Windlahn im Tanzbachthal ange- 
troffen. 

Die Tuffe des Blumauer Porphyrs überlagern zwischen der Tergöler 
Brücke und Atzwang die Conglomerate des unteren Horizontes; sie 
werden am Ostrande des Rittenplatenus, beispielsweise bei Unterinn, 
von Tuffen überlagert, deren Material dem Sigmundskroner Porphyr 
entstammt. 

4. Sigmundskroner Porphyr. 

Als Sigemundskroner Porphyr bezeichne ich einen farbenprächtigen 
Quarzporphyr mit violetter, grauer auch brauner Grundmasse und 
zierrelrothen bis fleischrothen Feldspatheinsprenglingen. Sein markan- 
testes Vorkommen liegt auf der Westseite des Schlosses Sigmunds- 
kron bei Bozen. wo die Anlage der Überetschbahn klare Aufschlüsse 
geschaffen hat. Seine theilweise chocoladenbraunen Tuffe finden sich 
am Calvarienberg bei Bozen, an der Erzherzog Heinrich-Promennde 
hei Gries, am Ritten bei Unterinn, hier heller gefärbt, und endlich 
bei Klobenstein. Der Invendelblaue Porphyr, den Pırazer’ vom Wege 
nach Capen erwähnt, gehört diesem Erguss an. 

Seine Tuffe liegen bei Klobenstein und Unterinn über dem Blumauer 
Porphyr, er ist somit jünger als dieser Erguss, 


5. Porphyr von St. Ulrich." 


Dem Sigmundskroner Porphyr in vieler Beziehung sehr ähnlich 
ist der violettgraue Porphyr des Raschötz, des Grödnerthales und 
des Salamsherges. Tsewersax hat ihn als Porphyr von St. Ulrich 
abgetrennt. Seine Beziehungen zu anderen Gliedern des Porphyr- 
systems ergeben nur, dass er jünger ist als die Porphyrtuffe der Ter- 
göler Brücke, die er am Raschötz überlagert, und älter als der Kastel- 
ruther Porphyr, der ihn bei St. Ulrich bedeckt. Seine Ähnlichkeit 
mit dem Sigmundskroner Porphyr rechtfertigt seine Einreihung an 
dieser Stelle, 





i A. Pıcnver: Beiträge zur Geognosie Tirol, Neues Jahrb. für Min. 1878. 
5, 186. 


ı A, Carnseis: Zur Dünnsehliffsammlung der Tiroler Eruptivgesteine. Neues 
Jahrb. für Min. ı890. 1. 8.86 und 8ı. du 


: A. Picnuer, Beiträge zur Geognosie Tirol. Neues Jahrb. für Min. 188». 
11. S. 283 und 294. 


* G. Tscnensmar: 2.2.0. 8, 102. 
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6. Der obere Tuff- und Conglomerathorizont. 


Dieser Horizont besitzt stellenweise eine recht beträchtliche Mächtig- 
keit und setzt sich aus verschieden gefärbten Porphyrtuffen, Sand- 
steinen mit kohligen Einlagerungen, rothen und grauen Conglomeraten 
zusammen. Das Material zu seiner Bildung lıat in erster Linie der 
Blumauer und Sigmundskroner Porphyr geliefert. Von Wichtigkeit 
für die Altersbestimmung der rauchgrauen Enstatit führenden Por- 
phyrite, die Pionuzen' als gangförmiges Vorkommen in der Schlucht 
am Were von Kastelruth zur Tergöler Brücke beobachtet hat. und 
die ferner am Zollbaus durch die neue Strasse Waidbruck-Kastelruth 
aufreschlossen sind, ist das Auftreten derselben als Gerölle in diesen 
Uonglomeraten bei der Burg Karneid. Im unteren Eggenthal ist am 
Fusse der Burg Karneid auf der rechten 'Thalseite ein grüner Diabas- 
porphyrit eingeschaltet; der sich im Eggenthaler Porphyr, der diesen 
Horizont deckenartig überlagert, als Einschluss wiederfindet. Dem- 
nach sind die Diabasporphyrite und Enstatit führenden Porphyrite 
gleichaltrig mit dem oberen Tuf- und Conglomerathorizont, oder 
doeh nur wenig älter. Derselbe lässt sich vom Ostabhang des Gla- 
ning, zwischen Sand und St. Georgen, zu beiden Seiten der 'Talfer, 
bei Runkelstein, Peter Ploner bei Zwölfmalgrein, bis zum Ostrand 
des Rittenplateau, Virgel, Burg Karneid, unteres Ergenthal und Helm- 
bachthal verfolgen. 


7. Eggenthaler Porphyr. (Bozener Porphyr vos Rıcnteorers). 


Der Ergenthaler Porphyr ist der hlassröthliche Porphyr mit 
leischrothen Feldspatheinsprenglingen des Eggenthales; er wurde durch 
vox Rıcmruoren® als Bozener Porphyr bezeichnet. Da nun dieser 
Name für das gesammte Porphyrgebiet gebräuchlich geworden ist, 
so ist für den einzelnen Strom vielleicht diese besondere Benennung 
vorzuziehen. Der Eggenthaler Porphyr tritt in dreifacher Ausbildung 
auf. Die breecienhafte Ausbildung, die ich nach ihrem charakte- 
ristischen Vorkommen am Virgel kurz als Virgelporphyr bezeichnen 
will, enthält in liehter Grundmasse zahllose, scharfkantige Einschlüsse, 
vornehmlich von Sigmundskroner und Blumauer Porpliyr. Diese feste, 
buntscheckige Porphyrbreccie ist auf die Ausbruchsöffnungen dieses 
Ergusses beschränkt. Man besbachtet sie im Bozener Thalkessel bei- 
spielsweise am Virgel und Schloss Sigmundskron, wo ein gungförmi- 
res Durchbrechen dureh den Siemundskroner Porphyr und (lie oberen 
Gonglomerate nachweisbar ist. Auch die unteren Partien des Eggen- 


‘ A. Pienven:. »Beiträge zur Geognosie Tirols.« Neues Jahrb. f. Min. 1878. 8. 186, 
* F. Frhr. vox Bıceraorex: n. 2.0, 8 118. 
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thaler Stromes zeigen eine ähnliche Ausbildung, nur sind sie ärmer 
an Einschlüssen und gehen allmählich in den normalen Porphyr über, 
Derartige Übergänge sind z.B. gut am Hörtenberg bei St. Magdalena 
und bei Karneid zu studieren. 

Der Eggenthaler Strom besitzt gleichfalls eine NW.— SO. verlau- 
fende längsaxe, die ungefähr mit dem Eggenthal zusammenfällt. 
Er bildet das Gummer-Plateau und die Unterlage des Kollerner Berges. 
Da dieser Strom im Bozener Thalkessel in die Höhe gekommen ist, 
ist er demnach auf dem oberen Tufi- und Conglomerathorizont nach » 
SO. geflossen, und hat auf die Sandsteine dieses Hoörizontes Con- 
taktwirkung ausgeübt, so am Calvarienberg und Nesslebrunnen.' 

Die zu diesem Strome gehörigen Tuffbildungen fanden sich nur 
auf der Höhe des Krummecks und Spielecks bei Bozen. 


8. Branzoller Porphyr* (z. Th. St. Pelegriner Porphyr 
vox Rıc#tuorex’s). 


Als Branzoller Porphyr wird der braune Porphyr zwischen Auer 
und Branzoll bezeichnet. Diese Decke sprach vos Rıcwraores als 
ältesten Erguss an, weil er sich als Einschluss in seinem Bozener 
und Blumauer Porphyr fände. Diese Einschlüsse von rothbraunem 
Porphyr sind aber nicht auf den Branzoller Porphyr zurückzuführen, 
sondern theils auf den Sigmundskroner, theils auf andere, in der 
Tiefe anstehende, nieht aufgeschlossene Porphyrleceken, die vielleicht 
mit den Tuffen der Tergöler Brücke in Verbindung zu bringen sind. 

St, Pelegriner Porphyr nennt er einen lleischrothen Quarzporphyr, 
der eine wleiche Färbung der Feldspatheinsprenglinge und Grundmasse 
aufweist. Sein Altersverhältniss zu anderen Strömen hat er nicht 
ermittelt, Es lässt sich nun am Matschatscher Berg an der Mendel- 
strasse nachweisen, dass jene fleischrothe Varietät durch Auslaugung 
aus dem typischen braunen Branzoller Porphyr entsteht, mithin beide 
Porpliyrvarietäten zu vereinigen sind. Ob indess die ähnlichen Por- 
phyre, die vos Rıcwruores aus dem Gebiet des San Pellegrinothales 
erwähnt, bierher gehören, habe ich nicht untersucht. 

Der Branzoller Porphyr liegt an den Gehängen zwischen St. Georgen 
und Jenesien unmittelbar auf dem oberen Conglomerathorizont: auf‘, der 
sich dort aus dem Blumauer Porphyr des Talferthales entwickelt und 
ist folglich jünger als diese beiden Glieder. Der Kastelruther Porphyr 


. * E.wos Worrr: »Vorstudien zu einer geologisch-petrographischen Unter- 
suchung des Quarzporphyrs der Umgegend von Bozen (Südtirol). Sitzungsber, d. K. 
Preuss. Akademie d. Wiss. z. Berlin. 1892. XLIV. 8, 3 [1048), 1 

° F, Frhr. vow Rıcaronorex: a.0.0. 8.117. | 
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überlagert ihn bei Jenesien. Am Kollerner Berg bei Kehl und hei 
Welschnofen liegt der fleischrothe Branzoller Porphyr auf dem Eggen- 
thaler Erguss. 

Der Branzoller Porphyr zieht sich vom Jenesienplateau unter der 
Mendel nach 5. und SO,., bildet die Wände des Etschthales unterhalb 
Branzoll, das Weissenstein -Radeiner Plateau und setzt sich noch weiter 
nach SO, fort. Der Porphyr von Welschnofen und Karrersee gehört 
demselben Erguss an. Bei Auer wird dieser Porphyr von schwarzem 
Vitrophyr'"* durchbrochen. 


g. Hocheppaner Porphyr. 

Der Hocheppaner Porphyr ist ein schmutzig grüngrauer Porphyr, 
vielfach mit röthlichen oder grünlichen Feldspatheinsprenglingen. 

Er überlagert am Mittelberg auf der rechten Seite des Etsch- 
thales zwischen Pfatten und Sigmundskron den Branzoller Porphyr 
und wird auf der Höhe des Stadtlegg von den Tuffen des Kastel- 
ruther Porpliyrs überlagert. Sein Verbreitungsgebiet zeigt gleichfalls 
eine NW.—50. verlaufende Längsaxe, die von der Burg Hocheppan 
in der Richtung auf Deutschnofen verläuft. Das Brantenthal liegt 
in diesem Strom. Auf dem Kollerner Berg ist er die oberste massige 
Porphyrdeeke. Der Strom setzt sich weiter nach SO. fort. 


ı0. Kastelruther Porphyr.' 


Der dunkelziegelrothe bis schmutzig carmoisinrothe Porphyr des 
Kastelruther Platenus ist durch vos Rıcntuorex als jüngster Erguss 
des Bozener Gebietes erkannt worden. Der massige, stellenweise säulig 
abgesonderte Porphyr wir von Tuffen bedeckt, die nach Süden über 
das Verbreitungsgebiet des Stromes hinausgreifen. Sein Ausbruchs- 
punkt ist vom Eisack an der Tergöler Brücke wenige Schritte nördlich 
der Haltestelle Kastelruth auf der rechten 'Thalseite angeschnitten, 
Dort durchbrechen Breeeien des Kastelruther Porphyrs mit Schieferein- 
schlüssen und Bruchstücken von bereits verfestigtem Kastelruther Por- 
phyr in gleicher Grundmasse (lie Tuffe der Tergöler Brücke; das Proßl 
wird nach Norden durch eine Verwerfung gegen die Schiefer begrenzt. 

Der Kastelruther Strom liert im Norden im Villnösthal auf Trost- 
burg-Melaphyrtuffen, bei St. Ulrich im Grödnerthal auf Porphyr von 
St, Ulrich, am Ritten auf dem oberen Conglomerathorizont und den 





' BR. Lersiuus: »-Das westliche Südtirol.+ Berlin 1878. $.156—159. > 

° H. Rosernusen: »Mikroskopische Physiographie der massigen Gesteine.» BiIL 
Stuttgart 1877: 5. 00. 

° F. Frhr. vos Rımernorsr: a.2.0. $,119. 
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Blumauer Porphyrtuffen, auf. dem Jenesien-Altenplateau auf Branzoller 
Pöorphyr auf. Auf der Höhe des Plnteaus von Deutschnofen lagern 
die Tuffe des Kastelruther Porphyrs auf dem aus Hocheppaner Por- 
phyr hervorgesungenen Sandstein; so ist der Kastelruther Porphyr 
der jüngste des ganzen Gebiets. 

Das Verbreitungsgebiet des Stromes zeigt eine ausgesprochene 
NW.—S0QO,-Riehtung in seiner Längserstreekung, Es umfasst das 
Kastelruther Plateau, den Laranzwald, das Platenu von Völs und reicht 
im Norden bis zum Villnösthal. Der Strom zieht sieh in NW.-Rich- 
tun über das Rittenplateau und bildet dort die höelısten Erhebungen, 
Schwarzseespitze, Rittnerhörn, Sarnerseharte und Villandersberg, über- 
schreitet die Talfer und reicht noch weiter nach Nordwesten. Auf 
dem Salten-Möltenplateau ist er der oberste Deekenporphyr. 

Da sein Ausbruchspunkt im Eisackthal bei der Tergöler Brücke 
liegt, ist der Kastelruther Strom der Hauptsache nach etwa nach NW. 
gefllossen. 1 

Durchbrochen wird der Kastelruther Porphyr von schwarzem 
Vitrophyr'”" bei Tisens auf dem Kastelruther Porphyrplateau. Einen 
ähnlichen Gang fand ich auf dem Altenplatenu bei Oberglaning in 
demselben Porphyr. Dort treten auch gangförmig jüngere Augit- 
porphyrite auf. 


V. Grödnersandstein. 


Der Grödnersandstein, der die Porphyrdecken fast übernll nach 
oben hin abschliesst, ist der vox Rıcarnorex'schen’ Anschauung gemäss 
eine Tufffacies des Quarzporphyrs und mit ihm gleichzeitiger Ent- 
stehung. Nirgends in dem ganzen Gebiet war eine Discordanz zwi- 
schen Porphyr und Grödnersandstein nachweisbar. Der Übergang 
von echten Porphyrtuffen in Grödnersandstein ist ein gunz allmäh- 
licher. An allen Punkten ist der Gröulnersandstein aus dem Material 
des unmittelbar darunter liegenden Porphyrs zusammengesetzt, 2. B. 
bei Kastelruth und auf dem Rittenplateau aus Kastelruther Porphyr, 


' F, Frhr. vor Rıcmruoren: a... 0. 8. 117. 
* G. Tevaenwar: 2.0.0, 5, 105, 

» C.W. Günser: »Geognostische Mittheilumgen aus den Alten». Sitzungsber. 
d. Akad. d. Wiss. München 1876. 8.270 — 28a. wi we 

* U. Rosesuuseo: »Physiographie der massigen Gesteine«, 1. Aull. t8377. BiLll. 
Stuttgart. 8. 90. | 
Muss: E. von Mossısovies: Die Dolomitriffe von Südtirol und Venetien. Wien 1879. 

_ * A. Oxrmmeıs: „Beiträge zur Petrographie Südtirols-. Neues Jahrb. f; Min. 
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am Matschntscher Berg aus Branzoller, bei Deutselmofen zu unterst 
aus Hocheppaner Porphyr. Sandsteine aus gemischtem Porphyrmate- 
rinl sind wenigstens in den unteren Nivenulagen des Grödnersand- 
steins nicht beobachtet worden. In den höheren Lagen melren sich 
allerdings fremde Beimengungen. Entsprechende Porplyrsandstein- 
bildungen fehlen wenigstens in den Anfängen bei fast keinem der 
älteren Ströme, z. B. am. Blumauer Porphyr bei Prössels-und Siffian, 
am Ergenthaler Porplıyr am Krummeck. Bei Deutselinofen liegt über 
Grödnersandstein,. der sich aus Hocheppaner Porpliyrmaterial zu ent- 
wiekeln beginnt, Kastelrutlier Porphyrtuff, z. B. bei den Gehöften 
Wölel und Bauer im Walde, und darüber Grödnersandstein aus Kastel- 
ruther Porphyrmaterial. Schon aus diesen Gründen ist eine Trennung 
des Grödnersandsteinhorizontes vom (uarzporplyr oder gar die: Zu- 
reehnung desselben zur Triasformation nieht angängig. Quarzporphyr 
und Grödnersandstein sind äquivalente Gebilde und, wie die Unter- 
suchungen von Günsen' ergeben haben, dem Perm. zuzurechnen. 


Die Bildungsbedingungen des Quarzporphyrs. 

von Ricuteorex® hatte schon die Ansicht vertreten, (ass der 
Bozener Quarzporpliyr zum grössten Theil untermeerischer Entstehung 
sei, und dieselbe durch die Wechsellagerung von massigem Porphyr 
mit Porphyreonglomeraten und reichlichen Tuffbildungen begründet, 

Die Ablagerungen der quarzporphyrfreien Grundeonglomerate, 
die Trostburgmelaphyre mit ihren mächtigen Tuf’bildungen können 
nur in einem flachen Meere erfolgt sein. Die innige Verbindung des 
massigen Porphyrs mit Tuffen, die ganz allmählich aus ihm hervor- 
gehen, sowie die Grödnersandsteinbildung weisen auf eine gleiche 
Entstehung hin. Die mikroskopische Untersuelung lässt eine weit- 
gehende Zertrüämmerung der Einsprenglinge erkennen, so dass man 
auf sehr gewaltsame Vorgänge hej der Eruption schliessen darf. Das 
Meer wurde nach und nach durch den #usgeflossenen Porphyr aus- 
gefüllt, und es mögen schliesslich einzelne Theile des Porphyrgebietes 
inselartig aus demselben hervorgeragt haben, wie das z. B. vox Ricnt- 
HÖFEN für den Medelberz hei Welschnofen angenommen hat. 

Die Quarzporphyreruptionen der Bozener Gegend haben decken- 
artige Ströme geliefert, deren Längsaxe in allen Fällen, wo der Strom 
in genügender Weise blossgelegt ist, einen ungefähren NW,.—S0.- 


' ©, W., vor Gönner: «Vorläufige Mittheilung über das Vorkommen der Flora 
von Fünfkirchen im sogen. Grödner Sandstein Südtirols.» Verh.d.k.k. Geol, Raltknant 
1877. 9. 23; 
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TZUNGSBERICHTE 1905 
en Li. 
KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 





14. December. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Vauzen. 

l. Hr. Dirruer legte die Fortsetzung der Darstellung der 
Jurendgeschichte Heseer's vor. (Abh.) 

Dieselbe reicht bis zu der Übersiedelung Heszr’s nach Jena, mit welcher dann 
die Lehrwirksamkeit Hessr’s und sein schrifistellerisches Auftreten beginnt Sie be- 
handelt besonders die Handschriften auf der hiesigen Königlichen Bibliothek, welche 
der letzten Berner und der Frankfurter Zeit angehören. 

2. Die Akademie hat ihrem auswärtigen Mitglied Hrn. Envarn 
Prröser in Bonn zu seinem fünfzigjährigen Doctorjubiläum eine Adresse 
überreicht, welche unten abgedruckt ist. 


3. Folgende Druckschriften wurden vorgelegt: Heft zz des aka- 
demischen Unternelimens »Das Pilanzenreich«, enthaltend Jie Primt- 
laceae von F. Pax und R. Ksure, Leipzig 1905; Tu. Momusen. Ge- 
sammelte Schriften, Bil. 2. Berlin 1905; A. vos Barver, Gesammelte 
Werke. Bd. ı. 2. Braunschweig 1905; Fäse. ır des von der Akademie 
unterstützten Werkes O. Schmienersecht, Opuscula Iehneumonologiea. 
Blankenburg i. Thür. 1905. 


Seine Majestät der Kaiser und König haben durch Allerhöchsten 
Erlass vom 24. November d. Js. die Wahl des ordentlichen Professors 
der plıysikalischen Chemie an der Frieneıcn-Wiruerss- Universität zu 
Berlin, Geheimen Regierungs-Rathes Dr. Warruer Neusst zum ördent- 
liehen Mitglied der physikalisch-mathematischen Classe der Akademie 
zu bestätigen geruht. 
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Zur Darstellung der Beobachtungen von Phoebe., 


Von H. Srkuve. 


(Vorgetragen am 2, November 1905 [s. oben 5. 893], 


As im vorigen Jahre die Bekanntmachung der Beobachtungen von 
Phoebe in den Annalen der Harvarn-Sternwarte erfolgte, musste es 
wünschenswerth erscheinen, die in mehrfacher Hinsicht so merk würili- 
gen und interessanten Resultate, zu denen sie geführt hatten, nach- 
zuprüfen. Mochte auch die von W. Pickenmss abgeleitete Balın ein 
genähert richtiges Bild von der Übereinstimmung der Beobachtungen 
mit der Theorie gewähren und die Existenz des Trabanten als wahr- 
scheinlielı erscheinen lassen, so bedurfte es doch jedenfülls einer ein- 
rehenderen Untersuchung der sich über mehrere Jahre erstreekenden 
Beöbachtungen unter Berücksichtigung der Sonnenstörungen, um (diese 
Frage endgültig zu entscheiden und die zum Theil sehr erheblichen 
Abweichungen aufzuklären. Hierzu kam das auffallende Ergebniss hin- 
sichtlich der Bewegungsrichtung des Trabanten. Während nämlich die 
früheren Beobachtungen von 1897 bis 1902 die Rechtläufigkeit zu he- 
stätiren schienen, wenigstens dieser Voraussetzung sich nieht wider- 
setzten, liessen sich die Beobachtungen von 1904 nur durch die An- 
nahme einer retrograden Bewegung mit den früheren vereinigen. Hier 
würde also «(ler besondere, im Sonnensystem noch nicht bekannte Fall 
einer der Umdrehung des Planeten entgegengesetzten Bewegungs- 
richtung des Trabanten sich darbieten. Aber auch abgesehen von 
der anomalen Bewegung durfte die Theorie dieses Trabanten wegen 
seiner beträchtlichen Halbaxe und ungewöhnlichen Exeentrieität ein 
grosses Interesse beanspruchen, und es ist daher erklärlich, dass die 
Untersuchung seiner Balın gleichzeitig von verschiedenen Seiten 2 
Angriff genommen wurde, 

In einem der Akademie kürzlich erstatteten Bericht über meine 
im vergangenen Jalıre, unter Beihülfe von Dr. Hessen, ausgeführten 
Rechnungen war ich zu dem Ergebniss gelangt: »dass die Beob- 
achtungen von 1897 bis 1904 sich nicht in genügender Weise mit 
einander vereinigen lassen und daher nicht ausreichen, die Bahn des 


Sraure: Zur Darstellung der Beobachtungen von Phoebe. 1059 


Trabanten sicher abzuleiten und die retrograde Bewegung zu erweisen. 
Die bedeutenden Abweichungen, welche die einzelnen Örter übrig 
lassen, könnten dureh die Sonnenstörungen allein nicht erklärt werden« 
(vergl. Sitzungsber. 1904 5.393). Ich beschränkte mich vorläufig auf 
diese kurze Anzeige, da eine denselben Gegenstand behandelnde Ar- 
beit von Dr. F. Ross, wie ich kurz zuvor erfahren hatte, bereits ge- 
druckt war und demnächst zur Versendung gelangen sollte. Nachdem 
diese Veröffentlichung zugleich mit einer neuen Mittheilune von Prof. 
W. Pıckerise über die in Arequipa erhaltenen Aufnahmen von Phoebe 
in den Annalen der Harvarno-Sternwarte Vol. LI Nr. 5 und Nr. 6 
inzwischen erfolgt ist, wir es in der That unnöthig, auf die hier 
ausgeführten Untersuchungen näher einzugehen. Indessen bedarf es 
doch einer Klarstellung, warum dieselben zu dem obigen negativen 
Resultat geführt haben und damit anscheinend im Widerspruch mit 
denen von Dr. F. Ross stehen. 

Das zur Diseussion vorliegende Material bestand aus den in den 
Annalen der Hagvarn-Sternwarte Vol. LII No. 3 und im Harvarn- 
Cireular No.87 bekannt gegebenen Positionen von Phoebe, im Ganzen 
56 Aufnahmen, die in den Jahren 1897 bis 1904 am photographischen 
Bavce-Refractor in Arequipa erhalten waren. Dazu kamen noelı zwei 
visuelle Beobachtungen von Barsarp im August und September 1904 
und fünf im November 1904 am UnossLev-Refleetor der Lice-Stern- 
warte von Perrkise erhaltene Aufnahmen. Gerade (liese letzteren zeigten 
eine so befriedigende Übereinstimmung unter einander, dass hier an 
Verwechselungen oder Irrthüämer nicht gedacht werden konnte, und 
gaben «damit den unmittelbaren Anlass zur Vornahme der Rechnungen. 
Da die Positionen der Trabanten zum grösseren Teile nur in roher 
Annäherung bis auf o!ı genau gegeben waren, die meisten derselben, 
an aufeinanderfolgenden Tagen erhalten, sieh um bestimmte Epochen 
gruppiren und die tägliche Bewegung des Trabanten gering ist, so 
genügte es, für die erste Bahnbestimmung Mittelwerthe aus den ge- 
gebenen Positionen zu nehmen. Es wurden auf diese Weise 11 Nor- 
malörter für die Beobachtungen 1597 bis 1902 und ı0 Normalörter 
für die Beobachtungen April bis November 1904 gebildet, an welche 
die Bahn des Trabanten unter verschiedenen Voraussetzungen ange- 
schlossen wurde, Sehon die Darstellung der Beobachtungen von 1904 
liess in nahe benachbarten Örtern so bedeutende und dazu unregel- 
mässig verlaufende Abweichungen ührig, dass dieselben keinenfalls 
den Sonnenstörungen zugeschrieben werden konnten. Nachdem ferner 
aus der Gesammtheit der Beohachtungen unter Streichung einiger 
Örter, insbesondere der Beobachtungen von 1902, mittlere Elemente 
abgeleitet waren, wurden aus diesen die Sonnenstörungen in Bezug 

age 
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auf die Saturnsbahn als Fundamentalebene abgeleitet, wozu — in 
ähnlicher Weise wie von Dr. Ross — die Derausay schen Ausdrücke für 
die Störungen des Mondes (Theorie du mouvement de la Lune T.II) 
benutzt wurden. Bei Mitnahme der Hauptstörungsglieder liess sich ein 
etwas besserer Anschluss der Beobachtungen von 1900 an die Reihe 
von 1904 erzielen; dennoch blieben die Abweichungen zu gross, als 
dass sie durch ungenaue Berücksichtigung der Störungen in Folge der 
Unsicherheit der mittleren Elemente hätten erklärt werden können. 
Weitere Versuche, durch Variation der Elemente einschliesslich der 
Umlaufszeit, durch Ausschluss vereinzelter Beobachtungen und Berück- 
sichtieung nur der längeren Reihen für 1900 und 1904 die Darstellung 
zu verbessern, fielen auch nieht befriedigend aus. Endlich wurde noch 
der ebenfalls missgelückte Versuch gemacht, durch die Örter von 1904 
eine oseulirende Bahn zu legen und diese zur Ableitung der Störungen 
und der mittleren Elemente zu benutzen. 

Das negative Resultat dieser Rechnungen musste daher folgende 
Fragen aufwerfen. Einestheils lag die Annahme von Irrthümern, Ver- 
wechselungen, Plattenfellern schr nahe, wenn man bedenkt, dass man 
es mit Öbjecten an der Grenze der Sichtbarkeit zu thun hat, die erst 
nach mehrstündiger Exposition und bei andauernder Belichtung der 
Platte durch den hellen Planeten zum Vorschein kommen, dass ferner 
in sternreichen Gegenden eine nieht unbedeutende Zahl schwächster 
Sterne 16. bis 17. Grösse innerhalb des Feldes von einer Quadratminute 
vorhanden sein können. Andererseits war zu erwägen, dass längere 
Reihen, die an aufeinanderfolgenden Tagen gemacht sind, wie die im 
August und September 1900 in Arequipa, ebenso die im November 1904 
am Urossrev-Refleetor in Lick erhaltenen Aufnahmen das fragliche Ob- 
jekt deutlich zeigen sollen und eine so gute Übereinstimmung in den 
Ürtern aufweisen, dass hier kein Zweifel an der Realität aufkommen 
könnte. Auch war im Hinblick auf die neuesten Entdeekungen im 
Jupitersystem die Möglichkeit nicht von der Hand zu weisen, dass 
man es nicht nur mit einem, sondern mit mehreren Trabanten zu 
thun hatte, in welchem Falle dieselben auch direete Bahnbewegung 
haben konnten. 

Die Lösung des Räthsels hat sich nun bei der Vergleichung der 
früher bekannt gegebenen Positionen von Phoebe, auf denen obige 
Schlüsse beruhten, mit den jetzt neuerdings in Nr. 5 und Nr. 6 Vol. LIU 
der Annalen der Hanvarn-Sternwarte veröffentlichten in einfacher Weise 
ergeben. Es hat sich herausgestellt; ı. dass in den früheren Veröffent- 
liehungen die nach den Aufnahmen in Arequipa für 1904 angegebenen 
Ürter durch einen Fehler entstellt sind, indem die Distanzen des Tra- 
banten s mit der Abseisse x in der Riehtung des Parallels verwechselt 
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worden waren, 2. dass ein Theil der früher bekannt gemächten Örter 
für die Jahre 1899, 1900 und 1902 hei einer neuen Revision der 
Platten durch ganz andere Positionen ersetzt worden ist. Das erstere 
Versehen, welches wegen der geringen Deelinationsdifferenzen aus den 
Beobachtungsdaten nicht zu ermitteln war, erklärt zur Genüge, dass 
die Örter von 1904 weıler unter eininder, noch auch mit den früheren 
Beobachtungen in befriedigenden Einklang gebracht werden konnten 
und der Versuch, eine auch nur zenäherte osceulirende Bahn durch 
diese Beobachtungen hindurchzulegen, scheiterte. Vollends mussten 
die fehlerhaften Angaben für die Jahre 1899 bis 1902 die Darstellung 
verwirren und Zweifel an der richtigen Deutung der dem Trabanten 
zureschriebenen Beobachtungen erwecken. Bei dem allgemeinen Inter- 
esse an dieser wichtigen Entdeckung hätte zum wenigsten das be- 
zürlich der zahlreichen Beobachtungen von 1904 in den früheren Ver- 
öffentlichungen begangene Versehen nicht erst jetzt bei der Versendung 
der Annalen, sondern schon vor Jahresfrist eine Berichtigung in einer 
Zeitschrift finden sollen. 

Durch die sorgfältige Untersuchung von Dr. F. Ross, dem ausser 
den berichtigten früheren Positionen auch noch neuere, für die Ver- 
besserung der Elemente sehr werthvolle Daten zugänglich gewesen 
sind, ist nunmehr die Frage nach der Existenz von Phoebe endgültig 
in bejahendem Sinne entschieden. Bleiben auch noch manche Be- 
obachtungen als irrthümlich oder unsicher auszuschliessen, so lässt 
doch die Darstellung der als zuverlässiger bezeichneten Beobachtungen 
erkennen, dass die Übereinstimmung nieht mehr dem blossen Zufall 
zugeschrieben werden kann. Die genauere Ermittelung der bedeuten-, 
den Sonnenstörungen, welche die genäherten Elemente jetzt gestatten, 
wird voraussichtlich auch die Darstellung noch weiter verbessern lassen 
und die letzten Zweifel, die sich noch an einzelne frühere Beobach- 
tungen knüpfen, beseitigen. Die Entdeckung von Phoebe gehört zu 
den merkwürdigsten, welche wir der Photographie verdanken, sowohl 
wegen der Bedeutung, die ihr zukommt, wie auch hinsichtlich der 
Art und Weise, wie sie erfolgt: ist. 
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Zur Erweiterung eines Problems der Säkular- 
störungen. 


Von Dr. A. WiLkens 
m Wien. 


(Vorgelegt von Hrn. Sravre am 30. November 1905 [s. oben S. 995].) 





Aus der Theorie der Säkularstörungen im n-Körperproblem ist be- 
kannt, daß man bei Beschränkung der Entwiekelung der Störungs- 
funktion auf die Terme 2. Grades in den Exzentrizitäten und Neigun- 
gen für die Exzentrizitätsvariabeln! ecosw und esinw, wo e die Ex- 
zentrizität, w die Perihellänge und analog für die Neigungsvariabeln 
pcosd und #sin®, wo $ die Neigung, # die Knotenlänge, lineare 
Differentinlgleichungen mit konstanten Koeffizienten erhält und daß 
ilie Integration alsdann in geschlossener Form mittels trigonometrischer 
Funktionen möglich ist. In dem vorliegenden Aufsatz setzen wir uns 
nun als Ziel, für das Problem der drei Körper unter derselben Vor- 
anssetzung über die Beschränkung der Entwickelung der Störungs- 
funktion zu beweisen, daß auelı noch im Falle nuhezu kommensurabler 
Bewegungen, bei denen bekanntlich bereits van vornherein außer den 
säkularen Gliedern die langperiodischen Glieder der Störungsfunktion 
mitzunehmen sind, die Differentialgleicehungen mit in der Zeit perio- 
dischen Koeffizienten des so erweiterten Problems der Säkularstörungen 
auf lineare Differentialgleichungen mit konstanten Koeffizienten redu- 
»ierbar sind und folglich die Integration auch jetzt noch in geschlosse- 
ner Form mittels trigonometrischer Funktionen durchführbar ist. Diese 
Beliauptung ist aber nur für diejenigen Planetentypen eültir, für welche 
das Verhältnis der mittleren Bewegungen 

=, entweder 1) nahezu = oder 2) — ist, i=1,2-- 
d. h. für die Planetentypen, welche gerade die schwierigsten und des- 
wegen interessantesten Tälle der Störungstlieorie repräsentieren und 
zu denen der Hekuba-, Hilda-, Thule-, Hestiatypus usw. gehören. Die 





! Gemäß der von Hru. Pomear£ in seinen Legons de Mecanigue etleste, Tome L 
P- 76 eingeführten Bezeichnungsweise, 
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infolge einer genäherten Kommensurabilität langperiodisch werdenden 
Glieder der Störungsfunktion sind nämlich im Falle ı) vom niedrigsten, 
mindesten ı. Grade, im Falle 2) vom mindestens 2. Grade der Ex- 
zentrizitätsvariabeln, und zwar treten diese Glieder in r) überhaupt 
in allen Graden, in 2) dagegen nur in allen Termen geraden Grades 


auf. Die an ı) und 2) sich anschließenden Fälle, wo E nahezu 
SE bzw. —! usw,, geben zu kritischen Gliedern Anlaß, die erst 
mindestens vom 3. bzw. 4. Grade usw. sind, folglich nicht zu linearen 
Differentialrleichungen führen und deshalb aus dem Bereiclie unserer 
Untersuchung auszuschließen sind, 

Was die Bedeutung unserer Lösung für die praktische Astronomie 
betrifft, so wird dieselbe für das Bewegungsproblem der Planetoiden 
der schon erwähnten Typen, ferner der Satelliten von Jupiter und Sa- 
turn usw. von Nutzen sein; mit Rücksieht auf die Bewegung der Sa- 
turnstrabanten ist noch zu bemerken, daß die Form unserer Lösung 
auch mit Rücksicht auf eine Abplattung des Zentralkörpers und auf 
einen Ring um den Zentralkörper völlig ungeändert bleibt. 

Spezialisieren wir die Integrationskonstanten unserer Lösungen in 
der Art, daß die Eigenexzentrizitäten verschwinden, so stellen unsere 
Lösungen im Falle ı) in der Ebene die solutions periodiques de la 
premiere sorte Hru. Pomscares dar, die zum erstenmal in Tıssenaxns 
Arbeit vom Jahre 1883 »Sur un eas remarquable du probleme des 
perturbations« (Bulletin astron., Tome IH, p. 425) auftreten und im 
Jahre 1903 von Hrn. Scnwarzscnmn: (Astr. Nachr. Nr. 3839) im spe- 
ziellen Falle des Hekubatypus in extenso untersucht worden sind. 


L Zur Entwiekelung der Störungsfunktion. 
Wir hedienen uns der Hanzen-Pormcazeschen kanonischen Ele- 
mente: für den Planeten mit der Masse m sind dieselben: 
A—=hkla F= Va kVatı-Vı—) COS & y- YzkVaYy I e{1— cos d)cos® 
A „= —VarYaı—Vı—e)sine g=—V2KYayı—e(i—c0sg)sine) 
und für den Planeten mit der Masse ın’ entsprechend 
MA,F,n,p,g‘, wo a die halbe große Achse, 
» Exzentrizität, 
» Perihellänge, 
» Neigung, 
Knotenlänge, 
» mittlere Länge, 
» Gavsssche Konstante. 


#*—= K’lı +m) 
k"—= K'ılı-+m) 


Hs En„n 
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Bei Beschränkung auf die Glieder 2: Grades der Exzentrizität 
und Neigung werden die Exzentrizitäts- und Neigungsvariabeln: 
\ f= VkVarcosw p= VkYascos® 
Er —Viyaesin 4 g= —VkYassin® \ 
Der aus den säkularen und langperiodischen Termen zusammen- 
gesetzte Teil der Störungsfunktion lautet dann im Falle 
i. wo 1 nahezu I und die kritischen Glieder das Argu- 
ment #A—(i+1)?% und dessen Vielfache haben, für die Bewegung 
des Planeten mit der Masse m: 


ER > a : RER: 
2=+KäK'm 33 (& +4), ww +7) 
t D' ‚1 
— tr — er 
— le rg ) 
4 Yan» IT ne nl 


+ JE Mi, im 1, D+E’Nli, i+ 1, El) eos (iA— (i+ 1)2)) 
+ in Ni, ir, + Nli,i+ 1, m} sin ((A—(i+1)%) 
‚ JENli, 2i+2, )+WNlai, +2, W)+pNlai, 2i+2,p')+g’N(2i, i+2,) 
AH” Nei, 2i+2,&°%) +9” Nf2i, 2i+2,u”) +p"Nki, 2i+2,p”)+g"N(ai,2i+a, q") 
+2 Ni2i,2i+2, EE) Hm N(ai,2i+2, m) | a 
+pp N(2i,2i+2, pp')+gy’N(2i, 2i+2,gg')\ cos (218 — (254-220) 
+ EmNizi, 2i+2, + Eu Nizi,2i-+a .E9) 
+2 Nl2i,2i+2, u)+EuNlai,#+a2 m) - - - N 
+pgN(2i, 2i+2,pg)+p’g’N(zi, 2i+ 2,p’y') Ah he du: | 
+pg' Ni2i,2i+a, Ppg)+p'yNizi,2i+ a 27) \ 
+2) (F+RM—RlP+gQ)(F+R) 
Im Fallei= ı (Hekubatypus) tritt vom Komplementärteil her zu 2. 
noch der Term hinzu: 


A Y A YA 


Aus erhalten wir die Störungsfunktion 9’ für die Bewegung 
der Masse m’ durch Vertauschung von m mit m’ und Multiplikation 
der von der ellipsoidischen Figur des Zentralkörpers (F)' und dem 
Ringe um den Zentralkörper (R)' herrührenden Teile F+-R in £*-+%” 


m' A? af | ay 
K+ — S_ eos (A— ar) sin u) 





Zu Did ne Ausdrücke für F und R als Funktionen der Dimensionen des 
“entralkörpers und eines Ringes um denselben siehe Tissenand; Tea ae 
edleste Tome IV p.6 und Go. en siehe Tisserano, Traitö de Micanique 
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bzw. in pP" +" statt in +n bzw. +7. Ist i= 1, so tritt vom 
Komplementärteil her noch hinzu: 


A" 

Km -: 70 RR) — N a ) 
Arıl 2 A 2 vr 

Die nur von A und A’ abhängigen Funktionen N lauten nun nebst 

den zwischen ihnen bestehenden Relationen, welche gerade die Inte- 

eration der Differentinlgleichungen in der bereits oben skizzierten Form 


hervorrufen: 
Nee N)=e——) IP+- u U gi+l| 
yal a4 h \ 
re En A: z ar | . N | h Mu Ba 
Ne,it1,&)= Mi, it, rn) = — H— PM a 
VAlzz 4 du 


NMi,i+2,)=—Mli,i+2,M)= „Ni, i+2,£n) 


+! a 3 B+3__ + „ar I gi+ 
-1(% fr, +2 sB #22 Zul + 3. 


16 
+ 1043.04 Lck) 
52 3 


Ni, i+2,2)=—Mli,i+2,n) — —Nti, +2,89 \=--— (ins. "Bi 


= 9: ' 3 ı- 27 +3. R) ji —_: 
a ne _——_ er C 
+. B ee Hg 0 04 2 +2, Ü 4, ) 


Nü,ir2,E£)=—Nli,i+2,m')= Ni, i+2, 20) = Nl,i+2,&9) 
er Be _3>pr: oe. LEE. (+ 


Vaa 8 8 5 > 8x | 
9 mas, I aa _I cm 
"Fr Ü'+ r al" go Ee | 


Ni,i+2,P)= —Ni,i+2,)= — Nüi,i+2,pg) = “= Br 


EEE 


Ni,i#2,97)=—Ni,i+2,g9")= — Ni. +2,2g)= „u B 


Nii,i+2,pp') = — Nü, i+2,gg') = Mi, i+2,pg’) = Mi,i+2,p) 
I 











aVAr 
Die B, € sind die Entwickelungskoeffizienten der Funktionen: 
.’"+= 
aa’ 1 ö in 4 a3 r BR Fe ih 
A a' "Ylıı+@®— 22 c0s g)' 2.5 B"'=:B" 
aa” L a’ „gen oH 
en m = 1 Iitosip) | 
a a’ Vıra — 24.0059)" 25 
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Im Falle 
i+#2 
i 

iA— (i+2)% und dessen Vielfäche. 

Die zugehörige Störungsfunktion 2 erhalten wir, indem wir in Q 
im Falle ı die Glieder ı. Grades, in £.n,2',»' unterdrücken, in den 
übrigbleibenden Gliedern 2. Grades (das Argument mit A—(i+ 2)3' 
vertauschen und schließlich ie Indizes er N- Funktionen durch 1, (+2 
ersetzen. Der rein säkulare Teil bleibt natürlich ungeändert. Im 





Ze Va 
2. — nahe 
A 


haben die kritischen Glieder das Argument 


= Mens; n TRRER...-. € 
speziellen Falle = ı, wo also — nahezu (Hestintypus) tritt vom 
| n I . 


Komplementärteil her zu Q noch hinzu: 


| A® | B 27 E’ — jr e 27 ey £ 
Bart A’ - F% —hF — (05 (A— 34 1 ; I sin RA 3%) 
und analog zu @’: 
a" | 3 E’—y i uf 3 Aut i B 
+ fü Kim -; = gr c08 (A— 3A A sin (A— 3A) 


Bemerkenswert ist, daß in heilen Fällen t. wie 2. die vom Kom- 
plementärteil herrührenden kritischen Glieder allein von #,», nicht 
aber von Fin abhängier sind, was man im übrigen auch leieht aus 
den allgemeinen Eigenschaften der Störungsfunktion herleiten kann. 


II. Die Integration der Differentialgleichungen. 


Die Exzentrizitäts- und Neigungsvariabeln genügen den kanonischen 
Differentialgleiehungen: 


de 00 di lei 
an ae ar 
dd In u In und analog E', 9’, p', g'. 
(dd a=-n\ 


Im Falle 
A i+1 i 
I. Wo er, nahezu — wollen wir das Argument 


R— (+1) = u+umr 
setzen, wo v der schr kleine, im Falle einer 
bilität verschwindende Faktor und # eine von 
hängende Konstante ist. | 

Mit Rücksicht auf dir zwischen den N-Funktionen bestelienden 
Beziehungen erhalten wir zunächst für die Exzentrizitätsvariabeln das 


strengen Kommenstira- 
den Anfangslängen ab- 
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folgende System der Differentinlgleichungen mit r als unabhängiger 
Variabler: 


— —= Kircos ar — Fein ar) + K,sinr— K,r+ K,n + K, lv vos ar —2 sin 2r) 
| — = Kinsin zr+Ee0s 2) —K, est HK E—K,F + K, ln sin2r+ 2 eos2r) 
ü 


= K’(n cos 2r—Esinar)+ A, sint— Kir + Äyn + Ä, (n cos zr —Z sinzr) 





— K'ly sin ar + Feos ar) — R) eos + RE — K,E+ Kilnsin2r+ Zcosar) 











wo 
K=-— en N(zi, i+2;,?) K=— ae N(zi, a+2,#* 
\ y br 
= Em'/B8* zF+:ıR Em f B' 2F+-zR 
nn En EA Ep 
| v 4A m vr \4A m 
13 F 1 
IK = en Nü,i+1,H ei = Nii,i+ 1,2) 
I Arm .B ET En 
av VAA avVaa 





‚ | nn 
Nai, iz2,f) ©&=— „ 


F W 





Ä, _— 





Niai, i+-2,22) 


Für den Fall i=ı wird mit Rücksicht auf Jen Komplementär- 
teil der Störungsfunktion: 


ae 


[4 = 2 A* 





Die von den großen Achsen a und a’ abhängigen Koeffizienten 
K,K, usw, sind nun keine Konstanten, sondern mit langperiodischen 
Ungleichheiten behaftet, weil a und «' mit derartigen Ungleichheiten 
behaftet sind. Da X,XK, usw. aber bereits von der 1.Ordnung der 
störenden Masse sind, so sind die wegen der Inngperiodischen Störungen 
von a,«a' in die Differentialgleichungen hinzutretenden Terme von der 
2.Ordnung der störenden Masse, so daß eine genälherte Berücksichti- 
gung jener Terme genügen wird. Tatsächlich sind die Diflerential- 
gleichungen von a und a’ bei der noch festgehaltenen Allgemeinheit 
des Problems überdies nur näherungsweise integrierbar, und zwar 
wollen wir die folgende approximative lutegration der Differential- 
gleichungen für a und a’ vornehmen. Betrachten wir die Masse des 
gestörten und die Exzentrizität der Balın Jes störenden Körpers als 
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verschwindend, so existiert in diesem Falle auf Grund der Eigen- 
schaften der Störungsfunktion das aus der Relation 


dA se dg 
ee 1 Bee RE De BEER Ah AT 7 MEET 
ai 3 Sehe I Sad we 


folgende Integral: 


A—=-M,— 2 + ")— £ (pP-+-g), wo A = const. 

Ein analoges Integral folgt im inversen Falle für A’, und zwar existieren 
diese Integrale in beiden Fällen, wo > nahezu pn oder ei Die 
Substitution dieser Integrale in die Koeffizienten K ‚Ä, usw. zeigt 
nun aber, daß die neuen Terme in unseren Diiferentialgleichungen zwar 
von der ersten Ordnung der Masse, aber mindestens vom 2. Grade in 
F,n usw., also zu vernachlässigen sind, weil wir in der Störungs- 
funktion nur die Glieder 2. Grades berücksichtigt haben, während jene 
neuen Terme der Mitnahme von Gliedern 3. Grades in der Störungs- 
funktion entsprechen. Folglich können wir in unseren Differential- 
gleiehungen für #, 4 usw. die Koeffizienten £ ‚Ä, usw. bei der an- 
gestrebten Näherung wie im gewöhnlichen Problem der Säkularstörungen 
als konstant betrachten. 

Würde man in unseren Differentialgleichungen für £, « usw. im 


ei 


n i#+1I , u | 
Falle, wo at nahezu = st, nur die kritischen Terme 1. Grades in 


f, + usw. der Störungsfunktion mitnehmen, so ersieht man, daß zu 
den Differentialgleichungen des gewöhnlichen Problems der Säkular- 
störungen in unserer Verallgemeinerung desselben nur bekannte Glieder 
der Zeit hinzutreten würden, so daß die Integration der Gleichungen 
sofort streng ausführbar ist, wie dies auch durch Besser u.a. in 
diesem Falle geschehen ist. Indes kann man nun allgemeiner, bei Ent- 
wiekelung der Störungsfunktion bis zu den Termen 2.Grades in den 
&,n usw. auch in den kritischen Gliedern, die oben explizit entwickelten 
linearen Diflerentialgleichungen mit in r periodischen Koeffizienten des 
erweiterten Säkularproblems streng integrieren; es gelingt nämlich, diese 
Differentialgleichungen in solehe mit konstanten Koeffizienten zu trans- 
formieren, indem wir den Punkt mit den rechtwinkligen Koordinaten 
Z,n auf ein bewegliches Koordinatensystem x,y beziehen, das sich 
mit der Geschwindigkeit » um den gemeinsamen Anfangspunkt dreht, 
so «dab 


Ysinr+fcost—=r 


ir eR- 

sinr+Ffcosr= er’ 
# ar Sr ur 2 ER | 
ycosr— entry 





tn analog 





ycosr—Fsinr =y 
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In den neuen Variabeln #,y,x,y’ lauten dann unsere Differential- 
gleichungen: 


dır | AR dr‘ 2 ER, 
\ 5 MytraN Fr Yray 
a: # 

dy ee, N \ 
„= —Ie—bHr ; Fe ‚e—be—Ää, 


wo jetzt alle Koeffizienten Konstanten sind, nämlich 
\=ı+Kä—Ä, "—=K,+Ä, n=äÄ,+K, a=ı+- K—K | 
B=z1ı—-X-E V=E-—KR b=K-H b5=1-KX-H \ 
Setzen wir, um unsere Differentialgleichungen homogen zu machen, 
| s=r+är r=r+är 

v3 yV=E# 
wo die Konstanten Ar und Ar’ aus den beiden Gleichungen 

| bAr+bAar+-K,=o | 

.bAar+bäar + KR) =o | 
zu bestimmen sind, so gewinnen wir schließlich die Differentialglei- 
chungen: 


en Fra 
ds nu La unge \ 


Diese Differentialgleichungen unterscheiden sich von den Differential- 
gleichungen der Säkularstörungen nur durch die Asymmetrie der 
Koeffizienten. Wir integrieren jene Gleichungen mittels des Ansatzes: 
| r=Ncoyr r=N,cs# 
s=Nsngg 3=N, singr 
Durch Substitution erhalten wir dann die in N,,N,,N,,, ho- 
mogenen Gleichungen: 
'Ng+4X,a +Na=o 
N,b+N,0+N,b' =.o 
| Na+No+N,a,=0 
N,b, NE; +-Ng=0 
deren gleich 0 gesetzte Determinante 
gaoa 
hab’ o 
oage, 


Woby 


== .5 
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uns 9 liefert, und zwar mittels einer Gleichung 4. Grades, die sich 
aber sogleich auf eine solehe 2. Grades reduziert, nämlich: 


U 7 g" +Y=0 
wo 
y=—abh—al—a—al, 
= la, — aa) (bb) —b*h,) 


Wir wollen zeigen, daß alle 4 Wurzeln 9 reell sind und daß zwei 
jener Wurzeln nahe — ı und die beiden anderen nahe + ı sind; wären 
jene Wurzeln nicht reell, so würden unsere Lösungen an Stelle der 
trigonometrischen Funktionen Terme der Form tt enthalten. Zu- 
nächst sind die K klein gegen die Einheit, denn die X sind von der 


En. #» 


Größenordnung 





m ee m 
, Was stets kleiner ı ist, wenn a z.B. 
ya | 


ist für das Sonnensystem, wenn es sich um die Störungen der Pla- 
neioiden durch Jupiter handelt, ‚>; erforderlich, was für die uns 
interessierenden Planetengruppen des Hestia- und Hekubatypus stets 
erfüllt ist, indem hier sogar » stets > 1 5 ist außer für den Plane- 
toiden (132) Äthra, für den aber immer noch v»>6” ist. Mithin sind 
2,4,%,6 nahezu +1 
a,b,a,,b, klein gegen +1 
so daß die Produkte ab, a/b/, aba,b‘ von der Ordnung ı+e, wenn 
€ eine gegen die Einheit kleine Größe bedeutet: dagegen ist a’a,, b’b, 
von der Ordnung e® und a’b’a,b, von der Ordnung e. 
Da nun 


I f u — 
y=+ 7y rn 
2 
so erhalten wir in Y—4Y, die Terme niedrigster Ordnung, wenn 
wir setzen: 
Y9 = lad+aby—gabab = ıre+... 
Mithin ist 
Y—49 = (ab —a}h})’ 
eine reelle positive Größe und da 
Em = ara t(d—a/lN) 
so ist 
9==+Vab bzw. +Ya/b; 
d.h. alle 9. sind reell, und zwar sind zwei der 9, nahezu +1 und 


die beiden übrigen nahe —ı. Ist die Kommensurabilität so nahe er- 
füllt, daß die 9, imaginär werden sollten, so sind die trigonometrischen 
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Funktionen durch die hyperholischen Funktionen zu ersetzen. Die in 
den N, linearen Gleichungen geben dann für jedes g, die Quotienten 
N; 
El „pen, " , Tag pm Eu 
N Er. a 
wenn wir N, als die willkürliche Unbekannte wählen. Die Lösungen 
unserer Differentialgleichungen werden dann: 


\ r= S- V.M® cos (g,r) r— S-Ne Ms cos (g_T) 


| P) =>- N: AT: sin (g,r) 8 un: „N sin (g;r) \ 


wo wir die N «=1,2,3,4 als die 4 Integrationskonstauten unserer 
Differentialgleichungen betrachten. Mittels der Relationen 
\Ee=ir+Ar)cosr—#sinr| 
In —= (r+Ar)sinr+scosr| 
und der analogen für £’,» machen wir den Rückweg zu den ursprüng- 
lichen Exzentrizitätsvariabeln. 

Für die Neigungsvarinbeln nelimen die Differentialgleichungen die- 
selbe Form an wie für die Exzentrizitätsvariabeln, nur ist jetzt , = 0, 
weil die Störungsfunktion in p, 97. pP‘. q' lineare Glieder überhaupt nicht 
enthält. Die übrigen Koeffizienten werden in diesem Falle: 








K=— JE Ni2i,2i+2,p’) Kt Nizi,2i+2,p”) 
.... Km‘ ‚Bi 2F+2zK „. Emij Bi 2F+2R 
K=- SR iie —trr K= Fe 
 v \44 Mi r \4A mi 
= T Em’ ps vr _ 1 En E 
De TV ” 4 Var 


m’ Em 
K, = —" Nei, 2i+2,pp') Ki = — —Nizi, 21+2,pP ') 


Infolze des Versechwindens von X, und X] sind dann die Differential- 
gleichungen in den z,y.x',y’ bereits homogen, so daß wir nicht zu 
den r,s,r’,s überzugehen brauchen. Natürlich ist jetzt 
F=4ysinttpeost 
y= geostr— psint 
Der Fortgang der Untersuchung ist dann genau derselbe wie für 
E,n,£,», so daß wir jetzt abbrechen und sogleich zum Falle 
2... WO ne nahezu =, übergehen können. Die kritischen Glie- 
der sind hier ge 





150 den Eigenschaften der Störungsfunktion vom 
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mindesten 2. Grade, so dab für die Exzentrizitäts- wie für die Nei- 
gungsvariabeln A, = K,—=o ist, Im übrigen ist jetzt kegen früher 
das kritische Argument 
n—i+3!’ = Hu ir 
zu setzen, so daß jetzt in die Koeffizienten der Differentialgleichun- 
ER v | A 

gen mit r als unabhängiger Variabler stets — statt v zu substituieren 


2 
ist. Die analytischen Ausdrücke für die X-Koeffizienten sind im vor- 
liegenden Falle: 














t=-H"mii43, nn Ka Hr nirn, 
Y y 
E zkm /bB* aF+=2R 5, am /B' zF-+aR 

K=— +—-) Bo 2000, 
u 4A m | » 4A m 
em’ B Br En RP 

K=— na : AÄ=— Hr 

2» VaA ar YaA 

Da a ge) nn Br Nü,i+2,£2) 


Im Falle #=ı (Hestiatypus) tritt zu X’ noch hinzu: 
+2 Sei km 
4 A" 


Für die Differentialgleicehungen der Neigungsvariabeln werden jene 
Koeffizienten: 























[ em: - er | 
Ku. ” Nüi,i+2,p') K =— "Ni, i4+2,p®) 
K _ ., 2#m F N Ber are 

v 4A ul v \4A m Ä 

em’ BR m BP 

2» VaA 2» Vaa' 
DER 5, R = 14 | 
K, =— —— Mi, i+2,pp') K, = — PN, i42,p) | 
\ 


Der Weg zur Lösung ist für die Exzentrizitäts- wie fir die Neigungs- 
varinbeln derselbe wie früher, auch hier sind die Differentialgleichungen 
in den x,y,*’,y' bereits homogen, 


III. Die Lösungen für das Asteroidenproblem. 
Wir wollen die bisher allgemein für das Problem der 3 Körper 
mit von o verschiedenen Massen geltenden Lösungen mit Rücksicht 
auf die Bewegung der Planetoiden des Sonnensystems spezialisieren und 
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zunächst m = 0 setzen. Dunn sind die Elemente £’, »', p‘, g’ des stö- 


renden Körpers, den wir zur Abkürzung mit Jupiter bezeichnen wol- 
len, konstant, Unsere Differentialgleichungen in z,y; auf die wir 
jetzt zurückgehen müssen, lauten Jann: 
En Pe Pe 
ER In COST—r sinr) 
E 
dr 


Für y allein erhalten wir die Differentialgleichung 2. Ordnung: 


= —br—K,—b(n'sins-+ Zeosr) 


= dlyresin(c+e)), wos zlab+rd)e Ya 


und die Lösungen werden 


le uw" 


y= Asin Vebhr+ PM — — (re) 
und folglich 
Pen N ».. n je ıV® 
— ala A, sint+z cosr)— A 5 
A und B sind die Integrationskonstanten, 
Ist umgekehrt m=o0, so ist a,b,a’,b’ mit a,,b,. a‘, b! zu ver- 


eos (ehr + Bi -+ eostr-Hrr) 


E 
»kı— ab) 


i+2 





| ee = n E 
tauschen; ferner ist im Falle nr nahezu K,=K,= 0 zu setzen. 


Handelt es sich um die Integration der Differentialgleichungen für die 
Neigungsvariabeln, so ist w’ mit 9° bzw. « mit # zu vertauschen und 
stets A, = K)=0 zu setzen. 

Eine weitere Spezialisierung führt uns, wenn Jupiter eine Kreis- 
balın um die Sonne heschreibt, zum »Probl&me restreint«. Wir wollen 
zeigen, dal unsere Lösungen, wenn die Eigenexzentrizität des ge- 
störten Körpers als verschwindend angenommen wird, in dem Falle, 
wo n nahezu —, die »solutions periodiques de la premiere sorte« 
Hrn. Pomscares darstellen. In diesem Falle lauten nämlich unsere 
Lösungen: 


EF= — eost+A -V% cos r cos (Vabr + B)—sinrsin (Habr+ ay| 


Ei, | — | 
v— = sinr+AÄ -V: sin eos (Vabr + DB) + cost sin(Vabr+ B)) \ 

Nehmen wir nun an, daß die Kigenexzentrizität des Asteroiden 
verschwindend, also A=0 sei, so ist 
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sH dab #2 = =2E —— 
In=— sin Va 


wo das obere bzw. das untere Vorzeichen zu nehmen ist, je nach- 
dem &,>o bzw. <o; die Exzentrizität der gestörten Bewegung ist 
also, was die säkularen und kritischen Glieder bis zum 2. Grade be- 
trifft, eine Konstante. Ferner ergibt sich 

cos w —= Frost 

| sinw = >=sinr 


also im Falle der oberen Vorzeichen » = 180 +fi + 1)! —ü 

und im Falle der unteren Vorzeichen «= (+ 1)’ — aA 
Folglich steht der gestörte Körper jedesmal, wenn störender und fte- 
störter Körper in Konjunktion kommen (A =), in seinem Aphel oder 
Perihel; die Geschwindigkeit / des Perihels steht mit den mittleren 
Bewegungen n’ und n, und mit der Störung 9 der mittleren Länge A 
in der Verbindung: 

+ an —in —[—-Ww=o 

Die so gewonnenen Lösungen sind also die periodischen Lösungen 
1. Sorte, die im speziellen Falle des Hekubatypus von Hrn. Scuwarz- 
SCHILD in seiner Arbeit »über die periodischen Bahnen des Hekuba- 
typus« (Astr. Nachr. Nr, 3539) in extenso studiert worden sind. Daselbst 
ist auch zum vollständigen Beweise der Periodizität jener Lösungen 
gezeigt, daß auch die große Achse nur kurzperiodische Störungen er- 
leidet, Tisseraso ist bereits 1583 in seiner Arbeit »Sur un cas re- 
marquable du probleme des perturbations« (Bulletin astr, Tome III, 
p- 425) im Besitze dieser Lösungen gewesen, ohne dieselben aber 
in ihrer Bedeutung und ihrem Zusammenhange mit den periodischen 
Lösungen zu erkennen, die erst im Jahre 1559 dureh die Stoekholmer 
Preisschrift Hrn, PoıscArts die mathematische Berechtigung erhielten und 
eine neue Epoche in der Mechanik des Himmels heraufführen sollten. 

Ist m’ =o0, so ergibt sich analog 

“= 180°+(i+1)2'— iR bzw. = (iH+1)a ji 

je nachdem 
TE =0O bzw, € 0), 


Wir wollen noch zeigen, daß die beiden Werte von Te im Falle 





m=0o bw. im inversen Falle m = O0 entgegengesttztes Vorzeichen 
haben, so daß, wenn 
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m=o und «= 1830’ +(l+1)2—iA 
dann im inversen Falle 
n"=0 : wW"=li+1)A—ii 
oder | 
„m (i+ 1] K—ii 
und dann 
wo — 180° +Hli+- 1) Aa — ii 

Wir haben nur zu zeigen, daß Nli,i+1, A) und Ni, i#1,£) ent- 
regengesetztes Vorzeichen haben. Als Funktionen der B ist nun 


I 
Ya 
Nü,i+1,£ = Hr - #3 p*) 


Ni, i+1,d) = Ben 
4 2 | 


Ya\a 2& 4 
Aus den bekannten Ungleichungen 


wenn j positiv, folgt mittels der Identität 


IS#- I Rrı a R*+ 
4 4 2 4 


also a fortiori, weil <= 7 <i: 
„# > + = B* d.h: NAi,i+t1,2)<o 
Andererseits folgt aus 
Igu _ I ge, !p 
4 - 4 
die Ungleichung 
I per— B+- ge 
4 4 
und deshalb a fortiori: 
3 Rt, en Fr _B-, d.h.: Nüi,i+ı1,£)>o, 


was zu en war. 
Nehmen wir an, daß die Kommensurabilität immer stärker werde 
und sich schließlich »= 0 nähere, so selien wir; daß die Ausdrücke 


für E und „4 im Falle — nahe a. beliebig groß, also sinnlos wer- 


den: d.h. im Falle De nahe Aue reiht es »solutions periodiques de 
n u 


c4* 


ns a ı Su 


iu 


—E vie him 


ee 
ia 


\ 


wen 
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la premiere sortes nur in der Umgebung der strengen Kommensura- 
bilität, nieht aber in ihr selbst. 
Im Falle us nahe De werden die Lösungen des Probl&öme res- 
fl 





treint wegen A, = 0: 


r— 
| fa. Ma: M FR \ | 
»—=A —) 7 sin r cos () abr + B) — cos sin (Vabr+ B) a) 


Ist @,5 nahe +1, was stets der Fall ist, wenn noch nicht Außerste 
Annäherung an die Kommensurabilität stattfindet, so wird, indem wir 


Val -y* =! setzen: 





I—=AsinB \ 
A nn” 7 
also = 2 ——— eine Konstante wie im Falle id nahe ei ; zum 
Vrya n N 


Unterschiede wird jetzt aber auch » eine Konstante, und zwar 1ı86— B 
oder B, d.h. die Apsidenlinie führt jetzt nur kurzperiodische Schwingun- 
gen tim die Anfangslage aus. It A= DO, so erleidet £ und % ebenfalls 
nur kurzperiodische Störungen, einerlei wie nahe die Kommensura- 
bilität erfüllt sein mag, auch noch im Grenziulle » —=0; darin liegt 
ein wesentlicher Unterschiel dieser Planetengruppe gegen die Gruppe, 

n i+ 1 
wo — nähe ——., 

n i 

Was nun schließlich die Neigungsvariabeln betrifft, so haben die 
Lösungen des Planetoidenproblems in beiden Fällen der von uns be- 





Ist aber jetzt A=o0, d.h. die Eigenneigung 0, so bleibt die 


Neigung natürlich auch mit Rücksicht auf die Störungen versehwindend. 





Silzungsber, d. Berl, Akad, d. Wins. Taf. IIl: 


M. 97. 


Vorderseite. Rückseite. 
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ıs-Stelle in manichäischer Version. 


Von Prof. Dr. F. W.K. Mörten 
in. Berlin, 


(Vorgelegt von Hrn. Sacuau am 7, Dezember [s. oben 5.1033]. 





Hierzu Taf. IIL 


Das leider nicht sehr gut erhaltene und auch nicht umfangreiche 
manichäische Fragment M. 97, welches auf nehbenstehender Tafel in 
Originalgröße wiedergegeben ist, erscheint der Veröffentlichung wert 
nicht nur wegen des für die Lexikographie des Mittelpersischen neuen 
Materials, sondern auch ganz besonders wegen des Inhalts, der, wie 
die folgende Nebeneinanderstellung lehrt, einen Auszug aus einem 
Gleichnisse des »Hirten des Hermas«' bietet. | 

Das vorliegende Fragment umfaßt sowohl die Deutung des zweiten 
bis siebenten Berges als auch die teilweise Erläuterung des Gleich- 
nisses von den Steinen zum Turmbau, wie sieh trotz des verstüm- 
melten Anfangs unseres Textes erkennen läßt. 






Text des manichäischen Parallelstellen aus dem 
Fragments M. 97 


Übersetzung Hirt des H 
» Hirt des CPFMAS ® 





Vorderseite, erste Spalte: 


At '\der "Bau? 
+ [dldmabler].... .. a Aschau 
fd oo Hände haar a Der von ihnen | »Ihnen (den Weibern) befahl 
+. Ada zan'in ..,.. jene Weiber ‚Hirte die Steine [der 
A elcdend re wegnehmen aufzuheben und auf die 


erg "rot: 4 |... zum dunklen Berge. Berge ... zurückzutragen.« 





| ' Die rechtsstehende Übersetzung der Stellen aus dieser frühchristlichen Schrift 
ist lie von H.Weier, gegeliene, welche in Hessecees Neutestamentlichen Apokryphen, 
Tübingen 1904, abgedruckt ist, 
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Text des manichäischen 


Fragments M. 97 





Parallelstellen aus dem 


Übersetzung »Hirt des Hermas« 





..oo 0078 
..edo Sl 
.dn qir pramdn o 
. ani Aanzıman "i 
on. 8. dr merdin o ke 
. . [Adimdber desend 


ul hareisp 
[por 0 'i pad dar 'andar 
. [ad]id'o pad Aimdber 


. [e?]jesihtst And 
üd Adn "ti pad dar 
undar nt "adid‘ o vinast 


dd "abdj °6 han 
gydıa® Inirdänd o ke 
ac lvard oo oo 


... Us wilddrien 


.»[aln nimdyad o kt. . 
..„£ himagen o hamdıy 
? 


Zweite Spalte: 


u ma dan: no 


4 dddig "4 Hlbkg 
"Onykin hönd 
desinöydn o "üd 
hamvatigdn 
drözaniy o k& Ir 
1 arda’ty padeg 
nd bid o da’dn 
gasıln pad qöp 


| Und er | 
Die sechs 
Werk Befehl. 
.eine antere Schar 


(S.281) »die sechs Männer« 


(8. 277) »eine Schar von 


el Männern, welche vielen Männern « (welche dem 
. "Fundament (Bau) zeigen Herrn des Turms den Bau 

# zeiren). 

und alle (S.230) »Hast du die Steine 


Steine, welche durch das Tor gesehen, . . die durch das Tor 
‚“hineingekommen, sind imin den Bau des Turmes ge- 
"Fundament (Bau) kommen sind, 
*niedergelert hineingelegt, während 
und die durch das Tor 
nicht *hineingekommen sind, ' die nicht hineingekommen 
wurden vernichtet 
und wieder zu dem wieder an 
Platz trugen sie sie, wo- ihren ursprünglichen Platz 
her sie gebracht waren. weggelegt wurden’« 
(n.a.O. 8. 284 ff.) 
und die Erklärung] «Höre, antwortete er, was 
das verschiedene Aus- 
sehen der Berge und 
der zwölf Völker be- 
deutet.« 


.50 zeigt er: 
.. gesamt... alles... 


(Es fehlt die Deutung des 
ersten Berges) 
Ed: en nn 


nicht: wär. Und der Berg | »Vom zweiten Berg, dem 
der zweite, der leere: | kahlen, kommen die Gläu- 
higen folgender Art; 


sie sind es 

die *Scheinheiligen und ‚Heuchler und 

‚Lehrer” der Lehrer der 

Falschheit, in welchen eine | Bosheit. .. .sie bringen keine 
der Gerechtigkeit [Frucht der Gerechtigkeit. [Frucht 
nicht war. Wie an Denn wie ihr 

"Saaten(?) auf dem Berge |Berg unfruchtbar 
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Text des manichäischen 
Fragments M. 97 


Hand Bid 

a "andy "ooin 
ONSEHEN N». 
baofnd © 'üd agad 

‘oh ki "deahrdnd 

o "ineädn "astir 

hist back o köp 

1 sidig a’ pür 

khdr "dd task* bild o 
'angaddn kind o ke pad 
khirdn ca pragdmiändn 


Li = u oe 


o udn saklıen 
sindag o "ud pad 
gerdagdn mürdag 
hend o "ud pad do 
mandhmdd "Estand 


oo oo kön 
penzim "i 
Inland o kt dedrüg 
i khedday vos 
"'andar o "Oysdn 
+ [Aen]d o kt dinten 
ld vahlh" nd 
padirend o’üd pad 
Kell garden" 
“isteagdr "dd 
"istörmdn And 








Parallelstellen aus dem 


Übersetzung Hit aa Hasen 





nichts war, 


| aber sie 


‚dann wird ihnen die Sünde 

erlassen werden. Der Berg, | »Vom dritten Berge 

der dritte, der voll weiter, der 

von Dornen und *"Disteln war, Dornen und Disteln trägt, 

‚sind die ? , welche durch | kommen Gläubige folgender 

die Reichtümer und Begehr- | Art: von ihnen sind die einen 
[liehkeiten® | reich, die andern in viele 

Geschäfte verwickelt« usw, 


Vom vierten Berge (der 


(der vierte Berg) viele Pilanzen trägt, deren 


IL. und ihnen oberer Teil grünt, während 
Peer ... Dicht ist, sie an den Wurzeln ver- 
welkt sind usw. ... die 


Zweifler usw.) 
‚und ihr Wort 
ist lebendig, und in Leben, ihre 
den Werken tot Werke dagegen sind tot usw. 
‚sind sie, und in den beiden |{Solehe Menschen sind 
"Gesinnungen (?) stehen sie, |[weder lebendig noch] tot)«. 


ihre Worte zeigen 


usw. 
Der Berg, «Vom fünften 
‚der fünfte, der Berge, der 
‚hoch war, wo Bäume grüne Pilanzen 


hat und steinig ist, kommen 
Gläubige folgender Art: 
Sie haben zwar Glauben, 


saftige viel 
darauf, diejenigen 
Kay es, welche Wissen 


his Weisheit nicht sind 
annehmen und im aber 


‚eigenen "Geist 
streitsüchtig und 


schwer zu belehren, 
von sieh entzückt, 
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Text (les manichäischen 
Fragments M. 97 


Übersetzung 
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Parallelstellen aus dem 
»Hirt des Hermas« 





o "ud gdmend haro 
Es dkiniston 
Hd "rdrdan" o ed 


Zweite Spalte: 


? 

[KA P]earday 0 ’d... . [yain] 
hend o ke bazag .... 

'üd zürede’.,... 

o ud drdyiin...- 

yo gö o gorem 9. 


yak "abar yadı....»- 
drdyist oo k..[dp] 


haptılm o ke d... 


id hlizargön.... 
4 eos "abar .. ..- 


o us dam"... [Rd] 


tashihy "I eds 
"abor darönd a’6g 


pad visp zamidn o 
khab "ud khocas 


rdy "dd racdnein 
hend o "isdn 
"daigarkıy hagarf 
pad ne id oo vd 


| und wallen alles 
| wissen 


'und erklären, und 
| 


(der sechste Berg) 


Diejenigen 
sind es, welehe Sünde ... 
und Lügengerede....-..- 
und Geschwätz . 2.2 .:-...: 
»sprich, sprich« »ich sage 

[lich sage)...“ 
einer über den andern. ... 


schwätzte. Der Berg, 
| 


der siebente, wo 


u er 


und grüne (frische)' 
viele darauf 


und Vögel und 


"Vierfüßler viele 
darauf weiden, also 


diejenigen sind es, welehe 


zu allen Zeiten 
gut und schön, 


"freigebig und fromm 
sind, und in ihnen 
Habsucht jemals 
nicht war, und 


sie wollen alles 

wissen 

und 

(wissen doch gar nichts)« 
USW. 


Vom sechsten Berge» 


USW, 
»(Die, welche kleine Spalten 
haben), das sind die, 


welehe Feindschaft gegen- 
einander empfinden und | 
durch ihre Schmähreden 
im Glauben welk geworden 
sind usw. ... (Die jedoch 
große Spalten haben), das 
sind die hartnäckigen Ver- 
leumeder und die einander 
voll Haß das Böse nach- 
tragen.« USW, 

Vom siebenten Berge, 
auf dem fröhlich grünende 
Pflanzen wuchsen — und 
der ganze Berg war voll 
kräftigen Lebens, und alle 

‚Arten von Tieren und die 


Vögel des Himmels 
weideten die Pilanzen auf 
diesem Berge ab, usw. 
(dorther) kommen Gläubige 

folgender Art; 

Allzeit 

| waren sie einfältig und un- 
[schuldig 

und selig, 

niehts hatten sie 

‚gegeneinander, sondern 

‚allzeit freuten sie sich 
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Text des manichäischen | | Parallelstellen aus dem 


Fragments M, 97 | Ubessetäning «Hirt des Hermas« 
pad yazıdın en .[r] über die Gotteskinder | über die Knechte Gottes usw. 
de hd pram...-». erfreut und..... ‚und vom Ertriüge ihrer 
hend oo oo g..[öp] sind sie. — Der Berg F Arbeit reichten sie jedem 

[Ende] (der achte) | Menschen dar, ohne zu 
| schelten oiler zu schwan- 
| | ken.u 

Bemerkungen. 


1. Wohl ali+ 1. Diese Bedeutung würde aueh in der schon 
veröffentlichten Stelle M. 3 (— Handschriften- Reste usw. II $. 8o unten) 
adid hend pascnigin passen. Virl. auch die folgende Stelle aus M. 2: 








Didi mändg 4 diz || Ferner (ist das Tor [Sinn| der 
| Augen) gleich einer Burz, 

padrafend kd düsmenven -?.,., zu welcher der Feind 

aden ne vinded o Pas den "Eintritt nicht erlangt. Später 

diismencen "ispakhr der Feind einen „..? 

virdst surdd ed nuedg ‚ macht er zurecht Musik und Gesang 

I cas o Obin "ti "ander ‚viel. Sie, die in der 

diz 0 didlsn rüzdizt eo Burg sind, zum Schen *kommen 

Ihizmeneen 'nj pas Der Feind darauf [lerzu (??) 

'abrasad vd die grept o | kommt herbei, und die Burg wird 
erobert, 


Zu adi vol. Sauemass, Mittelpersisch im Grundriß usw. 1 8. 272. 
Das dort erwähnte ’adlydr (mandäisch adyaura) kommt in M.2 vor 
als 'adyılear, "adydvardn (= Helfer), "adydrdr£ft Öhrmizd bag (= Bei- 
hilfe des Gottes Ormizd). Klar ist in diesem sehr schwierigen Text 
gerade die folgende Stelle: 


.d Öhrmizd bay padeahdd |... den Ormizd, den Gott, rief 
küimdn md Aörzdh pat 80: »Uns nicht uß in [er an 
iir hanıddm oo Bif medn der Finsternis "Banden, sondern 

unsere 
zdiear ed "adydear frakteri | Kraft und Beistand, komm her- 
oo 'it Ohrmisd bung | Und der Gott Ormizi [beil« 
u Aorin padistid Arütkin "sprach ihnen zu: »Kuch 
ne enddscdn pat tdr nicht will ich lassen in der Fin- 
zideardn oo Gewalten.s [sternis 


2. gydg —= Ort (entsprechend yydn — Seele), Im Dialekt anderer 
Fragmente scheint dafür eydy zu stehen. 
Sitzungsberichte 1. ‘ 
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3. Diese Bedeutung, in den Handschriften-Resten II S.70 nur 
vermutet, wird also hier bestätigt. 

& Vel. > He und oma rum nie. 

5. 80 auch Handschriften-Reste ILS. 33 zu verbessern pragdm’dm 
— wir begehren, ebenda 8,38, 39 prapimdd = er begehrt. 

6. gareo früher in den Handschriften-Resten II S. 108 mit *Keim 
übersetzt, ist wohl besser mit »Geist« wiederzugeben, ıie ganze Stelle 
demnach a.a.0. »ich bin der Liehtmensch, der lebendige Geist, der 
glänzende. Vel. Kesster, Artikel Mani in der Realenzyklopädie für pro- 
testantische Theologie und Kirche, 3. Aufl. S. 207: »Spiritus vivens«, 
ferner Kesster, Mani S. 33: das mandäische Zitat: »ein Geist bin ieh 
vom großen Leben«. Für die Bedeutung »Geist« sprechen auch noch 
Zusammenstellungen wie garde vd tan = Geist und Leib, gydn — gareo 
— Seele — Geist (M. 284), ferner der Ausdruck garde "1 eikädbiy (M. 7) 
— Geist der *Einsieht, etwa = dem parsistischen mendg 'i khrat. 

1: rahik —= Weisheit. Die 4 »Großherrliehikeiten« Gottes (Fihrist: 
Ser ar) heißen: Gott, Lieht, Kraft, Weisheit: 





in M.176: Bag Rösan Zävar Ztröft 
in M.31: Yazd Risan Zör  Vahih 


in M. 324: BE Zaredn Roösım Zör  Vahih. 

3. Davon doch wohl "ierarisn = Tzräriäin — « Nusräresi, Vgl. 
Sıcnav, Neue Beiträge zur Kenntnis der zoroastrischen Literatur, Wien. 
Akad. 1871 3.808 gegenüber der neuesten Erklärung StackeLseeres. 

g. zör und ir in der Schrift nicht zu unterscheiden. Das bis- 
weilen vorkommende z’ör (M.177) scheint ein Versuch zu sein, das 
Wort zär graphisch von zör zu unterscheiden. Ebenso werden in der 
Schrift unterschieden war“ (sprich: 'Ad) = und, von ware (sprich: 
dd = AVADHA) = dort. Letzteres ist in den Handsehriften- Resten I 
5,84, 89 falsch ’aud transkribiert, s. S. 89: ’ddd "agad — dorthin 
war er gekommen. Als Beleg für die Bedeutung vgl. noch aus M. 284: 
Sdelöft vinddm "ad bagdn rösanın vi ’ddd mindm ’6 Yırcddn — Freuide 
werde ich finden hei den Göttern, den leuchtenden, und dort were 
ich hleiben für ewig. (Die Form '4A ist in den zitierten Texten leider 
auch ungenau übersetzt worden.) Dagegen scheinen vdng und vdnng das- 
selbe zu bedeuten seil, ridang = Ungemach, ebenso Ing und tang seil. 
fang = eng. Daler wird wegen der Nebenform "abarıng statt 'abarnag 
zu lesen sein: "abrang = aurang 3.44, 63 u. d., ebenso dhang S, 46 Uu.8, 

ı0. Vgl. Hünscnmans, Persische Studien 8.69 u. 





Nachtrag zu den Handschriften-Resten I. 
5.11; andy bedeutet — aber. 8.23, 35 u.5.: 'al= mit, bei. 
3.44: rdätift — Walırheit, razvareft = Gerechtigkeit, S.45: nrigdnten 


k. Mürcen: Eine Hermas-Stelle in manichäischer Version, 1083 


= a abmds = Vernichtung. 8.46: &yin ’nd er — Lehre 
und Ruf. Vielleicht ist hier vom Parakleten die Rede. 8.48 u. 6.: 
Aasenag — der frühere (uranfängliche), Ableitung von Ass ron SALE- 
MANS, Mittelpersisch S. 320 besprochen). Ich notierte außerdem bis- 
her: aj has (M.2) von früher her, ’aj has rd ’aj nikh — von früher und 
von Anfang her (M. 175), pat zahlst rögan padist hastnag — im Paradies 
des Lichtes, der wranfänglichen Stätte (M. 254), — 3.50 "ülyhdg 
besser: der Materie (Gegensatz zu Geist). Vel. zu der ganzen Stelle 
das Zitat aus dem manichäischen Thesaurus (Baur S.215): »liberatur 
ab impiis retinaeulis et angustiis atque angoribus sune vitalis sub- 
stantiae.« — 8.52: rösandn früydnag —= „\#'y\ ——— im Fihrist, Fröser: 
Mani 3, 55, 85; ebenda dahdm = gib mir; ebenda unten: meine Serle 
\enyindm .) glanzvollste, *verständige und *herrliche, wohin bist du 
gegangen, kehre zurück, S.53 Mitte: cidardy = mögest du hinüber- 
gehen. — 8.57: 'üredämi — Seligkeit. 8.58: namrdn = die Sanft- 
mütigen. — 8.61 räsi= befreit. 3.68, erstes Wört 1. pin = lleischlich, 
leiblich. So öfter, wogegen paddtn = *Herr zu bedeuten scheint. 8.69: 
frasemüre — der Wundervogel zig. Anneeas. 8.76 statt alnydzendiy 
l. 'aberizöndiy = Unversehrtheit, desgl. S. 78, 79. — 5.80; Abzakhıyd 
ist vielleicht der \>i;! [L—= \>1;!] des Fihrist. Vel. Kessıurr, Mani 
9. 231, 232. —S$.83 Mitte, hinter z zu ergänzen: dndd, wie unten 
vorletzte Zeile = erkannte (letzteres Hinweis Norinexes). — 8. 90: 
Abürsdm vgl. es des Fihrist, Kessuen 8. 231. 

Das öfters (z. B. 8.66 u.) vorkommende zindkar ist hesser mit 
ANDREAS Zendkar zu lesen = Erkenntnis verleihender. 
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Adresse an Hrn. PrLüser zum fü 
Doetorjubiläum am 14. December 1905. 





Höchverehrter Herr College! 


Yiur heutigen Feier Ihres goldenen Doetorjubiläums bringt Ihnen die 
Königlich Preussische Akademie der Wissenschaften ihre wärmsten Glück- 
wünsche dar. Ist der heutige Tag ein Festtag für die Wissenschaft 
überhaupt, (die dankbar der im Laufe eines halben Jahrhunderts von 
Ihnen empfangenen Gaben gedenkt, so ist er ein Festtag insbesondere 
für unsere Akademie, die Sie mit Stolz seit mehr als einem Menschen- 
alter zu ihren Mitgliedern zählt. Wiederhölt durfte sie ihrer Bewunde- 
rung für Ihre unvergänglichen Leistungen Ausdruck verleihen. Auch 
heute ist es ihr eine Ehrenpfliceht und ein Bedürfniss, Ihnen die Em- 
pfindungen höchster Verehrung auszusprechen, die sie im Hinblick auf 
Ihr Lebenswerk erfüllen. 

Wie Sie schon am Anfang Ihrer wissenschaftlichen Laufbahn als 
starker Streiter auf dem Felde Jer Physiologie erschienen, gewaffnet 
mit allem geistigen Rüstzeug exaeter Forschung, mit genisalem Blick 
und sicherem Griff bedeutende Probleme ergreifend, schwierigste Fragen 
mit Meisterschaft der Lösung zuführend, so haben Sie auch im weitern 
Verlauf Ihres Lebens und in immer wachsendem Umfang balınbrechenid 
und erundlegend, mit rücksichtsloser Energie alte Zweifel und Irrthümer 
beseitigend, immer Licht verhreitend, in Ihrer Wissenschaft gewirkt. 
So sehen wir Sie auch leute noch zu unserer Freude und Bewunde- 
rung in ungesehwächter Kraft und jugendfrischer Begeisterung unnb- 
lässig schöpferisch thätig, in einem Alter, das nur wenige, und aueh 
diese meist nur zugleich mit dem Ende ihrer Kraft, erreichen. 

Möre dies glückliche Geschick Ihnen, hochverehrter Herr Jubilar, 
treu bleiben und Ihnen noch lange gestatten, in alter Schaffensfreudig- 
keit zu wirken, der Wissenschaft zum Heile, Ihnen selbst zu höchster 
Befriedigung und wachsendem Rulıme, begleitet und gehoben von der 
Theilnahme und Verehrung aller, die sich Ihnen in gemeinschaftlichem 
Streben verbunden fühlen. 


Die Königliel Preussische Akademie der Wissenschaften. 








Atsgegeben am 21. Deeember. 














Merlin, gelrurki Is ler Meirkesleurkerel 
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| DK ZUNGSBERICHTE 1905. 


DER 





KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


21. December, Sitzung der physikalisch-nathematischen Classe, 


Vorsitzender Seeretar: Hr. WiLpEYER. 


1. Hr, Laxnorr las über den Fortgang seiner Unter- 
suchungen betreffend die fragliche Änderung des Gesammt- 
gewichtes chemisch sieh umsetzender Körper. 

Die früher schon mehrfach beobachteten Gewiehtsahnahmen bei gewissen Reac- 
tionen werden bestätigt und zur Auffndung der Ursachen derselben neue Versuche 
in Aussicht gestellt. Die Mittheilung wird in einigen Wochen erscheinen. 

2. Hr. vax'r Horr gab eine weitere Mittheilung aus seinen Unter- 
suchungen über die natürliche Salzbildung. XLV. Das Auftreten 
von Tinkal und oktaedrischem Borax. 

Gemeinschaftlich mit Hrn. Boasoare wird festgestellt, dass das in Italien beob- 
achtete Auftreten von oktaedrischem Barıx an eine untere Temperaturgtenze von 35°5 
s»ehunden: ist. 

3. Hr. Waınerer legte eine Mittheilung des Hrn. Dr. A. Sacas 
in Breslau vor; »Der Kleinit, ein hexagonales Quecksilberoxy- 
chlorid von Terlingua in Texas. 

Das Mineral hat die Formel Hg*CPO? und tritt den von dieser Örtlichkeit be- 
reits bekannten zwei Quecksilberoxychloriden, dem regulären Eglestönit HesCPO* und 
dem monoklinen Terlinguait HeÜIO, als drittes neu hinzu. 


Sitzungsberichte 1005. % 
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Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse 
der ozeanischen Salzablagerungen. 


XALV, Das Auftreten von Tinkal und oktaedrischem Borax. 


Yen J. H. vax'r Horr und W. Ü. Braspare. 


Nichdem die Borate schon gelegentlich durch die künstliche Dar- 
stellung von Pinnoit" und Kaliborit’ gestreift waren, erlaubt die für 
Taechhydrit neu eingeführte graphische Darstellung” den Gesamteinbliek 
in die Boratvorkommnisse, und damit ist die letzte Aufsabe einer 
abgerundeten Lösung zugänglich geworden. Allerdings liegt bei den 
Boraten das Problem noch schwieriger als bei den Sulfaten (zumal 
denjenigen des Caleiums) da die Verzögerungen ansteigen von den 
Derivaten der Salzsäure, HCl, zu denjenigen der Sehwefelsäure, H,SO,, 
und von diesen wiederum zu denjenigen der Borsäure. 


A. Fortfallen von Kaliumborat. 


Wird das Problem alleemein gefaßt, so hat man mit den Boraten 
von Kalium, Natrium. Csleium nd Magnesium zu tun, sowie mit 
deren Kombinationen. 

Bei den Einzelboraten, die zunächst herücksiehtigt seien, ist eine 
Vereinfachung dadurch eereben, daß die Kaliumverbindung aus der 
Untersuchung fortfällt (auch nieht in der Natur vorkommt). Dies hängt 
damit zusammen, daß die Untersuchung sich auf die gleichzeitige 
Mitanwesenheit von Chlornatrium beschränkt. Nun sind aber Chlor- 


natrium und Kaliumbornt unverträglich: sowohl bei 25° wie bei 83° 


- Diese Siizungsberiehte 1003 &, Bas, 
’. Ehbenda $, 1008, 
- Ehemtda 1905 8, gı3. 


var'r Horr: Öceanische Salrablagerıngen. XLV. 1087 


bilden deren Lösungen, bei Einengen in Anwesenheit von überschüssi- 
gem Chlornatrium, immer Natriumborat und Chlorkalium. wie direkte 
Versuche bewiesen. 

Diese durch das Fortfallen von Kaliumborat bedingte Verein- 
fachung macht es möglich, das Auftreten von Borax und den anderen 
Boraten ebenso übersichtlich darzustellen wie dasjenige von Tachhydrit 
und den anderen Caleiumsalzen, und die ganze Boratuntersuchung in 
ein verhältnsimäßig einfaches Schema unterzubringen, das für 25° in 
der folgenden Figur gegeben ist: 
















Bischoflt 


Kainit 


Kieserit 


Meg 50, -7H,0 


Schänit 
Astrakatdit 


Durch eint rote Linie sind in rlieser Figur die Felder von The- 
nardit (Na,SO,), Glaserit und Chlorkalium geteilt. Unterhalb derselben 
befinden sich die Lösungen, welche mehr Borsäure (richtiger B,O)) 
als Marnesium enthalten, und so schließt sich dort ein Gebiet für 
Boraxsättigung an. Oberhalb dieser Grenzlinie, wo Umgekehrtes der 
Fall ist, liegt dann im wesentlichen das Gebiet der Magnesiumborate 
und Doppelborate, welche als kanm löslich die früheren Bestimmungen 
unberührt lassen. Die Caleiumborate und -doppelborate schließlich 
können sich nur bilden aus Lösungen, die verhältnismäßig arm an 
Magnesium oder reich an Caleium sind. Dafür liegt also einerseits 
ein Gebiet unterhalb der roten Grenzlinie und rechts von derjenigen 


o6* 
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in der erwähnten Tachlıydritabhandlung, welche letztere Linie die 
ealeiumreichen Lösungen begrenzt. 

Bis 53° ändert sich dies Schema oberhalb der roten Grenzlinie 
in der früher angegebenen Weise; unterlnlb derselben nur durch Auf- 
treten von oktaedrischem Borax (Na,B,0,-5H,0) statt des gewöln- 
lichen (Nn,B,O,- ı10H,O), 


Ei 


B. Auftreten von Borax (Tinkal) und oktaedrischem Borax. 


Die Lösungen, welche zu untersuchen wären, um obigem Schema 
seinen quantitativen Inhalt zu geben, sind nicht sehr zahlreich. Es 
handelt sich um deren fünf, mit Sättigung an Borax und Chlornatrium, 
und daxu noch an bzw. Chlorkalium, 'Thenardit oder deren Komhbi- 
nationen mit Glaserit, welche fünf in der Figur dureh ©, 5, C, F und G 
angegeben sind. 

Zusammensetzung der Lösungen bei 25°, Die Menge Borıx, 
welehe bei 25° und Sättigung an Chlornatrium in Lösung geht, ist 
eine geringe, und so sind (ie gemachten Bestimmungen gleichzeitig 
eine wertvolle Kontrolle der früheren ohne Boratx durchgeführten, 
welche sich bestätigten: 


Sättie “tn Borax, Ch atriı 
BEREIT IMORER: lornatrium in Molekülen auf 1000: Moleküle H,O 


und N2,Ch Kılı Nu50, NauBil, 
# a Ye Re Dee nen u... 54 — — 1.01 
B Chlorkalium rate su tale: eat 45.4 19.6 _ 1.39 
G. Netrinmisdlfäh'. 0-0 49.7 —_ 12.5 1.07 
F. Chlornatrium und Glaserit.. 448 18.4 4:5 1.46 
@F. Natriumsulfat und Glaserit.. 43.5 9.2 14.8 [.18 


Auftreten von oktaedrischem Borax (B,0,Na,-5H,0) bei 
35°5. Bekanntlich kann der Borax noch eine zweite Form annehmen 
und als sogenannter oktaedrischer Borax auftreten. Letzterer unter- 
scheidet sieh dureh geringeren Wassergehalt und besitzt nur 5 statt 
10 Moleküle Kristallwasser, 

Die Methoden zur Bestimmmmg der Temperatur, bei der sich solehe 
wasserärmere Modifikationen bilden, sind bekannt; mur zeigt sich schon 


beim Borax die eigentümliche Verzögerung, welche die Borate kenn- 


zeichnet. Während nämlich das entsprechende Sulfat, Glaubersalz 
(Na,SO,- 10H,0) sich so glatt in das Anhydrit umwandelt, daß darauf 
ein tllermometrischer Fixpunkt sich gründen läßt,' ist mit Borax, in 





' T.W. Riotanos und R. 0. Werzs, Zeitschr, f, physik. Chomle 43+ 468. 
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dessen entsprechender Umwandlung, niehts ähnliches erreichbar.! Von 
Hors und Vaw Wacexen wurde zur Feststellung der Umwandlungs- 
temperatur mit Erfolx die Löslichkeitsbestimmung angewandt“, und 
dabei zeigte sich die Bildungstemperatur des oktaedrisehen Boraxes 
als ein Knick in der Löslichkeitskurve bei 61°. Diese Bestimmung 
wurde von uns mit einem Dilatometer wiederholt, in dem sielı in be- 
kannter Weise die Bildung des oktaedrischen Salzes bei 61° noch 
dureh Ausdehnung, die Rückverwandlung bei 39° durch Kontraktion 
zeigte. Konstanz bei 60° bewies, daß dort die Umwandlungstem- 
peratur liegt. 

Die Temperatur der Pentahydratbildung hat minernlogisch eine 
zewisse Bedeutung, weil nicht nur das Dekahydrat als Tinkal, son- 
dern auch das Pentaliydrat als Naturprodukt aufgefunden wurde; und 
so wurde die tießte Temperatur bestimmt, bei der sich das Penta- 
hydrat in den natürlichen Ausscheidungen bilden kann, und die höchste, 
hei der unter diesen Umständen noch Tinkal auftritt. 

Die letztere Aufgabe ist die einfachere, Es handelt sich dabei 
um die Temperatur, bei ‚der das Dekahydlrat sich verwandelt bei An- 
wesenheit von Chlomaätrium (in O0); hier besteht die kleinste Maximal- 
tension, und hält also das höhere Hydrat am längsten aus. 'Thermo- 
metrische Versuche zeigten, daß diese Temperatur 21°5 tiefer liegt als 
unter entsprechenden Bedingungen bei Borax allein (36° in einer Um- 
gebung von 35° gegen 57°5 in einer Umgebung von 56°. Die ge 
suchte Temperatur liegt also umweit 39°, 

Die tieiste Bildungstemperatur des Pentahydrats ist wiederum 
dilatometrisch bestimmt. Dieselbe ist zu suchen dort, wo die Tension 
ein Minimum aufweist, d. i. im Kristallisationsendpunkte F, bei gleich- 
zeitiger Anwesenheit von Chlornatrium, Chlorkalurm und Glaserit. Bei 
Füllung mit 12 g Borax und je ı1'/,& der rei genannten Salze zeigte 
sich 35°5 als Umwändlungstemperstur. Das erwähnte Vorkommen vom 
Pentahydrat in den Lagunen Italiens’ ist also Anweisung einer ober- 
halb 35°5 liegenden Temperatur. Pentalydrat ist von. den bis jetzt 
untersuchten 27 Salzmineralien das vierte, dessen Bildungstemperatur 
oberhalb 25° liegt. 

Zusammensetzung der Lösungen hei 33°. Abschließend 
sind jetzt auch die oben für 25° erwähnten Bestimmungen für 83° 
durchgeführt mit folgendem Resultat: 


' T.W,Rıcmaros und J, B, Cuvacnit, Zeitschr. 1 physik, Chemie 28, 313. 
: Amer. Chem. Journ. 30. 344- 
ı Beca, Amer, Jotrn, of Seienee (2), 17, 129; 19, 120. 
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Sättigung an Pentahydrat, NaCl in Molekülen nuf 1000 Moleküle H,O 


und Na,C;  Kılh NaS0, NmB,O; 
ee ee ee en ee Pie RE — _— 3.9 
BD. Chlorkalium »..:2454.04=.u. 33:1 395 — 19.1 
C. Natriumsuliät ..... ..-. Bes 52 E— 5.8 10.1 
F. Chlorkalium und Glaserit... 291 405 4.6 19.7 
(r. Natriumsulfat und Glaserit,. 30.7 20.9 10.9 13.5 


Der Kristallisationsgang ist in der obigen Figur durch Pfeile an- 
gedeutet, während die Paragenese sich ebenfalls einfach ausdrückt 
und zeigt, daß Borax, unabhängig von der Temperatur, begleitet sein 
kann von Chlornatrium, Chlorkalium, Natriumsulfät und Glaserit. 


1091 


Der Kleinit, ein hexagonales Quecksilberoxychlorid 
von Terlingua in Texas. 


Von Dr. A. Sacıs 
in Hreslaı. 


(Vorgelegt von Hrn. Warneren.) 


Doreh das Mineralieneontor von Dr. Krastz in Bonn gelangte an das 
Breslauer Mineralogisehe Institut ein als »Terlinguait« signirtes Queck- 
silbermineral, dessen Bearbeitung der Direetor des Institutes, Hr. Prof. 
Dr. Hıstze, mir freundlichst überliess. Das geologische Auftreten der 
Queceksilberminerale von Texas ist von B. F. Hırı (Amer. Journ. of 
Seience [4] 16, p. 251— 2352, New Haven 1903) behandelt worden, 
wälırend von A. J. Moses (Amer. Journ. of Seienee [4] 16, p.253— 263; 
Ztschr. f. Krystallogr. 39. 1904. S. 3—13) die Beschreibung der Mine- 
rule selbst: des Erlestonites, des Montroydites und des Terlinguaites 
herrührt. In diesem Aufsatz beschränkt Moses den Namen Terlinguait 
auf ein monoklines Quecksilberoxychlorid von der Formel Hz’CIO, 
während man früher unter der Bezeichnung » Terlingunit« ausser diesem 
Mineral noch zweierlei Anderes verstand: erstens eine schwere, weiche, 
pulverige, gelbe Masse mit einem Gehalte von etwa 66—70 Procent 
Öuecksilber, zweitens aber noch ein anderes, wohl charakterisirbares 
Mineral, das Moses in seinem Aufsatz unter Nr. 5 erwähnt "und dem 
er die Bezeichnung: »unbestimmtes gelbes Quecksilbermineral« gibt, 
weil er noch nicht im Stande war, weder chemisch noch krystallo- 
graphisch, sichere Angaben darüber zu machen, Er theilt nur mit, 
dass die qualitative Prüfung Quecksilber, anscheinend ein ÖOuecksilber- 
ehlorid, vielleicht ein Oxycehlorid zeigte, dass die Farbe des Minerales 
sich am Lieht nicht verändert. dass kleine gelbe Nädelehen und kurze 
prismatische Krystalle, seheinbar hexagonal mit basischer Spaltbarkeit, 
vorlagen und dass die optischen Erscheinungen wie auch Messungen 
mit sehr ungenügendem Resultate rhombische oder monokline Formen 
vermuthen liessen. Es besteht die Wahrscheinliehkeit, dass das im 
Folrenden von mir zu beschreibende Mineral dem »unbestimmten 
gelben Quecksilbermineral« von A.J. Moses entspricht; rhombisch aber 


N 


A 
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oler monoklin, wie er vermutliete, ist es sicher nicht, sondern hexa- 
eonal, und sehon dureh diese Thatsache allein ist nuch verbürget, dass 
es weder mit dem Eglestonit, noch mit dem (monoklinen) Terlingunit 
ident ist, sondern als neues, drittes Quecksilberoxychlorid von Texas 
zu fixiren ist, was durch die chemischen und plıysikalischen Eigen- 
schaften bestätigt wird. Was zunächst die chemischen Verhältnisse 
des neuen Minerales anbelangt, so löst es sich ftheilweise oder ganz) 
in mässig eomeentrirter Salzsäure und in Salpetersäure. Im einseitig 
geschlossenen Glasröhrchen erhitzt, sublimirt die Substanz unter Bil- 
dung von Quecksilberchlorid und etwas Quecksilber. Mit der vier- 
bis fünffachen Menge Sodn im geschlossenen Rolır gerlüht, bildet sich 
ein Sublimat von reinem Quecksilber, während die Sodasehmelze Chlor- 
natrium enthält. Diese letztere Umsetzung wurde zur quantitativen 
Untersuchung der Suhstanz benutzt, indem einerseits das Quecksilber- 
sublimat als solehes (Hg) gewogen wurde, andererseits die Sola- 
schmelze quantitativ auf Chlor untersucht wurde, indem dieselbe in 
verlünnter Salpetersäure gelöst und mit Silbernitrat gefällt wurde. 
Die Analyse ergab: 


Ho = 56,78 Proeent, 

Ul= 79 ® 

0 = 3,38 N rin 
100,00 Froeent. 

In einer absolut reinen Probe wurde ausserdem der Quecksilber- 
gehalt allein zu 87,07 Proeent bestimmt. Ferner wurden noch zwei 
weitere Analysen mit nieht absolut reinem, sondern mit noch etwas 
Gangmasse behaftetem Material angestellt, wobei die Methode etwas 
variirt wurde, indem das Quecksilber diesmal als HeS, das Chlor aus 
der Sodaschmelze aber maassanalytisch mittels '/,oo N. Silberlösung 
bestimmt wurde. Der Sauerstoff wurde bei diesen Analysen rechne- 
risch bestimmt: für das Quecksilber, welches nicht als Het’ vor- 
handen war, Die Analysen ergaben: 


Hg — 32.53 Prücent, Hs = 54.26 Procent, 

ei = 55 v | ei = #0% „ 

() = 4-99 in un el MW u. 4-93 nm 

Rückstand 49 3 » Rückstand — 279 [md bie 
100.00 Procent 100.00 Prosent. 


Rechnet man diese Analysen auf reine, d.h, rückstandfreie Substanz 
um, s0 ereibt sich: 
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Hg = 87.13 Procent, Hr = 36.63 Procent, 

= 7:63 " und Ol = 38.2; - 

cr == a 0 = 5.07 " 
100,00 Procent 100,00 Proeent. 


Wie man also sieht, führen alle drei Analysen zu derselben Formel: 
nämlich zu Hetl’+3Hg0 = Hg*’tl’ 0", =0 dass ihr die Zusammen- 
setzung des nenen Minerales entspricht. Folgende Übersicht möge 
noeh einmal die bereehneten und die gefundenen Zahlen veranschau- 
lichen: 

Berechnet für 


Het co" Analyae 1 Analyse II Analyse DI 
Hz = 87.06 Procent, 86.78 Procent, 57.13 Procent, 36.65 Procent, 
cl = 'l2 5 7.94 ö 7.03 u 9.25 2 
0 = 533 » 5,28 . FT 507 = 


In krystallöographischer Hinsicht wurde, wie sehon erwähnt, das 
hexagonale System festgestellt. Das Mineral tritt in kleinen, 1—=2"" 
langen Krystallen oder auch in derben Massen innerhalb der stark 
thonigen, oft «dureh Eisenoxyd röthlich gefärbten Gangmasse auf, Es 
wurden 15 Krystalle einer eingehenden Untersuchung unterzogen. Ieh 
beobachtete folgende Formen: Basis, Prisma erster Ordnung, Prisma 
zweiter Ordnung und eine Pyramide (erster Ordnung). Die meisten 
Krystalle stellen eine Combination von Prisma erster Ordnung und 
Basis dar, gestreckt nach der Vertiealen. Die Messung wird dadurch 
erschwert, dass die Flächen viellach Rundungen und Knickungen auf- 
weisen, auch hypoparalleie Verwachsungen sind sehr häufig bereits 
mit blossem Auge wahrnehmbar. Trotzdem gelang es mir mehrfach, 
den Winkel von Basis gegen Prisma zu gennu 90°, den Winkel des 
Prismas erster Ordnung zu genau ız0° und den der heiden Prismen 
gegen einander zu genau 150° festzustellen, so (lass also das hexa- 
gonale System nicht anzuzweifeln ist. Das Prisma zweiter Ordnung 
sowie die (einzig beobachtete) Pyramidenform treten meist nur als 
schmale Abstumpfung auf, die Pyramidenform ungleich häufiger als 
das Prisma zweiter Ordnung; ein einziger Krystall wurde beobachtet, 
wo die Pyramide gegen die Basis vorherrschte, wo letztere also mur 
als winzige Endlläche die aus Prisma und Pyramide combinirte Form 
begrenzte. Der Winkel von Pyramide zu Basis (bea. Prisma) schwankte 
etwas; als die beste (zuverlässige) Messung wurde 117°30' angenommen, 
Hieraus berechnet sich der Winkel einer Pyramidenfläche gegen die 
benachbarte zu 127°20', ein Werth, der thatsächlich mehrfnch genau 
gemessen wurde, und der Winkel der Pyramide gezen das Prisma 
zweiter Ordnung zu 140° ı2' (es gelang in einem Falle, diesen Winkel 
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zu 146°20' zu messen). Das Axenverhältniss @:c berechnet sich zu 
1:1.6636. 

Die Farbe der Krystalle ist in den reinsten Varietäten schwefel- 
gelb, öfters ist ein Stich in's Olivengrüne deutlich bemerkbar, sehr 
häufir auch ein orangefarbener Ton, besonders an Stücken, wo die 
Gangart schon morsch und bröckelig geworden ist, Ich bin der Mei- 
nung, dass diese Färbung von einer minimalen Ausscheidung von 
rothem Quecksilberoxyd herrührt, wie ich auch an einer Stufe den 
direeten Übergang der schwefelgelben Farbe in den orangefarbenen 
Ton deutlich beobachten konnte. Der Glanz ist ein ausgezeichneter 
Diamantglanz, nür bei der orangefarbenen Varietät ist er entschieden 
matter, fettärtiger, so etwa, wie er für das Hornsilber charakteristisch 
ist: offenbar eben die Folge einer minimalen Zersetzung des Minerales, 
die allerdings wohl sehr langsam vor sich geht. Eine vorzügliche 
Spaltbarkeit wurde nach der Basis beobachtet, eine weniger gute nach. 
dem Prisma erster Ordnung, Härte 3—4. Das speeifische Gewicht 
wurde an möglichst reinem Material zu 7.441 festgestellt, also niedriger 
als beim Eglestonit und beim Terlingusit. 

In optischer Hinsicht war an dem vorliegenden Material nichts 
Sicheres feststellbar. 

Für das vorstehend beschriebene Mineral erlaube ieh mir den in 
der Systematik noch nicht vertretenen Namen Kleinit zu Ehren von 
Carr Krems in Vorschlag zu bringen. 

Es sind also nunmehr drei Quecksilberoxycehloride von Terlingua 
in Texas bekannt: ausser dem regulären Eglestonit Hz’CPO* und dem 
monoklinen Terlinguait Hg?ÜlO noch der hexagonale Kleinit He! CPO*,. 





Ausgegeben am 11. Januar 1906, 
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Hr. Hansack las über die Retraetationen Augustin s. 

Die Absichten Aurwustin’s ınit diesem Werke werden hier untersocht, und es 
wird gezeirt, dass die Retractationen auch als ein Seitenstück zu den (onfessionen be- 
trachtet werden können. 
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Die Retraetationen Augustin's. 


Von Anporr Harxack. 


Es hat keine Gestalt noch Schöne dieses Buelı der Retraktationen, 
und darum ist die litterarische Kritik stets mit einer kurzen Ver- 
heugung an ihm vorübergegangen. Ich kenne keine wirkliche Würdi- 
zung des Werks, Nieht einmal die Mühe hat man sich genommen, 
seine Absichten riehtig und vollständig wiederzugeben. Das Urtheil, dass 
es (lie Litteraturgeschichte vor Allem, wenn nielit ausschliesslich, mit 
den Formen der Schriften zu tlıun habe. liess auch in der Neuzeit ein 
Interesse an diesem ganz fürmlosen Buche nicht sufkommen, und sach- 
lich schien es bei Hüchtiger Leetüre kaum mehr als unbedeutende Notizen 
zu bieten. Aber wenn der Autor, der auf der Höhe seines Lebens 
die Confessionen verfasst hat, am Abend ein Werk nielerschreibt, in 
welehem er seine gesammte sehriftstellerische Arbeit durelhmustert, so 
ist doeh wohl Anlass genug, aulzumerken. Min preist Augustin, well 
er in den Unmfessionen etwas Neues geschaffen und innerem Erleben 
eine Sprache gegeben hat: aber sind diese Retractationen nicht aueli 
etwas Neues in (ler Litteraturgeschichte? Und wenn er, vielleicht der 
grösste Schriftsteller des Alterthums nach und neben Plato, dieses 
Werk sozusegen nackt und bloss hat ausgehen lassen, steekt: darin 
nicht auch ein Problem oder vielmehr ein autobiographisches Element, 
welehes (les Nachienkens werth ist? Vielleicht wird uns der Autor 
der Retraetationen noch ehrwürdiger werden als der Verfasser der 
Confessionen. Gewiss ist jedenfalls, dass die Arbeit dieses lautren 
Schriftstellers einen folrerichtigeren Alıschluss überlaupt nieht finden 
konnte als in dieser Leistung. Seinem Beispiel gefolgt ist meines 
Wissens kaum Einer,! 


! Beda — ein Phänomen in seinem Zeitniter und, welchen Manssstahb man aueh 


anlegen will, ein unverächtlicher Schriftsteller — hat einen Liber Retroctotion®s in 
Actis Apostolorum verfasst, In der Vorrede (Miose, TV. 92, Cul, 495) schreibt er: 
-Selmus eximlum döstoreim ao pontificem Augüstinum, cum #sset senior, ihres Hier 
iraetationum im qumedam [I] sun opuscula, qune invenis |:] eondiderat, ferisse [Beda 
nnss die Retrmetationen nur vom Hörensagen gekannt oder ihren Inhalt wieder ver- 
gessen haben], ut quae ex temprare mellus. erehro ex Iectionis usu ae mineme superune 
largitatis didieerat, non ut de prisenh eonfusas inperitin, sed ut de sun inngis profeetu 
enwisus nonimentis inderut litterarum ac posteris legend relinyueret. enins industrinen 
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1. Die Entstehung der Retractationen. 

Zuerst im Jahre 412, wenn ich nieht irre, taucht bei Augustin 
— er war damals achtundfünfzir Jahre alt, hatte fünfundzwanzig 
Jahre als christlicher Schriftsteller genrbeitet, und zwölf Jahre waren 
seit der Abfassung der Üonfessionen verflossen — der Plan auf, alle 
seine Werke durchzusehen und in einem besonderen Buche solche 
Stellen, die ilım nun missfielen, anzumerken und zu verbessern." Noch 
sollte es aber fünfzehn Jahre dauern, bis er Musse fand, den Plan 
zu verwirklichen. Die frühe Ankündigung ist nicht nur an sieh von 
Wichtigkeit — man erkennt, dass es sich um eine Lebensaufioahe 
für Augustin handelte —, sondern auch, weil sie zeigt, dass nicht 
erst der Missbrauch, den die Pelagianer mit seinen älteren Schriften 
getrieben haben, das Werk hervorgerufen hat. Endlich geht aus der 
Stelle hervor, dass die Absicht, Retractationen im Sinne von Corree- 
turen un seinen Schriften vorzunehmen, die Wurzel des Unternehmens 
gewesen ist. Das Werk selbst aber hat sich, wie wir sehen werden, 
umfässendere Aufiaben gestellt, und auch der Titel bedeutet nicht 
ÜUsrrerturen (im Sinne der Palinodie), sondern »Durchsicht« (im Sinne 
von eurae seeundae). 

Erst als Augustin bereits das zweiundsiebzigste Lebensjahr über- 
sehritten hatte, näherte sich der lang zehegte Plan seiner Verwirk- 
lichune.” Man hat den Eindruck, dass die Arbeit, einmal begonnen, 





nobis quoque pro modula nostro placuit imitari, ut post expositionem Actuum Aposto- 
lorum, quam ante annos plures rogatı venerahilis episcopi Acca, qunnta volaimts 
solertin, conseripsimus, nune in idem volumen brevem Retractationis lihrum eondamus, 
studio maxime vel addendi quae minus dies vel emendandi quae seeus.quam placuit 
ddieta videbantor.- 

' Ep. 243,2 {ad Marcellinum): -$Si mihi dens quod volo praestiterit, ut omnium 
lihrorum meorum quneeumepmne mihi reetissime displicent, opere aliquo ad hoc ipsem 
Instituto, colligam atque demanstreim, time videlnnt homines, quam.non-sim acceptor 
personne meine. Aulass zu dieser Mittheilung bot eine Anfrage, die sich auf eine: 
Stelle aus seinem Werke »De libero arbitrio- beror, einer seiner frühesten Schriften. 
Der ganze Brief verdient nachgelesen zu werden: 

: Der: Titel «RBetraetationes= ist so stark bezeugt, dass er für-nuthentisch zu 
halten ist, und auch üher seine weitere Bedeutung kann nach den Zeugnissen Augustin’s 
kein Zweifel sein. Doch bietet eine der Altesten Handschriften in der Unterschrift 
am ersten Buch »Recogenitiones«, Possilius in der Vin Augustini «De recensione 
Iiheorume-. Auch der Singular »Retractatio- ist bezeugt, Jene Varlanten erklären siel 
ats dem Bestreben, das Missverstündeiss zu beseitigen, als handie 0* sich in dem 
Buche lediglich um Correeturen. 

* Dass die Retractationen dem Jahre 427 angehören oder frühestens kurz vorher 
veröffentlicht worden sind, haben die Mauriner gezeigt. Die Abfassungszeit ergiebt 
sich darnts, dass die BB. De gratia et libero arbitrio nnd De eörroptione et gratiä 
noch aufgeführt sind, die BR. De praedest. sunct, und De dono perser. aber nicht 
mehr, Doch zeigen die Ausführnngen Augustin's in De prandest. ce, 3 (7) und De dano 
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rasch fortgeführt worden ist! »Ante proximum diem obitus sui= — 
schreibt sein langjähriger Hausgenosse und Biograph Possidius (Vita 28) 
— »4 se dietätos et editos reeensuit libros, sive eos quos primo 
tempore eonversionis sune adhue laicus, sive quos presbyter, sive quos 
episcopus dietaverät, et quaecumque in his recognovit aliter quam 
sese habet ecelesinstiea regula a se fuisse dietata et seripta, cum 
adhue ecelesinsticum usum minus seiret minusque sapuisset, a semet 
ipso et reprehensa et correeta sunt. unde etiam duo conseripsit vo- 
lumina, quorum est titulus: »De recensione librorum«. praereptos 
etinm sibi quosdam libros ante diligentiorem emendationem a nonnullis 
fratribus eonquerebatur, lieet eos postmodum emendasset. imperfecta 
etiam quiedam suorum librorum praeventus morte dereliquit.« Diese 
Charakteristik ist insofern nieht vollständig, als auch sie nur die Lor- 
reeturen, die in den »Retraetationen« vorgenommen sind, hervorhebt 
und die näheren Umstände, unter denen Augustin das Werk gearbeitet 
hat, nieht schildert. Aber er selbst giebt uns nicht nur in der Ver- 
rede zu den Retractationen und am Schluss des Werks, sondern auch 
in seinen Briefen bez. in den Schriften De dono perseverantiae und 
De pracdestinatione sanetorum genaueren Aufschluss.” Hiernach hatte 
er seine Werke in drei Abtheilungen getheilt — libri, epistulae, 
sermones — und zunächst die Recensio der lihri vorgenommen, Tag 
und Nacht arheitete er. Schon war die lange Reihe der libri absolvirt; 
schon hatte er diese Abtheilung auf Drängen der Brüder” wider seine 
ursprüngliche Absicht gesondert herausgegeben, da nöthigte ihn sein 
damaliger Hauptgegner, der »iuvenis eonfidlentissimus« (Julian von 
Eelanum), zu einem neuen literarischen Gang.“ Er theilte nun seine 








persev, ır (27) deutlich, dass die Abfassung der Hetraetationen diesen Werken un- 
mittelbar vorhergegüngen ist; denn sie waren damals selbst nahen Freunden Ausstustin's 
noch nicht in die Hinde gekommen. 

ı Me Stellen, deren Verbesserung ihm besonders am Herzen Ing fin Bezug anf 
Gnade, Freiheit und Glauben), waren wohl lüngst gesammelt Theils hatten die Gegner 
sie nn= Lieht gezogen, theils hatte er sie selbst notirt, 

*2 Siehe ep. 224, 27; The praecest. 3 (7l;i De dono perser. 21 (27); zı (55). 

» Ketract, II,g3: »urgentilms fratribuss». 

ı Als er die beiden Bücher Retractationes herausgab, war die neue Schrift wein 
Julinn noch nicht in Sicht; sonst hätte er in dem Nachwort zu jenem Werk nicht 
gesngi: «Haeco opera... me dielasse recolui, quando Inee reiractavi. tram ndhee 
esem nliguos dietaterus iguorans.- Bekanntlich hat er in den drei Jahren, die im 
noch zu leben vergönnt waren, noch mehrere Schriften verfasst. In einigen alten 
Handschriften sind ihre Titel an Schluss der Betractationen verzeichnet (+»Spoculum- 
— +De sanetorum prnedestinatione« — »De dono perseverantine« [fehlt im Verzeichnisse] 
— »De hneresihus- — +Contrn Maximinum haereticum Arianorum episcopum Ib, I1* 
— +Contra Inlienmm« opnts imperf.). Augustin selbst hat das Nachwort zu diesen 
Werk mit dem Satee beendigt: »retrnetationem in libels duobus edidi, antequam 
epistulns et sermones in papulum, alins dietatas, alios a me dietes, retrnetare conpissein.« 
Das schliesst nieht aus, dass er die Lectüre derselben bereits in Angriff genommen hatte. 
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Zeit zwischen der Fortführung der Retraetationen (epistulne und ser- 
mones) und der Gegenschrift gegen Julian. Tags arbeitete er an dem 
einen Werk, Nachts las er für das andere — so viel Zeit ihm seine 
übrigen Geschäfte liessen. Aber die actuellen litterarischen Aufgaben 
drängten bald alles Andere in den Hintergrund. Zwar hat Augustin 
noch einen grossen Theil der Briefe reeensirt, aber zum Dietiren ist 
er nieht melır gekommen." Die Retractationen in Bezug auf‘ die Briefe 
und Predigten sind niemals erschienen, weil sie nicht ausgearbeitet 
worden sind — ein herber Verlust! Gern würden wir das »Opus 
imperfeetum contra Julianum«, welches den Verlust hauptsächlich ver- 
schuldet hat, für die zweite Hälfte der Retraetationen dahingeben; 
denn die zahlreichen Echtheitsfragen in Bezug auf die Predigten 
Aurustin’s wären dann mit einem Schlage entschieden, und in der 
Kritik seiner eigenen Briefe und Predigten würden wir ihn von einer 
neuen Seite kennen lernen. 


2. Die Absichten des Werks, 


Die Hauptabsicht des Werks haben wir von Augustin selbst schon 
gehört — zu verbessern, was er Irriges in seinen Schriften behauptet 
hatte. »Non mihi placet, cum a carissimis meis talis esse existimor 
qualis non sum. profeeto enim non me, sed pro me alium sub meo 
nomine dilieunt, si non quod sum, sed quod non sum diligunt.«® 
Die ungewöhnliche Wahrheitsliebe, die seine Sehriftstellerei geadelt 
und emporgeführt hat, traf mit der Sorge des Christen und 'Theo- 
logen zusammen, keinen Irrthum durch seine Bücher bei den Freunden 
und bei den Gegnern zu nähren. Daher hat er zähe an dem einmal 
gefassten Plane, öffentlieh vor dem Puhlieum seine Werke zu ver- 
hessern, festgehalten und ihn durchgeführt.” Aber es kam noch An- 
deres hinzu, Die Durchsicht seiner Bücher ergab, dass manches An- 
stössige als Missverständniss aufgeklärt oder aus dem unfertigen Zu- 
stande der olıne sein Verschulden zu früh publieirten Werke entschul- 
diget werden konnte, Er brauchte also nicht überall zu tadeln: er 


' Ep. 224,2 (ad Quodrultdaum); »Plurinas isn epistolarum leseram, sel ad- 
huc nibil inde dietaveram, cum me etinm Ist} Julinni Ihr; oceujpare corperant,« Die 
kritische Lectüre der Briefe folgt auch aus De donn persev. 21 (55). und zwar erkennt 
mat, (lass. Augustin bereits bis zu den jüngeren Briefen vrorgedrungen war, 

» Ep. 143,2: 

* Die Betraetatio im engeren Sinn bez. die reprehensio ist daher auch von An- 
lang an und stets nis der wesentliche Inhalt des Werks betrachtet worden; vergl; die 
ep. Hilarii ad Augustinm (ep. 226, 10): »Lihros, cum editi fnerint, nos de unrerse 
opere tuo moliris, quaeso habere merenmtr, maxime nt per eorum auctoritatem, si 
gun tibi in tuis displicent, # dienitate tui naminis inm non trepldi sequestremus.« 
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konnte auch vertheidigen. In diesem Sinne hat er das Buch gleich 
nıch seinem Erscheinen einem Freunde eharakterisirt‘: »Retractabam 
opuseula mean, et si quid in eis me oflenderet vel alios offendere 


posset, partim reprehendendo partim defendendo quod leri deberet 


et posset, operabar.«e Hier will neben dem »defendendo« much das 
„legi posset« beachtet sein. Augustin dachte, weil er es stels ernst 
mit der Feder genommen hatte, von seinen Schriften nicht gering, 
sondern hoch. Seine tiefe Demuth und Bescheidenheit bat ihn nicht 
um ein edles Selbstgefühl in Bezug auf seine eigenen Leistungen ge- 
bracht. Submisses Wesen oder gar Selbstwegwerfen lagen ihm ganz 
fern. So hat er auch seine Schriften in den Retractationen als ein 
suter Freund und Anwalt behandelt, ja, das ganze Unternehmen zeigt 
hereits an sieh, wie hoch er von ihnen gedacht hat, Soweit er seine 
Texte irgend vertheidigen konnte, hat er sie vertheidigt” und den 
richtigen Mittelweg zwischen würdelosem Preisgeben und rechthahe- 
rischem Eigensinn zu finden gesucht. Ob er ihn wirklich überall ge- 
funden hat, wird sich zeigen: aber fast jedes Blatt des Werks belehrt 
darüber, dass er die =»retractatioe nicht nur als Palinodie, sondern 
such als »defensio« verstanden hat. 

Indessen auch damit ist noch nicht Alles gesagt. Wenn (ler 
Mann, der die »Confessionen« geschrieben kat, am Ende seines Lebens 
zur Feder greift. um seine gesammte Schriftstellerei einer Kritik zu 
unterziehen. so darf man ohne Zögern annehmen, dass auch hier der 
mächtige innere Trieb wirksam gewesen ist, der in jedem Genius lebt, 
sich dureh Darstellung nach aussen von inneren Spannungen zu be- 
freien, d.h. sieh durch eine schriftstellerische Beichte zu entlasten. 
Die reichsten Geschenke, die wir im geschriebenen Wort erlinlten 
haben, sind so entstanden. Wie arm wären wir, empfände sich der 
Genius nieht als Schuldner des »genus humanım« und schriebe er 
nieht für dieses! »Non tihl, deus meins, sed apud te narro haec generi 
meo, generi humano, quantulacumque ex prrticula ineidere potest 
in istas mens litterase — diese Worte der Confessionen” gelten auch 
für ılie Retrnetationen. Aber hören wir ihn selbst in der Vorrede, 
die er diesem Werke vorausgestellt hat: 

Schon lange habe ich überdacht und geplant, was ich mun, weil ich #s nicht 
länger aufsthieben zu dürfen meine, mit der Hülfe des Herrn in Angriff nehme: nlim- 
lieh meine Werke — Bücher, Briefe und Predigten — mit der Strenge eines Richters 


durchzugehrn und, was mir zum Anstoss gereicht, gleichsam als Üensor zu vermerken. 
Nur ein Thor wird mich zu tadeln wagen, weil ich meine Irrthfimer tndle. Sagt er 


‘Ep, 224, 2. 


2 Vergl. Confess. 1, 7 (ir): »Neec vidi queminuam scientem, cum aliguid purgat, 
bonn proicere,.« 


“11,-3.{8) 
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aber, ich hätte nicht aussprechen sollen, wasich selbst nachträglich missbillige, so sagt 
Er, war wahr ist, und steht auf meiner Seite; denn er tadelt, was auch Ich tndle, und 
ieh brauchte es nieht zu tndeln, wenn ieh «= hätte aussjreelten dürfen, 

Indessen, ein Jeder ınag mein Unternehmen benrtheilen, wie er will — ieh mmaste 
inir auch bei dieser Sache das apostolische Wort vorhnlten: «Wenn wir uns selbst 
richten, werden wir vom Herrn nicht gerichtet.- Auch jene andere Schrift- 
stelle: Wo viele Worte sind, da geht es ohne Sünde nieht ab», setzt miehı 
in grossen Schrecken: nicht weil ich viel geschrieben habe oder auch weil viele meiner 
Reden, olıne dass ich sie dietirt habe, aufgezeichnet worden sind — ferne sei es, dass, 
was nothwendie gesagt werden musste. für Wortschwall welte, mag es auch noclı so 
nisführlich um breit gesagt worden sein —, mein, mich schreckt jene Stelle der 
h. Schrift deshalb, weil sich in meinen so zahlreichen Ausführungen zweifellos Vieles 
findet, wes, mag es auch nicht unrielitig sein. doch sicherlich als unnöthiz scheint 
oder gar uls solches nochweisbar ist. Welehem seiner Gläubigen Nlösst aber Christus 
nicht Furcht ein, wenn er spricht: »Für jegliches unnütze Wort, weiches ein 
Mensch gesprochen hat, muss er am Tage des Gerichts Rechenschaft 
geben»? Daher hat auch sein Apostel Jacobts gesagt: » Jeglicher Mensch sei 
schnell zum Hören, langsam aber zum Reden.» Und an einer anderen Stelle: 
‚Unterwindet euch nicht, meine Brüder, zahlreich Lehrer zu werden, 
weil ihr euch damit ein um 30 gerösseres Gerieht zuzieht: denn in vielen 
Stücken fehlen wir Alle; wer aber in krinem Worte fehlt, der Ist ein 
vollkommener Mann.» Ich maasse mir solche Vollkommenheit nicht einmal jetzt 
an, wo ich bereits ein Greis bin, wieviel weniger damals, als ich in jugendlichen Jahren. 
zu schreiben und Öffentlich zu reden begann und man so grosse Stücke auf mich hielt, 
dass, wo nur immer Öffentlich geredet werden musste, ich, wenn ich zugegen war, 
fast nie schweigen und Anderen zuhören durfte. Das »Schnell zum Hören, langsam aber 
„m Reden- bat man mir nicht veratattet! Daher ms ich mich nun selbst richten 
vor dem einen Lehrer, dessen Gericht über meine Verfehlungen ich so zu entgehen 
wünsche. Das «zahlreich Lehrer werden» entsteht, so scheint #5, aus den verschie- 
denen und sich widerspreehenden Meinungen. Wenn aber Alle ein und dasselbe (ind 
das Wahre sagen, so bleiben sie bei dem Lehramt des einen, wahren Lehrers. $ie 
verfehlen sich — nicht wenn sie das Viele, das von ihm stammt, sagen —, sondern wenn 
sie das. Ihre Jimeufügen; denn so gerathen sie aus den vielen Worten zu den falschen. 

Ich schreibe aber das Folgende, tm es in die Hände derer zu bringen, von denen 
ich (las, was ich früher herauseegeben habe, nicht znrückföordern kann. um # zu ver- 
bessern. Dabei übergehe lelı natürlich auch das nicht, was ich als Katechumene ge- 
schrieben habe, als ich zwar meine frühere irdische Hoffnung bereits hinter mir ge 
Inssen hnlie, aber von dem täglichen Umgang mit den weltlichen Wissenschaften noch 
aufgeblnsen war. Auch diese Schrifien werden noch immer abgeschrieben und gelesen, 
nnd das mit Nutzen, wenn man efliche Ausführungen: in. ihnen verzeiht oder, wo nicht 
verzeiht, 30 doch dem Irrigen in ihnen nicht folgt. Mögen also Alle die, welche diese 
Schriften lesen, mich nicht in meinen Irrthümern, sondern in meinen Furtsehritten 
nachalimen) Dass und wie ich solche gemacht habe, davon wird sich, denke ich, über- 
zeugen, wer meine Bücher in der Reihenfolge lest, in welcher sie verfasst sind, Des- 
halb habe ich die Reihenfolge in diesem Werke nach hesten Kräften an’s Licht gestellt, 


In dieser Vorrede ist von der Vertheidigung und Wegräumung 
von Missverständnissen merkwürdigerweise nicht die Rede, obgleich 
sie einen so breiten Raum in dem Buche einnehmen. Letliglich als 
ein Werk der Seibsteensuren wird es angekündigt.‘ Aber daneben 


+ In dem Worke selbst wird aber, ganz wie in dem oben eltirten Brief, die doppelte 
Absicht der Retraotstionen bestimmt hervorgehoben. =. 1, 17,1: »notare, quae inihl 
displicent, vel defendere, quae aoliis non bene intelleota displicere possunt,» 
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tritt, wenn auch mit Zurücklinltung, noch ein anderer Zweck hervor: 
die Leser sollen die Entwieklung seiner schriftstellerisehen Arbeit 
kennen lernen und sieh die Frage beantworten, welche Fortschritte 
er gemscht hat. Zu diesem Zweck Int er seines Werke in cehrono- 
logischer Folge vorgeführt und fordert die Leser nuf, sie in dieser 
Reihenfolge zu studiren. Er will also durch die Retraetationen seine 
Bücher zu einem biogrmphiselien Denkmal gestalten. Doch darf man 
bei »Biographie« und »Fortschritt« nielit an Modernes und Aestheti- 
sches denken.‘ Was Augustin unter »Fortschritte allein verstanden 
hat, das sagen uns die Retrnetationen selbst auf”s Deutlichste; Fort- 
schreiten als zewissenhafter Schrifttheologe und als Verkündiger der 
Alleinwirksamkeit Gottes, Manchem mag das beschränkt erscheinen; 
für ihn war es das einzig Werthvölle, und «= war ihm nicht al- 
kümmerlicher Rest nach den Enttäuschungen des Lebens ührig ge- 
blieben: es war ihm die Quelle alles Lebens selbst und Ort und Ziel 
aller Erkenntnisse. 

Den »Föortschritt« in dieser Hinsicht kannten aber seine Leser 
auch sehon an den Retraetationen selbst constatiren, ohne (die recen- 
sirten Werke zu lesen, Augustin hat jene in zwei Bücher eingetheilt; 
in dem ersten behandelt er die Werke, die er als Laie” und als Pre- 
byter veschrieben hat, in dem zweiten die, welche der Zeit seines Epi- 
skopats angehören. In jenem Buch nun recensirt er 167 Stellen (in 
26 Werkenj, in diesem aber nur 32 Stellen {in 67 Werken}: in den 
letzten 30 Werken findet er gar nur 13 Stellen, die ihm Anlass zu 
Erörterungen geben! Wie deutlich musste da der »Fortschritt» in 
die Augen springen! 

In Einem aher konnte er die Natur des Schriftstellers doeh nieht 
verleugnen. Das ist das Interesse, welches er an den Umständen 


: Ergänzend hat er sich in dieser Hinsicht in dem Traetat De dono perser, 21 
|55] ausgesprochen: »Propterea nune facio lihrös, in quibus opusenla men retractanda 
suscepi, ut nee ıne ipsum in omnibus me secutum fuisse demonstrem, sed profieientor 
me existimo: deo miserante scripsisse, non iamen a perfectione coepisse, quando egriehenn 
arrogantitts Joyuor num verius, si vel nune dieo, me ad perfeetionem sine ullo errore 
scriberdi ia in isin aetate venisse, sed interest juantum et in quibus relns erretur 
et uam facile quisıjue eorrignt vel quanta perfinnein suum defendere constur errorem. 
bonse (uippe apei est homo, #1 eum sie profieientem dies ultimns vitne huiıs invenerit, 
ut adieiantur ei qune proficienti defoerunt et perficiendus egal punisnders potits its 
diertur,.s 

’ Ausdrücklich meint er #s in der Vorrede rechtfertigen zu müssen, dass er 
auch die Werke behandelt, die er nls Kntechumene verfasst hat. Weggelnssen hat 
er aber, was vor dieser Zeit lag (so z.B. die Schrift «De pulchro er aptos). Wenn 
er übrigens von sich als Katechumene sagt: »ndhue saecularium litterarum infintus 
eonsuetidine«, so ist man verpflichtet, diese Worte zur Kritik des betreffenden Ab- 
sehnitts der (oufesionen zu benutzen, zu dem sie nieht ganz stimmen, 
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nimmt, unter denen seine Schriften entstanden sind. Immer reich- 
licher werden die eigentlich hierher gar nicht gehörigen litterarischen 
Angaben im Fortgang des Werks, je weniger Retraetationen mehr nöthig 
sind, Ja, zuletzt scheint das Werk seinen Charakter ganz einzuhüssen 
und ein Bücherkntalog mit litterarischen Angaben zu werden! Zahl- 
reiche Kapitel lesen sich wie Stücke aus Vorreden zu einer gesammelten 
Ausenbe seiner Werke. Er bestimmt u. A. auch die endlzültigen Titel 
und stellt fest, was in diese Ausgabe Aufnahme finden soll. Kein 
Zweifel er hat bei Ahbfassung des zweiten Buchs mit Bewusstsein 
auch die Absicht verfolgt, nielt nur die Chronologie seiner Werke 
bekannt zu geben, sondern auch eine autlientische Gesammtauszahe 
zu begründen. Der litterarische Charakter des Werks, an sich selon 
schwach ausgebildet, leidet dadurch vollends Schaden. In dem zwei- 
ten Buche herrscht eine Zwiespältigkeit der Absichten, die einen ein- 
heitlichen Eindruck nicht mehr aufkommen lässt. Man muss sich an 
das erste Buch halten, um ihn nicht zu verlieren. Für die Analyse 
des ganzen Werks ergiebt sich daraus die Forderung, nach den »Re- 
tractationen« die litterarischen Mittheilungen in’s Auge zu fassen. 
Sieht man aber von dieser Wendung in den Absichten des Werks 
ab, so darf man es wohl als ein Seitenstück zu den Confessionen be- 
trachten, und sobald man es unter diesen Gesichtspunkt stellt, wirft 
es ein helles Licht auf den Autor. Es zeigt, dass Augustin selbst 
seit seiner Taufe und der Rückkehr aus Mailand — soweit reichen 
die Confessionen — seinen Werdegang als abgeschlossen heurtheilt 
und in Bezug auf die folgende Zeit den eigentlichen Inhalt seines 
Lebens in seiner schriftstellerischen Thätigkeit erkannt hat, Hätte 
er sich, seine Entwicklung und seine Leistungen, anders betrachtet, 
so hätte er den Confessionen einen gleichartigen zweiten Theil folgen 
lassen. Dass der Drang, öffentlich Rechenschaft von sich zu geben, 
noch immer in ihm lebte, zeigen eben die Retractationen. Aber aus 
ihrem Inhalt und Art, die sich mit den Confessionen überhaupt nicht 
vergleichen lassen, erkennen wir, wie er sein Leben nach der Taufe 
beurtheilt hat. Von einer Entwicklung hatte er nichts mehr zu er- 
zählen, sondern nur von Fortschritten auf dem ein für alle Mal ge- 
wonnenen Grunde, und Alles, was er als katholischer Laie, Priester 
und Bischof geleistet hat, stellte sich ihm in seiner schriftstelle- 
rischen Arbeit dar. Auch in dieser Betrachtung erkennen wir den 
wahrhaftigen Mann, der sich über sich selbst nicht täuschte. In der 
That — die ganze Summe seiner Wirksamkeit liegt in seinen Werken 
vor. Sie waren seine Tlıaten. Eine öffentliche Beichte in Bezug auf 
seine sonstigen Aectionen abzulegen, fühlte er sich nicht veranlasst: 
sie gehörten nicht vor das Forum des »genus humanum«; übrigens 
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lax sein Leben seit dreissig Jahren offen vor Jeiermanns Augen. 
Schliesslich ist noch Eines zu sngen: Ein grosser Theil seiner Schrif- 
ten wnren Kampfesschriften (gegen die Akademiker, Manichäer, Dona- 
tisten und Pelngianer) gewesen, und auch den Retractationen fehlt 
die polemische Spitze nicht. Sie sind ihm auch ein Mittel im 
Kampf gegen den Pelagianismus, obgleich dieser Gegner schon 
am Boden liegt. Doch Iınt Augustin in dem Werke die Polemik geren 
die Pelagianer nicht gesucht; sie stellte sich mit Nothwendigkeit ein, 
sofern sich diese seine letzten Feinde auf Stellen in seinen früheren 
Schriften beriefen. Eine Kampfesschrift wie etwa Bismarck's »Ge- 
danken und Erinnerungen« sind die Retractationen gewiss nielit. Doch 
darf man andererseits die polemische Seite des Werks auch nieht 
unterdrücken. 


3. Die Ausführun« der Retraetatio, 


Das Problem der Form, welches ich am Anfange aufgeworfen 
habe, scheint nun gelöst. Wenn dem Verfasser nicht nur jedes irrige, 
sondern auch jedes unnütze Wort, «das er geschrieben hat, schwer 
auf der Seele lastete, so musste er in einem Werke, in welchem er 
sich von solehen Worten zu befreien strebte, jede Gefahr einer neuen 
Verfehlung vermeiden. Rein sachlich und ganz kunstlos musste er 
schreiben. Aber diese Nothwendigkeit traf auch zusamınen mit der 
Stufe innerer Entwieklung, die er erreicht hatte. Die Sachen waren 
ihm immer wichtiger geworden und die Form immer gleichgültiger, 
In diesem Werke durfte er sie ganz vernachlässigen. Das war auch 
das einzige Mittel, um die Klippen zu vermeiden, welche einem Unter- 
nehmen wie «iesem von allen Seiten drohten. Wenn er sich nicht 
rein auf die Sachen besehränkte, wie hätte er es sonst vermöcht, 
seinem Werke Grenzen zu ziehen und die Arbeit zu Ende zu führen! 
Daher musste er auch davon absehen, die schriftstellerischen Formen 
seiner Bücher zu kritisiren. Ein Register sollte sein Werk werden. 
unerlässlich durch den Inhalt für jeden Leser seiner Bücher — nicht 
mehr und nicht weniger. Musste er aber in ihm auf’s Neue kämpfen 
und sich vertheidigen, so konnte er von den Mitteln nicht ganz ab- 
sehen, die die litterarische Disputatio damals guthiess. Es sind nicht 
durchweg die unsern. Zu achten hat man auch auf die Nuancen, 
die er bei der Beurtheilung der einzelnen Stellen in Anwendung ge- 
bracht hat. Sie sind ein Beweis seiner Gewissenhaftiekeit und stren- 
gen Wahrheitsliebe. Wie männlich bekennt er, was ihm falsch er- 
scheint, wie treu steht er zu den angefochtenen Stellen, wenn er sie 
für riehtig hält, und wie gerecht wägt er die Ausdrücke nb, wenn er 
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tadeln muss!! Endlich — von der loquacitäs senilis ist nichts in den 
Ausführungen zu bemerken. Präeis und knapp ist Alles gehalten. 
So schreibt kein müäder und stumpfer Greis; nein, die Augen dieses 
Mannes waren noch hell und sein Geist klar und scharf. Das be- 
zeugen übrigens auch die gleichzeitig und später von ihm verfassten 
Schriften; sie lehren, dass ihm noch alle litterarischen Mittel zu Ge- 
bote standen, dass also die schriftstellerische Einfachheit dieses Werks 
eine gewollte wär, 

Der Ton, den Augustin in dem Werke gegen seine alten Gegner 
angeschlagen hat, hat an Schärfe nicht verloren, aber die Stellen, 
an denen er ein grobes Wort braucht, sind doch selten.* 

Von den Wirkungen seiner Schriften hat er kaum irgendwo 
gesprochen, und dann nur in den einfachsten Wendungen.” Eine Aus- 
nahme bildet, was er über die Confessionen gesagt hat, Zu diesem 
Buche hatte er selbst ein fortdauerndes Verhältniss; es ist ihm nicht 
fremd geworden; er liest es zu seiner eigenen Erbauung, Wie er sich 
über dasselbe geäussert hat, so kurz und so innie, so bescheiden 
und so stolz, das ist ein leuchtendes Zeueniss der Reinheit seiner 
Empfindung und der Kraft seines schriftstellerischen Vermögens: 


‘ Min vergleiche folgende, übrigens nieht vollständige Liste: «non sie aecipien- 
dum. este -alhue non intellexemmm. -nondum diligentins quassivernm nee allue 
inveneram- — + minus considerate«s — “minus dilirenter» — +non mihi satisfaclte — 
‚non satis adprobos — “melius (comvenientius) dieereturs — +verius« — «non salis- 
apte. (conusiderate) dietum videtur- -dixi audaciore nsseveratione qua debuie — 
“non benst a nobis expositn- — »tlisplicet« — »non adprabos — »dieendum fiite — 
»videor dicern dehuisses — »inprobne — »nimis insolentere — +prorsus teinere« — 
“prorsus inprobeos — »deelamatio leris. -ineptin -inepin #t insulsa fabula«. 
Umgekehrt scheut er sich nicht. sich selbst das Zeugmiss der Sorgsamkeit (»dill- 
gentin») nuszusiellen, wo er es mit gutem Gewissen glaubt ihun zu dürfen. Aber 
in salehen Fällen pflegt er »“(quanmm- potmi- oder »“(quantum existimo- oder +“satis“ 
hinzuzufügen (s =» B. I, 16; II, 52.61, 89). Über »diligenters hinnus hat er nur 
selten eine lobende Charakteristik gegeben; Joch =» 1, a6: »hie. liber habet um 
inntlem ingenii ei inentis administrationem magisqgue morlbus ad veriloguium dili- 
gentum profieit“; II, 5r= “quanta potui celeritäte et veritate respondi — tanta dili- 
gentin Petilinoo respondi quanta Fansto Manichneos; II, 32: «eridenter-; Il, za: »ryttngtn 
potui brevitate ne perspieuitates; 11, 72:1 “sntis utilis cormmioda brevitates; Il, 75: 
“operose ac subtiliter“e; 11, 82: +in quibus multn necessaria disseruntur — dınnta 
potui lenitato-, — I, 88: »tanfum tamgue elaboratum opus.« Einmal heisst es (IT, 36 
über das Werk Contra Secundimim Manielweum): »quod mea sententia omnibus, quae 
acdyersus illam pestem saoribere potul, praepono.« Sa bescheidene Charakteristiken wie 
(II, 50); »in hoe opere multa juaesita dumm inwents sunt et eorum, quas inventa 
sunt, pauejora frmata, cetern vern ita posita yelut adhue requirenda sint«, finden sich 
öfters. 

* Ver Manichiismus als »pestis= (11,36), das kritische Verfahren der Manichlier 
als +»detestahllis inpudentin» (1,8, 6) und als »«vehemens studium vesani erroris« (Lg. r), 
lovinian als +«monstrum» (11, 48; 1); luliani [Pelagiani] »inpudentia« naw. 

* Siehe z. B,1, 10, 1: »sex librosde musien seripsi, quorum ipse sextus maxime 
innotuit, uoniam res in eo cognitione dienma versatur.» 
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»Confessionum mesrum libri treilecim et de malis et de honis meis 
deum laudant iustum et bonum atıque in eum exeitant humanum 
intelleetum et affeetum; interim, quod ad me adtinet, hoe in me 
egerunt, cum seriberentur, et agunt, cum leguntur, quid de illis alü 
sentinnt, ipsi viderint; multis tamen fratribus eos multum plaeuisse 
et placere scio.“ 


Ein paar seiner Bücher hat er zum Teil oder ganz preisgegeben, 
aber sie (loch nicht der Nachwelt entziehen wollen. Von dem Tractat 
De immortalitate animae sagt er (l,5): »ratioeinntionum eontortione 
atyue brevitate sie obseurus est, ut fatiget, cum legitur, etiam in- 
tentfionem meam vixque intellegatur a me ipso«. Das Werk De genesi 
nd litteram liber unus imperfeetus hat er von seinen Revisionen aus- 
geschlossen (I, 17, 1}, weil der Leser aus lem späteren grösseren 
Werk über die Genesis in zwölf Büchern (IL 50) selbst die Kritik 
zu vollziehen vermag. Warum er den Tractat De mendaeio — er nennt 
ihn »obscurus et anfractuosus et omnino molestuse — conservirt, ob- 
gleich er später dasselbe Thema noch einmal behandelt hat, recht- 
fertigt er I, 26. Was er über (die Adnotationes in Iob bemerkt hat 
(II, 39). wird bei der Untersuchung der litterarhistorischen Angaben 
zur Sprache kommen. 


Um aus den Retraetationen Augustin’s Anschauungen und Lehren 
am Ende seines Lebens kennen zu lernen, muss man sie sachlich 
gruppiren. Die Gruppen ergeben sich ohne Schwierigkeit, und nur 
wenig Vereinzeltes bleibt zurück. 

i.Er tadelt bez. revoeirt heidnische Redewendungen 
in seinen frühesten Schriften. Die Fälle sind nieht zahlreich. 
So rügt er den Gebrauch von »fortuna« (ja auch von »forte«, »for- 
sana, »Torsitane, »fortasse«, »fortuitos): »video homines habere in 
pessima consuetudine, ubi diei debet; hoc deus voluit, dieere: hoc 
voluit fortunas,' ferner den Gebrauch von »omen«.” Die Redensart: 
»Jiquet (deieräre per omne divinum« zieht er zurück’ un misshilligt 
es, dass er die Musen »quasi aliquas deas quamvis iocando« erwähnt 





: h,,2; u, 2,2; l, 3,2. Doch weist er darauf hin, dass er schon dammnls er- 
schrieben hat: »Fortasse quae vulgo fortana nominatur, oceulto quodam ordine regitur, 
miilgue aliad in rebus cnsum vocamus, nis) ewius ratio et causa secret est.» 

* 1,.1,6. Er meint, es komme in den h, Schriften nicht vor; doch sei das dort 
so häufige Wort „abominatio. von »omen» abgeleitet. Hierher gehört auch II, 33, 4: 
De sole et Juna talia dieta sunt [scil. in dem Werke 0. Faustim Manich.], tamquam 
sentiant et ileo tolerent vanos adoratores tms, 4uamvis verba Ihbi aceipi possint nl 
animali al inanimale translata modo loeutionis, ul voeatur Grace metaplıoras ; aueh 
die Bibel, fügt er hinzu, spricht manchmal so. 

2.1.70, 0, 
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Iinbe.' Absurd und ungesalzen erscheint ihm jetzt der Satz, »die Philo- 
kalie und die Philosophie seien Schwestern und von demselben Vater 
erzeugte; die Plilokalie hafte entweder an dem Nichtigen und sei 
dann mit der Philosophie durchaus nicht verschwistert, oder sie sei, 
auf das Unkörperliche und Höchste bezogen, mit der Philosophie 
identisch.” Generell sprielt er endlich sein Missfallen darüber aus, 
lass er in dem Werk »De ordine« den »liberalibus diseiplinis« 
»guas multi saneti multum neseiunt« — zu viel Ehre gegeben habe.’ 

2. Er rückt noch stärker als früher von Jen heidnischen 
Philosophen und den heterodoxen christlichen Theologen 
ab. =Laus ipsa, qua Platonem vel Platonieos sen Academicos philo- 
sophos tantum extulis fin der Schrift De Academieis], »quantum in- 
pios homines non oporfuit, nen inmerito mihi displienit.«"  »Nec 
illud mihi placet, quod Pythagorae philosopho tantum laudis dedi.«® 
Er will nicht so missverstanden sein, als lehre er mit Örigenes die Apo- 
katastasis® und mit Porphyrius die Schlechtigkeit aller sinnlichen Dinge.” 
Sogar dass er im Scherz und ironisch seine Argumente gegenüber 
denen Cicero’s für Possen erklärt habe, hält er jetzt für unstatthaft. 








14% 
u Fa Pi 
54 BEE 

* 1, 1,12; er führt fort: »pmmesertim contra quofum erröres maguts defendenda 
est Christians doctrinm.- Zu den errores rechnet er jetet die Degriffebestimmung 
der intelläriblen Welt, die Theorie von der Wiedererinnerung und Ähnliches Jener 
Tirarie seizt er eine vortreflliche, ganz empirische entgegen, » 1,7, und L 4, 8. 
Besonders scharf Füssert er sieh zu einer Satzgruppe in seiner Schrift De immortal, 
animar. Sie lautete: A Summa essentia speeient corporis per animam, tribul, ‚qua est; 
in. guntumeungue est; per animam ergo 'corpns subsistit et eo ipso est, quo ani- 
matur, sive universaliter, ut mundus, sive partisulariter, mt umım under animal 
intra ehtendem.«e Hier versucht er nichts zu retten, sondern bemerkt (1,3. 4): »hos 
tot prorsus ternere dietum est“ 1, 14, 2 lehnt er das Miswerständniss ab, nis sei 
die geistige Orentur ein Theil des Schöpfers. Er rügt ührigens nicht nur, dass er 
heidlnischen Plilosophen, sondern, auch einem Christen zu viel Lob sespendet halbe 
(I. 2, 2: »displicet lie, quad Mallio Thoodoro, ail quem librum ipsum seripsi. quamvis 
dont et Christinno viro. plus tribui gumm deberem-]. 

* 1, 5 10 Jin der Schrift De ordine]; er führt fort; »at qui hane [Inudem] 
nudit vel legir, possit putare me eredidisse nullos errores in Pyihagorien esse doetrina, 
eum sint plures idemane eapitales.« Vergl, dazu 1,5, 7% »displicet ihi, quod philo- 
sophes non vera pietate praeditos dixi vYirtutis lack fulkiene.- Dax streift an den wärt- 
lich hei Augustin sich nicht Andenden Satz von den »splendida vitin« der Heiden an. 

© Ein Satz, den er in der Schrift De inoribus ecel. onth, etc. formilirt harte, 

kannte in er That 56 verstanden werden. dass er lehre, Alles kehre dorthin zurück, _ 
von wo es gefallen sei. ‚Jetzt präcisirt er den Satz also: «“omnin, nano recurrunt 
[sed non omnia renurrunt], reeurrent ad deum, a quo defecerunt« (I, 6, 8]. Auch 
des Origenes Lehre von der Prüexistens der Seelen lehnt er ab (I, 1,8); = auch II, 
-o: »quidam Örigenis sensus, (os entholicn fides inprobat.» 

Be He 

u 2,0%. 
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3. Diese Correeturen führen zur Gruppe der Stellen hinüber, die 
er tadelt, weil das spezifisch Christliche in ihnen verwiseht 
ist oder nicht deutlich genug hervortritt. So rügt er den 
Satz: „Ad sapientise coniunetionem non una via pervenitur« als 
fiommen Ohren unstössig’ und hält ihm das Wort Christi entgegen: 
»Ich bin der Weg...“ So bekennt er, dass er, als er Joh. 3,34 erklärt 
hahe ("Nicht nach dem Maasse gieht Gott den Geist«), noch niclıt 
erkannt habe, dass die Stelle »proprie verius« auf Christus zu be- 
ziehen sei.” Die Bezeichnune »homo dominieus« für Christus will 
er nicht mehr brauchen, obgleich auch einige zut katholische Ex- 
ereten sie gebraueht haben, weil so Jeder, der zu Christus gehört, 
genannt werden könne." 

4. Sehr zahlreich sind seine Verbesserungen in Bezug auf 
seinen früheren Gehrauch der h. Schrift, und zwar sowohl 
den Text als die Exegse anlangend. An neun Stellen berichtigt 
er auf Grund besserer Kenntniss den früher von ihm benutzten Bibel- 
text. Ps.43,23 (Röm.3, 36) hat er in der Schrift De moribus eecl. 
eath. so erklärt, als hiesse es: »propter te alfieimur tota die« (also 
ohne das Wort »morte)«.“ Sap. Sal, 85,7 hat er ausgelegt, als laute 
der Text: »Sobrietktemn enim sapientia docet et iustitiam et virtutem«; 
nun. aber hat er sieh überzeugt, dass die »eodices veriores« vielmehr 
»et snpientiam« bieten.“ Im Eceles.ı,=2 ist er dem Text vieler lı- 
teinischer Codiees gefolgt: »vanitas vanitantiums; aber er hat nun 
gelernt, dass der Graecus und auch einige Lateiner (die somit die 
besseren Zeugen seien) »vanitas vanitatume bieten.‘ In der Sehrift 
De Genesi adversus Manichaeos hat er, schlechten Handschriften fol- 
gend, eine Auslegung gegeben, als stände »pabulum« im Texte; es 

E I, 4 fr, 

2 Dach, fährt er fort, es giebt auch mehrere Wege, nämlich die, von deten 
der Psialhnist singt: “Zeige mir, Herr, deine Wege und lehre mich deine Steige.- 

* Lird, 4 

” 54%.-IT: 

» ],6,2: »Mendositns nostri codieis me fefellie mine memorem seripkurartin, 
in quibus nondum adsuerus-eram; nam eiusdem interpretationis alii eodices non habent: 
propter te adficimur-, sed »propter te morte adfieimır“ , quod uno verbo alii dixerunt 
“mortifisnmtr«. hoe esse veries Graeci libri indiennt, ex tm lingun in Latioam secun- 
dumm LAN interpretes veterum. divinnrum- seripterarmm est faeia translatio, Übrigens 
fügt er in Bezug auf seine Auslegung hinzu: -multn diaputans dixi, que in ipeis 
rebus n00 taımgunm falsa improbo; verum kamen conveniertim seripturmmi vein- 
num eb novarım, uam demonstrare eupiebam, ex his diimtaxat verbis non ttisguum 
demonstravi.» 

* 1,6.3; er filgt hinzu, dass er erst viel später die griechischen Üodices ein- 


»esahrr habe mil dass diese die vier hekannten Hau ıttunrenden der Ertand hischen 
Eihiker bieten, HU won f 


 1-4,%. 
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steht aber »foenume«e.' In dem Traetat: De vera religione hat er dem 
Paulus (Röm.1z, ı) den Satz beigeleet: »ommis ordo a deo est«: er 
erklärt, das sei nicht genau, der Apostel habe vielmehr geschrieben: 
"use autem sunt, a (leo ordinata sunt«e“ In der Schrift De ser- 
mone Jomini hat er Matth. 5, 22 eitirt: »qui iraseitur fratri suo sine 
cnusas; aber, wie er sich nun überzeugt hat, bieten die griechischen 
Handschriften »sine eausa« nicht.” Die Retraetatio zu Eeeles. 34 (31), 
30 macht dem Augustin besondere Ehre. Er hatte in der Schrift „Contra 
epistulam Donati« «diesem eine Textfälschung vorgeworfen, nämlich 
die Tilgung der Worte »et iterum tangit illum«. Jetzt hat er sich 
überzeugt, dass sie in sehr vielen lateinischen, und zwar afrieanischen. 
Coliees, die älter sind als der Donatismus, fehlen. »Quod si jam 
scirem, non in istum tamgquam in furem divini eloquwi vel violatorem 
tanta dixissem.«° In den Quaestiones evanzeliorum hat er von den 
»zwei= Jüngern gesprochen, die Jesus besonders genommen und denen 
er seine Passion angekündigt habe — »mendositas eodicis nos fefellit; 
nam duodeeim seriptum este“ Im 5. Buch endlich De Genesi nd 
litteram hat er Gal. 3,19 erklärt, als stände dort »de semine» statt 
sile leres, die Lesart »de lere« sei die der besseren Handschriften, 
vor Allem der griechischen.” In fast allen diesen Fällen brauchte er 
übrigens, wie er meint, seine Auslegungen nicht als unbiblisch preis- 
zugeben; sie gehören nur nieht zu den betreffenden Perikopen, weil 
ihr Text in Wahrheit anders lautet.’ 

Die Gewissenhaftigkeit, mit der er hier verfahren ist — man 
vergleiche auch, wie er I, 9, 5.7 den ungenauen Ausdruck rügt, die 
Juden opferten in heidnischen Ländern,” sowie die Bezeiehnung Sirach's 
als Propheten’ —, hat er übrigens nicht nur auf die Bibel angewenlet. 


l,.o,8. 
l,rz2, 10, 
1,18,7. Das “sine rausa« ist übrigens vielleicht ursprünglich. 
1.20, 5. 
ll, 38,2. 
Il, 30; 2. 
Zu einer unrichtigen Auslegung hatte ihn auch der Doppelsinn der lateinischen 
Übersetzung: verführt. In dem Satze (1. Cor. 5, 13): +nuferte malum x vobis ipsis- 
hatte er -maliın« nentrisch verstanden und erklärt. Der Originaltext (TöR mankrön) 
hat ihn min eines Besseren belehrt (TI, 43, 2}. — In Bezug auf eine Bibelstelle, Gal. 3, 19, 
enrrigirt er die von ihm befolgte Interpunetion des Satzes, Früher hate er gelesen; 
Jule ergo) lex tranagressionis gratin propasita est. ‚Jetzt hält er, olıne die frühere 
Fassung ganz preiszugeben, die Interpunetion: »Quid ergu lex? transgr, gr. prop. est» 
für besser (1, 23,4). 
* Er entschuldiet übrigens diesen Ausdruck dureh den Hinweis auf das Fassah, 
* Hierher gehört auch, dass er jetzt (ll, 30, 2} seine starken Zweifel daran 
ausspricht, dass Sirach der Verfasser der Weisheit Salomos sei (»postes didiei et oın- 
nino probabilius eonperi non esse hune eins anotorem=); ferner vergl. wie er 11.353 


“u za .-e 2 E U - 
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[, 20,4 eöonstatirt er, dass er in der Schrift Contra epistulam Donati 
an einer Stelle wahrscheinlieh zwei Bischöfe dieses Namens verweehselt 
habe. I, 25,12 und 32 tleilt er mit, dass die t2. und 31. unter 
seinen 83 Quästionen nicht von ilm herrühren, sondern von einem 
gewissen Fontejus bez. von Üicero.' II, 30, 4 berichtigt er einen 
Gewlächtnissfehler in Bezug auf eine vermeintliche Angabe des Am- 
hrosius. Nielit weniger ale drei Mal (ll, 53, 2: 54, 2; 60, 2) corrigirt 
er einen chronologischen Verstoss in Bezug auf den Process des Felix 
von Aptunga” II, 68,2 bemerkt er, «dass der Xystus, auf dessen 
Worte sich Pelagius berufen und die er, Augustin, als Worte des rö- 
mischen Bischofs Xystus vertlieidigt habe, nicht der Bischof sei, son- 
dern, wie er nun gelesen habe, der Philosoph Sextus. IL,53,2 
endlieh ist vielleieht für seine Gewissenhaftiekeit am meisten charak- 
teristisch, weil die Sache ganz gleichgültig ist; »ubi commemoravi 
deformem maritum eoniugi sune, ne deformes pareret, proponere in 
»oneubitu formosam solere pieturam, nomen hominis, qui hoc facere 
solebat, quasi certum posui, cum sit ineertum, quis memoria me fe- 
fellit, hoe autem Soranus, auetor medieinne, seripsit regem Cyprium 
faecere solere, sed nomen eius proprium non posuit.« 


ein Versehen in Berug auf Ham (Verwechselung mit Kannan], I, 25, 62 (ll, 42, 4) ein 
solches in Bezug auf Nathan eorrigirt und wie er Il,4=2,3 die Meinungs, der ame 
Hehrier stamme von Abraham ab, zu Gunsten: der Meinung, er sei von Heber alı- 
zuleiten,; zurfickstell. Selbst fulgende » Kleinigkeiten» werden beriehtigt: die Flamme 
bei Abrahnm’s Opfer hätte nicht als Wunder bireichnet werden sollen, denn «= war 
nur eine Vision (TI, 69, 3); von Samnel durfte es nicht heissen: »-er gehörte nicht zu 
den Söhnen Aarons«, sondern “er war kein Prisstersohn- (ll, 69.4); vom AMannn 
durfte — trotz des Zeugnissen der Weisheit Salomonis (16, 20). da deren kanonische 
Autorität zweifelhaft ist — nicht gesagt werden, dass es Jedem so. schmeckte, wie er 
es wünschte, sondern nur jedem Gläubigen (ll, 46, 2). Auch die Auslegung der Er- 
zählung von Jakob, der den Laban mit den Lämmern betrog, wird an einem unter- 
geordneten Punkte corrigirt (II, 31, 2), tum sellst ein #6 hurmloser Sate wie »met 
avem qnadrupedem memini, quia non vili, sel phantasiam tamen. facilliime intneors 
tes sich die Correotür gefallen lassen: “Inec dieens num potii reeolere volatilia qua- 
drupeskia, une lex commernorat- (Il. 41.3). Aber wie angenehm berührt neben dieser 
peinlichen Gewissenhnftigkeit die nüchterne Erkenntniss, die drei Sätze: »“Bittet, so 
werdet ihr empfangen; suchet, so werdet ihr finden; klopfet an, so wird euch auf- 
geihan bnsngten dasselbe; früher habe er sich abmühen zu müssen gemeint, jedem 
Satz einen besonderen Sinn zu geben (l, 18,15} 

! Zur ersten bemerkt er: «non est men, sed quin per ine innotnit quihus- 
dam fratribus, qui tune case istn dilizentissime consulebant et placuit eis, inter ‚nostra 
enın seribere voluerunt, est autem oninsdum Font Carthiginiensis: de mente imun- 
danda ad videndum dem, quad aganus enielenn seripsit; sed Christiants baptiealıs 
est mortuus.s Zur anderen: “neo ipsn nen est, sel Cieeronis; verum quia et haee 
per me innotuit fratribus, inter istn, qune colligebant, seripserunt enm volentes 
nosse uemadmodem virtutes animi ab illu divisne atıjue definitne sunt,+ Beide Siellen 
sind für die Kenntniss des Autorenrechts im Alterthum wertvoll 


? Die Correotur war der Sache der Katholiken gegenüber den Donatisten günstig. 
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Kehren wir zur Bibel zurück. Viel zahlreicher als die Text- 
beriebtigungen sind die Correeturen seiner früheren Auslegungen und 
die Stigmatisirungen einzelner Ausdrücke als unbiblisch bez. als wider 
den kirchlichen Sprachgebrauch verstossend. Früher habe er gemeint, 
Christus habe mit dem Spruch: »Mein Reich ist nieht von ilieser 
Welt« die platonische Unterscheidung der sensiblen und der intelli- 
oiblen Welt bejaht; jetzt sel ihm deutlich, dass biblisch von einer 
zweiten Welt nur im Sinne des neuen Himmels und der neuen Erde 
geredet werden dürfe.‘ Früher habe er geschrieben: »quwi gignit et 
quem gignit unum est«; jetzt wisse er, dass es nach Joh, 10, 30 »unum 
sunt« heissen muss.” Früher habe er gesagt, der Geist könne des- 
halb nieht von der »ratio aeterna« getrennt werden, weil seine Ver- 
bindung mit ihr keine locale sei; jetzt erinnere er sich, dass geschrieben 
steht: »Eure Sünden scheiden euch von Gott.=® Weiter: zu Genes. 1,28 
hatte er bemerkt, erst nacıı dem Sündenfall sei der Segensspruch: 
»Wächset und mehret euch« in die »feceunditas earnalise verwandelt 
worden; jetzt bemerkt er: »Wenn diese Erklärung so verstanden werden 
muss, dass die ersten Menschen keine Kinder bekommen hätten, wenn 
sie nieht gesfindigt hätten, sa billige ich sie schlechterdings nicht 
mehr.« Auch will er den Spruch, dass alle 'Thiere Gras fressen 





t 1,3,8 Doch fügt er hinzu: »Plato quiden non in hoc errawit, quin esse 
nmndum intelligibilem dixit, si non voenbulum, qod ecelesiastiene. eonsnetudini it re 
illa inusitatuum est, sed ipsam rem velimus adtendere. inumdıum guippe Ile intelligibilem 
nunetpavit ipsam rationem sermpiternam alque ineommuütabilem, gun fecit deus mtn- 
dum, quam qui esse negat, seyuiter, ut diest irrutionabillter deu feeisse quad fecit 
....Ipsam rationem fariendi videtur Plato vacasst intelligibilem mundum. nee innen 
into nomin# hos uteremur, si am satis essemus litteris ecelesiastiels eruditi,- Augustin 
rieht also in der Sache im Grunde dem Plate noch immer Recht. 

2 1, 3:4 

ı 52 

* 1;,9.3 In I, 12,22 und 1,18, 8 kommt er noch einmal auf diese Stelle 
zrrück sind bemerkt, die Menschen hätten, wenn sie sfimllos geblieben wären, aueh 
Kinder erzeugt, aber nicht sterbliche, Seine herbe frühnre Auffassung, man müsse 
an den Eltern und Verwandten das hassen, »quod. genus Immanum nascendo et mo- 
riendo surtitum est-, zieht er demgeiniss jetet zurück, -Ac per ho nliter solvenda 
yuaestio est, eur düminns praeceperit diligendos inimicos, cum alio loco praeeipint otlio 
Imbendos et parentes et filios, non sieut hie [seil. in seiner Erklärung er Bergpredigt, 


wo er dns Hassen der Verwandten durch den Hinweis auf die erst durch den Sünden- 


fall eingetrelene Kindererzeugung erklärt] soluta est, sed sieut cam posterius saepe 
solrimus, i. 6, ut iligammns inimicos Iueramdes reguo dei et oderimus In propingils, 
si inpediunt regno dei. Den Urstand denkt er sich überhanpt jetzt minder spirituell 
nls früher. Früher hatte er den Spruch: »«Es ist genug, dass ein jeder Tag: seine 
eisene Plage habe» von der Nathwendigkeit, essen zu müssen, verstanden, die eine 
Folge des Sündenfalls sei. ‚Jetzt bekeimt er il, 18; 13): +non. adtendi etiam primis 
hominibos data fuisse in paradiso corporis alimenta, anteruam istem morlis poehan 
peecando meruissent. sie enim erant inmortales in corpore nondum spiritali sed ani- 
mali ; ut famen in huls modi inmortalitate alimentis corporalilus utsrentur« (1, ı1B, 13]. 
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sollen, nicht mehr allegorisch verstehen; es sei wohl möglich, dass 
die Menschen, wenn sie sündlos geblieben wären und die Herrschnft 
über die Thiere behalten hätten, sie mit den Früchten der Erde ge- 
nährt hätten.‘ 

Es genügt, die Mehrzahl der übrigen hierher gehörigen Correr- 
turen kirz zusammenzufiassen: 

I, 30, 3: Der Ausdruck »Altes Testaments, den ich gebraucht 
habe, entspricht der »eonsuetulo, qua jam loquitur, eeelesiae — der 
Apostel aber spricht nieht von einem Alten Testament, sondern von 
dem Testament, das auf dem Berge Sina gegeben worden ist. 

Il, 63, 2: Ich habe von »quarundam escarum ceremoniaes ge- 
sprochen:; das Wort kommt in der Bibel nieht vor. Ich leitete das 
Wort von eurere ab (= carimoniae); »si origo alia huius nominis, quae 
abhorret a vera religione, seerundum hane ego non sum loeutus, sed 
secundum istam, quam supra memoravi«, 

I, 21, 3: Ich habe » minus eonsiderates gesagt, die Schrift unter- 
scheide drei Sohnsthaften (seeundlum naturam, (Jdoetrinam, imitationem): 
sie unterscheidet aber noch andere. 

I, 25,62: Ich habe die zwei Fische auf die beiden gesalbten 
Stände, die Könige und Priester, bezogen; aber ich hätte nicht ver- 
gessen sollen, dass (nach der h. Schrift) much die Propheten manch- 
mal gesalbt worden sind. 

I, 10,4 {l, 25,2): Die h. Schrift bezeichnet die Enirel niemals 
mit dem Namen »Serlen« — wenigstens (dürfte eine Stelle nicht leicht 
zu finden sein —, also hätte dieser Name für sie nicht von mir ge- 
braucht werden sollen.” 

I,25,68: Von dem Satz: »spiritaliter summos angelos vivere, 
infimos vero animaliter« sagt er nun: »audaecius dietum est de in- 
fimis, uam ut possit vel seripturis sanetis vel ipsis rebus ostendi, 
quia, etsi forsitan potest, diflieillime potest.« 

Il, 53, 3: Irrthümlich ist der homo animalis, von dem der Apostel 
Judas {v.19) und von dem Paulus (1. Cor. 2, 14) spricht, von mir 
identifieirt worden: jener meint damit todte und verlorene Menschen, 
dieser aber Kinder von Verstänidniss, 

1,12.7: Uhnrichtig habe ich gesagt, Christus habe nichts: mit 
Gewalt, sondern Alles mit Zureden und Ermahnen gethan; dagegen 
spricht die Geschichte der Tempelreinigung, aber auch die Dämonen- 
austreibungen. 


' 1,94 
- Dazu vergl. 1, 12,2, wo er seine frühere Gleichsetzung «anima — univreria 
ereatira incorporalis» als nicht schriftzemäss misshilligt. dirk 
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[l, 23,2: Wenn ich Christum nach der Auferstehung »totum iam 
deums genannt habe, so ist das in Bezug auf die Unsterblichkeit ge- 
sagt, die er nach der Auferstehung auch als Mensch zu haben begann, 
nicht in Bezug auf seine unverlierbar unsterbliche Gottheit. 

I, 21,2: Unrichtig war meine Behauptung, dass alles Neutesta- 
mentliche im Alten Testament vorgebildet sei: ich hätte mich des 
Wortes Jesu: »lel aber sage euch“ (Matth. 5, 21f.) erinnern und 
»fast alles« schreiben sollen. 

I, ı8, ı2: Der Satz: »nullius fere eonscientia deum potest odisse« 
ist irrig; denn Ps. 73,23 steht: »Der Hochmuth uJerer, die dieh 
hassen«. Nicht ganz richtig ist auch der Satz, man müsse das 
lieben, was zu haben so viel ist als es zu kennen (scil. Gott); denn 
nach I. Cor. 3,16 giebt es Menschen, die Gott haben und ihn doch 
nicht so kennen, wie er zu kennen ist (l, 25, 36). Auch der Satz: 
»nemo beatam vitam novit et miser est« ist la.a.0.) zu präeisiren: 
»novit, seil. quomodo noscenda est«, Unriechtig ist die Behauptung, 
die vollkommene Liebe zu Gott und der Seele schliesse jede Andere 
Liebe aus; denn Ephes, 5, 29 sagt der Apostel: »Niemand hat jemals 
sein eigenes Fleisch gehasst«e und leitet von daher die Ermähnung, 
die Gattinnen zu lieben, ab.' 

I, 13,5: Die Unterscheidung: »quad seimus, debemus rationi, 
quod eredimus auetoritati« ist richtig; aber wir können doeh auch 
» Wissen« nennen, was wir den Sinnen oder glaubwürdigen Gewährs- 
männern verdanken; denn auch die h. Schrift befolgt diesen weiteren 
Sprachgebraueli. 

25,52 (I, 25,68; I, 50, 3): Wo nor immer der Anschein ent- 
stehen kann, als sei nach meinen Worten der Mensch nieht wirklich 
das Ehenhild Gottes, sondern nur »ad imaginem dei fnctus«, oder er 
habe durch den Sündenfall das Ebenbild ganz verloren, da ist dieser 
Schein zu verbannen: denn Paulus (I. Cor. ıı, 7) lehrt deutlich, dass 
der Mensch das Ebenbild Gottes sei, und Ps. 38,7 zeigt, dass wir 
das Ebenbild Gottes noch besitzen; nur theilweise ist es also ver- 
loren gegangen. 

II, 48,3: Dass Abraham, wenn er wirklich seinen Sohn hätte 
tödten müssen, in Gehorsam sieh in seine Kinderlosigkeit gefügt 
hätte, ist nach Hehr. 11, 19 zu berichtigen. Aus der Stelle folgt, dass 
er auf die BERRS Auferweckung Isank’s gehofft hätte, 


»-1,325,37. Augustin führt fort: »Sed iden proprie dileetio dieitur (seil. die 
Liebe zu Gott und der Seele), yuoniam caro diligitur quiden, nee Inmen proprie, 
sed propter mniman, eui sufficit ml sum. nam etsi prapter se ipsam widetur diligi, 
eum am nolumus esse deformen, ad aliud referendom est deeus eins, ad Hind 
scilicet, a quo decora sunt omnin.» 
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Man sieht aus allen diesen Stellen, wie gewissenhaft, ja, wie 
ängstlich Augustin bemüht gewesen Ist, sielı treu auf den Spuren der 
Bibel zu halten und jede Abweichung in seinen früheren Schriften zu 
rügen.' Das zeigt sich nuch in den Correeturen seiner Erklärungen zu 
Matth.5,.10f. (1.18, 6)”, Matth.s, 32 (I, 18, 9)*, I. Cor.6, 18 (IT, 41.4), 
I. Cor. 15,45 (I, 9, 8), IL Cor. 3, 6 (I, 13. 2)*, L Joh. 5, 16 (I, 18; 10)" 
sowie in der Frage nach dem Ausgleich der Stammbfiume Jesu, die 
bereits seit dem 2. Jahrhundert die kirchliche Exegese beunruhigte." 
Dogmatisch bedingt ist der Zweifel, den er jetzt in Bezug auf die 
richtige Erklärung von Lue: 23,43 (Heute wirst; du mit mir im 
Paradiese sein«) Aussert. Früher hatte er unbefangen wemeint, (er 
Schächer sei nicht getauft gewesen; jetzt legt er Gewicht darauf, dass 





ı Es ist sehr verkehrt, darin etwa eine Alterserscheinune oder den Ausdruck 
eines fortschreitenden Autoritätsbedürfnisses zu sehen; &5 iet vielmehr lediglich. eine 
Folge seines Ernstes und seiner intellectnellen Consequenz. Ist die Bibel in jede: 
Zeile Gottes Wort, so ist es doch wohl die sträflichste Leichtfertigkeit, 8 mit ihr nicht 
rent zu nelunen. Freilich nöthigen nun die zahlreichen Widersprüche in der Bibel 
zu gewaltsamen Harmonisirungen und rmbbinischen Sophismen. Anch in den Retrac- 
tationen Andet man eine grosse Anzalıl solcher (eine besonders ergötzliche 11, 81, 3.4) 
und ärgert sich. dass ein so wahrlafiger Geist wie Augustin durch den Zwang. eines 
falschen Obersatzes in diese Künste gernthen musste. Übrigens #t er tief davan 
durehdrungen gewesen, ınss »lex ef praneepta« nur für das Dissseits gelten. Zu 
einem Satz in seinen »Acta contra Fortunatum Manichaenms», der das Gegentheil zu 
enthalten scheint, schreibt er jetzt die schünen Worte {L, 14,34): +hoc non ita acci- 
piendum, tamıuam et iu illo resno, ubi ineorreptibile atque inmortale corpus babe- 
bimus, de seripturis divinis lex et praecepta sumends sunt, sed (tin perfectissime 
bi lex aeternn servabitur, et illa duo praeceptin de diligendo deo eı 
proximo non in lectione, sed in perfecta er sempiterna dileetione tene- 
himus.- Es ist diese Stelle übrigens eine der san seltenen in den Ketraetationen. 
in der der Schriftsteller hervortritt. 

#2 Hier verweist er gegenüber der Erklirung, die er in seiner Jupend- 
schrift über die Bergpredigt gegeben hat, einfach auf seine Auslegung in späteren 
Predigten. 

2 Die Frage ist, was Jesus unter dem Ehebruch (als Scheidungsgrund] gemeint 
hat, ob nur die fornieatio in körperlichen oder auch in übertragenem ‚Sinn (Ab- 
full von Gott. +Nolo«, ang er mit der ilun elgenthimlichen wissenschaftlicher 
Bescheidenheit, »in re tanta inmgue ad digerendum diffieili  putare- lertorem 
istam sihi nostram disputationem debere suffeere, sol legmt et ea sive ndosirm, 
juae posten scripla sunt, -sive aliorum melius eonsiderata atque tractata, vol ipse, 
si potest, ea, quae hie merito movere possunt, vigilantiore atque intellegentiore mente 
discutint.= 

4 Auch hier verweist er auf die Erklärtng, die er in einer späteren Schrift 
gegeben hat, -qunmvis non sit et iste sensus (= die frühere Erklärung) respuendns+. 

* Er legt Gewielt darauf, dass er seine Erkläming des Begriffs +Todstinder- 
dureh ein =-ptuto= selbst als unsicher bezeichnet hat; jetzt uinschreibt er den Begriff 
noch enger tnd fit hinzu: =de jnorumgie pessimo in hac vila eorstitnto non est 
utiyue desperandum nee pro illo inpatienter oratur, de quo non desperatur.. 

| * Nicht weniger als vier Mal in den Retraetationen geht Augustin auf diese 
Frage ein, s. 11, 33,2 {hier wird Africanus eitirt); II, 38,3: Il, 42,3: I, 81,6. 
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der Text über diese Frage überhaupt schweigt: also ist es doch mög- 
lich, ja wahrscheinlich, dass er getauft wär.' Man sieht. im Kampfe 
mit den Donatisten und Pelagianern® hat sich auch der Saeramenta- 
rismus bei Augustin gesteigert. 


Durch den Kampf mit den Pelagianern hat sieh aber vor allem 
sein Verstänniss der paulinischen Theologie und seine eigene Theologie 
hedeutend gewandelt, Hier räumt er deshalb ein, dass er sich früher 
eeirrt habe, und wird nicht müde. dies Geständniss zu wiederholen. 
Es handelt sich hauptsächlich um zwei Punkte, erstlich dass der 
(Glaube keine menschliche Leistung ist, sondern eine göttliche Gabe, 
und zweitens, dass die Seelenschilderung in Röm.7 sich auf den 
Wiedergeboörenen bezielit. während er sie früher vom Unwiedergehs- 
renen verstanden hatte. Damit sind wir zu dem vornehmsten Thema 
der Retractationen übergegangen. 

5. Augustin will in diesem Werke zeigen, dass seine jetzige 
Lehre von dem freien Willen (Unfähigkeit desselben zum Guten 
olme die göttliche Gnade}, der Sünde und Erbsünde von Anfang 
an von ihm vertreten worden sei, dass er aber in seinen 
früheren Schriften unriehtig über die Entstehung des Glau- 
bens” (Röm.7) und über die Prädestination gelehrt habe, Die 
Pelagianer warfen ihm auch in jenen Stücken einen Gesinnungswechsel 
vor: dass sie darin im Irrthum seien, bemüht er sich zu zeigen, und 
der Freimuth, mit welchem er in Bezug auf die anderen Stücke seinen 
Fehler eingesteht. erweckt zunächst ein gutes Vorurtheil für das 
Reelit seiner Selbstvertheidieung. Es spielt such noch die Frage 
nach den » Verdiensten« herein; auelı hier räumt er ein, dass er sieh 
theils unvollständig, theils irrig ausgedrückt; andererseits behauptet 
er aber, dass er eine völlige und vollkommene Freiheit von Sünde auf 
Erden niemals gelehrt habe. Die Zahl der Stellen in seinen Werken, 
die er in diesem Zusammenhang in den Retractationen geprüft hat, 


"1,25:63: H,44,3; DH, Bı, 3. 

* Beide Kämpfe kommen hier in Betracht, namentlich aber der leiztere. 

"1,22,.7: +SBdei meritum ebiam ipstm esse domum dei nee putavi quaerendum 
esse neo dixie (seil, in den früheren Schriften), De praedest. sanct, 3 [7]: »Ermvi, 
putans fiden, qua in deum eredimus, non esse donnm dei, sed n nobis esse in nobis 
et per illam nos impetrare dei donn quibus temperanter et iuste et pie vivamıs in hoc 
sseculo. neque enim fdemn: putabam dei gratin praeveniri, ut per illam nobis daretur 
um posteremus utiliter . . . . quem meum errorem nornmulla opuseula men satis 
indieant ante episcopatum meum seripta ... . denique cum men cumeta opusenla 
retractareım eamque retractationem stlo progeyuerer, eulıs operis isn duos absalveram 
libros, cum ad hune librum [seil. »Expositionem quarundam propositionum ex ep. ad 
Koman.] retractandum pervenissem, sie inde locutus sum ele.» 
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ist gross,‘ Die Formel, mit der er as Problem der Freiheit und 
(made gelöst sehen will, lautet: »Credere et bene operari dei est, 
quia ipse praeparat voluntatem, idemque nostrum est, quia non- fit 
nisi völentibus nobis.« Indessen ist es ihm nicht vollständig gelun- 
gen, den Leser ıJavon zu überzeugen, (ass er über die Freiheit in 
ihrem Werhältniss zur Gnade in seiner früheren Zeit wirklich ebenso 
gedacht habe wie jetzt. Eine Reihe von Stellen in seinen älteren 
(antimanichäischen) Schriften glaubt er subjeetiv gewiss ehrlich — 
mit dem Hinweise vertheidigen zu können, dass er dort nur die eine 
Seite des Problems erörtert, die andere aber dabei nieht ausgesehlossen 
habe; der Kampf gegen den Manichäismus habe lediglich die Verthei- 
digung der Freiheit nothwendig gemacht. Allein nicht überall ist & 
einleuchtend, dass man den Gedanken, die Gnade befähige erst den 
Willen zur Freiheit, suppliren darf, Richtig ist, dass Augustin sich 
schon in Jen frühesten Schriften an einigen Stellen über das Ver- 
hältniss von Freiheit und Gnade so ausgesprochen hat wie in den 
späteren — »Ecce tam longe, antequam Pelagiana haeresis extitisset, 
sie disputavimus, velut iam contra illos disputaremus«® —, aber es 
ist ihm der Gedanke damals doch nicht so sicher und so stetig gegen- 
wärtig gewesen, wie er das jetzt annimmt. Daher ist ihm die »de- 
fensio« hier nicht überall verlückt.” 

6. Die mit der Freiheits- und Gnadenlehre zusammenhängende 
Überzeugung, dass auf Erden die Sündlosigkeit und Vollkommenheit 
nicht erreicht werden könne, hat aber noch eine zweite Wurzel. Sie 
stammt auch aus der Eschatologie, und die Retraetationen 
zeigen, dass Augustin in Bezug auf sie einen tief eingreifen- 
den Wandel erlebt hat. Auch nachdem er längst schon mit den 
Schullehren der Platöniker gebrochen hatte, war er doch noch plato- 


der philosophisch-historischen Classe vom 21. December 1005. 





' Freier Wille: 1, 8, 3—6 lı5 Stellen aus der Schrift De libero arlitrio sind 
hier bosprochen); 1,9, 2.9. 60; 1,12,6; 1, ı2,11; 1,14.3.4.3.6.8.9. 115 1,15,5; 
1.21,5.6; I,22,5; I,25,25; 125,69; N, 27.3.5 — Verdienste: 1,1,3: 1, 3,9: 
I. 22,4; 1, 57, 2. — Entstehung des Glsubens (Geschenk Gottes): 1.22.4. 35.7.8. — 
Ihe auch dem Wiedergeborenen noch anlaflende Sünde, so dass er es auf Erden 
nieht zur Vollkommenheit zu bringen vermag (Röm.5 und Verwandtesj: T, 0.73 
I,22,2; 1,23,5; I, 25,675 Il, 27.2; 11, 33,5. — Gnade und Prädestination: I, 22, 3: 
1, 33,6; 1, 23,9: 23, 5 1242 

: T,86. 

” An nicht wenigen Stellen konnte sie nur deshalb glücken, well er den Satz 
aus seinem Zusammenhang herausnahm und nun den Wortinut reehtfertirte Wir 
missbilligen heute ein solches Verfahren als nicht nufrichtie; uber damals wer Da 
erlantit. Jede littern seripfa, so nnlun man an, hat den Sins, der sich mit dem 
Wortlaut irgend verträgt; sie kat also unter Umständen, wie ein Gesetzexparagrapl, 
mehr als einen Sinn. Zahlreiche sophistische +defensiones- in den Teirnetationen 
erklüren sich so. 
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nischer Intelleetualist geblieben: es giebt zwei Sphären, die geistige 
und die sinnliche; wer diese, die Welt des Fleisches und des Scheins, 
hinter sieh gelassen hat und ganz in jener lebt, hat das Gute, Gott, 
das ewige Leben und ist vollkommen. Aber langsam hatte sich ein 
anderer Gegensatz in den Vordergrund seiner Empfindung und seines 
Denkens geschoben: das Diesseits und das Jenseits. Hier ist Alles 
unvollkommen und schwach. erst: dort, in dem Reiche Gottes, wird 
Alles vollkommen und stark sein. Der platonische Gegensatz soll 
dadurch nieht ganz aufgehoben werden, aber er wird an die zweite 
Stelle gerückt und modilieirt. Und wunderbar — das Irdische, ja 
las Sinnliche kommt mun wieder zu Ehren. Es steht ja nicht einem 
vollkommenen Geistigen im Menschen gegenüber, sondern einem sol- 
chen, das selbst der Verklärung und Vollendung bedarf. Kommt aber 
Alles auf Vollendung an, die erst im Jenseits eintreten kann, warum 
soll las Sinnliche nicht auch verklärt und vollendet werden? Wird 
das aber geschehen, so kann es von seinem Ursprung her nicht schlecht 
sein, (as heisst — in der Denkweise jener Zeit — es war schon im 
Urstande vorhanden und ist erst später sündig geworden, Wie daher 
alle »Platonismen= abzulelnen sind, welche die Vollkommenlheit des 
Jdenkenden Geistes im Diesseits behaupten, =6 sind eben diese Plato- 
nismen abzulehnen, wenn sie das Sinnliche als solches verwerfen. 
Dutzende von Retraetationen Augustin’s censuriren daher solehe Stellen 
in seinen älteren Werken, iu denen er dem Jenseits nicht die ge- 
bührende Stelle in den Speeulationen gegeben oder in denen er die 
Suffizienz und Seligkeit des erkennenden Geistes hier auf Erden be- 
hauptet und andererseits den Urstand als den Zustand ohne Sinnlich- 
keit geschildert hatte, 

Man könnte vermuthen, dass Augustin zu (lieser neuen Betrach- 
tung einzig (durch die Autorität der Kirchenlehre gekommen sei; allein 
ilieser Schluss ist meines Erachtens’irrig.‘ Langsam hat sich der Wandel 
in ihm vollzogen, und an die Autorität der Kirchenlehre appellirt er 
in «diesem Zusammenhang nur selten. Vielmehr sind es innere und 
wahrliaftige Beobachtungen, die ihn hier geleitet haben — That- 


' Einen gewissen Antheil hat die Autorität des Bilelbuchstabens allerdings dabei. 
Das zeigt sich vor Allem in der Vorstellung von der Natur des Auferstehungsleibes. 
Früher hatte er ihn (mit Paulus) als «corpus sine carge» vorgestellt, jetzt denkt er 
darüber renlistischerz; denn nach dem Leibe des aulerstandenen Christus, der Knochen 
und Fleisch gehabt habe, müsse man ihn sich vorstellen (1, 16, 2}; er verweist zul 
seine Ausführungen im letzten Buch des Werks Do civitnte dei Siehe auch I, 21, 4, wo 
er. die frühere Behauptung »iam non caro et sangulis erit« also »erklärt«: »serundum 
eorruptionem carnalem dietum est carmem non fulnmmm, non secundrm suhstantiam, 
serundum quam et domini eorpus past resurreetionem caro appellata est.- 1,25, 10: 
ll, 29, 2, 
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sachen, über die er nicht hinweg konnte, Thatsache war, dass auch 
die tiefste Erkenntniss und der höchste Aufschwung den Erdenrest 
nieht zu bezwingen vermochten; Thatsache war, dass die Sehnsucht 
nach einem höheren und reineren Leben, nach Seelenfrieden und Selig- 
keit sich nur steigerte, je inniger der Geist hier auf Erden mit Gott 
zu leben sich bemühte; aber Thatsache war auch, dass die inlische 
Natur untrennbar zu dem Geiste selbst gehört, also nicht wie ein 
Kleid, das man abstreifen kann. Daher nieht Trennung und Ver- 
niehtung des Leibes, sondern Reinigung von Geist und Leib, nicht 
Befreiung, sondern Verklärung! Schauen und schmerken, nicht nur 
erkennen und wissen! Auch das ist platonisch oder vielmehr neu- 
platonisch; aber Augustin geht in der Sehnsucht nach verklärtem 
sinnlichen viel weiter als die Neuplatoniker. Wenn man dem Gortee- 
sehen Liede: »So lasst mich scheinen, bis ich werde« eine meta- 
physische und religiöse Deutung geben darf — eine selr profine 
liegt näher —, so drückt es die Stimmung aus, in der Augustin 
nach dem Jenseits ausgeschaut und an das Jenseits sich geklammert 
hat, als er in dem Platonismus kein Genüge melır fand. Den »sensi- 
hiliae — aber auf einer höheren Stufe — sollte dann auch ihr Recht 
werden. Dagegen ist ilım die Zuversicht zur -mens« viel geringer 
geworden; nicht der ereatürliche Geist als solcher, sondern die Ver- 
bindung des ganzen Menschen mit Gott vermittelst der geheiligten 
Sinne — sie kann erst in der Zukunft werden — ist Jder Maassstah 
für Alles und trägt die Seliekeit in sich.‘ 

Aus der grossen Anzahl der hierher gehörigen Retractationen seien 
einige hervorgehoben: I, ı, 4 corrigirt er den Satz: »nibil omnmito 
colendum totumque abieiendum, quidquid ullus sensus adtingit«; es 
muss »mortalis corporis sensus« heissen,” — I, 1, 5 verwirft er die 
Definition: »bente vivere est vivere secundum id, quod in homine 
optimum est seil. mens et ratio“: es muss heissen: »seeundom deum 
vivendum est«." — I, r, 8 will er zwar noch den Ausdruck »animum 
reddire in enelums mit Hülfe der Bibel und Cyprian’s vertheidigen, 


' Die höhere Schätzung der Leiblichkeit spricht sich besonders stark in der 
Retractatio IL, gt, 2 aus. Er hatte früher behauptet, dass das corpus visibile nicht 
grlieht werden dürfe; jetzt mildert er den Satz also -quodl secumlum eum amorem 
dietum est, quo aliquid sie nmiater, ut eo Truenedo existimet heatum se esse, uni hie 
nun; nam non est nlienari in laucdem erestorie ammre specieim eorporalem, tt ipsu 
crestore fruens quisque vere beatus sit.» 

" Verl, 35 um 3 

" Vergl, I.2,4, wo er den Satz corrigirk: »feınpore vitae haius in solo anime 
sapientis habitat Ienta vitae. Ebenso wird I,4.5 der Satz beanstandet: »in ista vita 
deo intelleeto animn inm hemth este: es miss eupee hinzumeftigt werden. 
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aber den. platonischen Sinn lehnt er jetzt ab." — I, 1,9 (»in mente 
arbitror esse summum hominis bonums») setzt er nun »in deo« für 
in mentes.” — I, 3,8 weist er die Unterscheidung einer sensiblen 
und einer intelligiblen Welt im platonischen Sinne zurück; er hatte 
sich früher für diese Unterscheidung auf den Herrnspruch berufen: 
‚reenum meum non est de hoe mundos; jetzt erkennt er, dass die 
»andere« Welt die zukünftige Welt, der neue Himmel und die neue 
Erde, ist; wohl giebt es auch eine intelligible Welt’, aber sie ist »ipsa 
ratio sempiterna atque ineommutabilis, qua feeit deus mundums«. — 
I, 4, 2 verwirft er den Satz: »deus nisi mundos verum scire noluit«, 
ebenso I, 4, 7 den anderen: »penitus ista sensibilia fugienda=", 1, 5, 2 
den Satz: »id quod intelligitur, eiusmodi est semper«; denn der 
menschliche Geist wird erkannt und bleibt doch nicht immer der- 
selbe«, — In I, 5, 3 bemerkt er zu dem Satz: »anima si earet eorpore, 
in hoe mundo non est« erstaunt: »quid sit, non potui recordari ... 
sed quia carere eorpore in bono poswi [das ist jetzt nieht mehr seine 


: Der Zustand des Beselierfen im Jenseits nach dem Tode ist ihm auelı nicht 
identisch nit dem Urzustande, sondern ein besserer, Ausdrücklich interpretirt or in 
dieser Hinsicht einen früheren Satz il. 10, 3), in welchem er von einer +restitutio 
eorporis in pristinam stahilitstem» gesprochen hatte: “non. ita dietum puteiur, «uasi 
non sint futura post resurrectionem corpora tmeliorn, quem primorom hominum in 
paradiso fuerunt, cum illa iam non sint alenda corporalibus alimentis, quibus alebantur 
ista; al pristina stabilitas bactenns accipienda est, quatenus aegritudinem ita mullanı 
eorpora illa patientur, sieut nee ista, pati possent ante peocatum.« Eine ganz ähnliche 
Ausführung auch 1, ız, 5- 

* Verel. 1,7; 3. wo er den Satz: «milhi me maxime debeo= in “Jeo me maxime 
deleo» verändert. Er fügt hinzu: -quod erge dixi "miht me maxime debeo, ad ho- 
mins retinli; magis enim mibi me debeo uam hominibus ceteris, quamvis: deo magis 
“uam ınili,. 

* Doch bemerkt er, dass der Ausdruck dem kirchlichen Sprachgebrauch fremd 
Jst (»vocabulum eeclesiasticae consuetudini in re illa inusitatume), 

* «Ugrendum fuit, ne putaremmr illam Porplyrü falsi philosophi tenere sententiam, 
‘jun dixit omne corpus esse fugiendume. Indessen, fügt er hinzu, ich habe nieht 
-omnia sensibilin«, sondern »omnia istn sensibilin« geschrieben, «hoe est corruptibilin.; 
sed hoe potius dieendum fulr, non antem talia sensibilin [seil. corruptibilia] sensibilia 
futura sunt in futuri sneeuli caclo oowo vet terra nova.» Dazu vergl. die Retractatio 
in I, 10, 2; er hatte geschrieben: »anima istis, quae per carpus accipil, enrendo fit 
melior, cum sese avertit a carmalibus sensibus et divinis saplentiae mumeris relormalur.+ 
Jetzt bemerkt er: -Non sie aceipiendum est, 4yunsi non smt fulori numeri corporales 
in eorporibus incormptibilibus et spiritalibus (cum speciosora et decentiora futura sint), 
aut anima 20% sensum non sit, quando nrit optimn, quemadmodum hie eis carendo 
fit melior., hie enim opus haber avertere se a carnalibus sensibus ad intelligibilin cn- 
pienda, «in infirmn est et minus idonen utrisque simul adhibere intentionem suam, 
et in his corporalihus nıne inlecehra envenda est, quamdiu anima inliei ad deleotationem 
turpem potest. tune nutem firmm erit atque perfeetn, ut oumeris corporalibus non 
nveriatur & eontemplatione sapientine et Ita sential #08, ut.non inlieintur ab eis neo ein 
carendo fit melior, sed ita sit bonn et reota, 1 nec latere poswint eain nec occupare.=» 
Das ist die nein Anschauung. die er der früheren plntonischen nun entgegensetzt! 
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Meinung], fortasse nomine eorporis pestes eorporens appellavi. quoıdlsi 
ita est, nimis insolenter verbo usus sum«. — I, 6. 5 will er es 
nicht mehr gelten Iassen, dass wir Gott auf Erden »plena caritates 
lieben können; er will dafür »siuceras gesetzt wissen.‘ Ebenso will 
er I, 13, 3 auch die nicht mehr »bentissimis nennen, die Gott ie- 
funden haben; denn sie sehen noch nicht =faeie dl faciem= und er- 
kennen noch nielit, wie sie erkannt sind.” Dieses apostollsche =» facie 
ad feeiem« hat er auch sehon I, 6, 5 geltend gemacht; es ist ihm 
jetzt ein besonders theueres Wort. — Hatte er früher die »Fried- 
fertigen= in Mattlı. 5, 9 als solehe Menschen beschrieben, hei denen 
alle Triebe dem Geiste untergeordnet sind und der Geist selbst Gott, 
so zieht er diese Definition num (I, 18, 2) zurück; »non enim cuigquarm 
provenire in hae vita postest, ut lex repugnans legi mentis omnino 
non sit in membris«; selbst die Apostel nimmt er nicht aus (I, 18, 3). 
Demgemäss will er auch (I, 18, 5) Matth. 5, 18 nicht mehr von lücken- 
loser Vollkommenheit in Bezug auf Jas Halten der Gebote Gottes ver- 
stehen; denn es kann keine süntdlosen Menschen gehen; (lies bezeuge 
auch die 5. Bitte im Vaterunser, welche die ganze Kirche täglich spricht: 
‚omnia ergo mandata faeta deputantur, quando quidquid non fit ieno- 
seitur«.‘ 

7. Ein paar Dutzende von Retractationen beziehen sich 
auf Stellen, in denen er sich, wie er nun einsieht. zu Zuver- 


' An der folgendet Stelle (I, 6, 6) findet sich eines der nicht seltenen Beispiele 
für jene Art der Selbstvertheidigung, die oben eharnkterisirt worden ist. Fir hatte 
geschrieben: »Misericordes vocantur, etiam si snpientes usque adeo sint, ut iam nullo 
animi dolöre turbentur, Unzweifelhaft meinte er damals, rs gebe solche Weise; jetet 
aber ist er anderer Ansicht. Aber er hält seinen früheren Text aufrecht, weil er ja 
nicht “cum sint«, sondern »etinm si sint- geschriehen habe, d.h. er rechtfertigt den 
Wortlaut des Textes, weil der Wortlaut es gerade noch gestattet, 

* Vorgl. daru I, 13,4. wo der Sate: “nam seire ... divinn beatissimum este 
aus demselben Gesichtspunkt censurirt wird: »in he vita, quanturmeumeie id seintur, 
nondum est beatissimum, quoniam ineomparbiliter longe est amplius, um inde 
nescitur,» 

* Hier verführt er übrigens wieder einmal buchstäbelnd gewaltsam, um den 
Wortlaut dessen, was er früher geschrieben, vertheidigen zu können. Er hatte we- 
schrieben: »beati paeifiei, (uoninm ipsi filii dei vocalumtur, et istn midemn in hne vita 
eonpleri possunt, sient conpletn esse in apostolis eredimms.- Er presst nun das “sicut-, 
um =0 den Sinn zu gewinnen, dass die Apostel auch nielit wullkomınene F riecHertiekeit 
hier auf Erden erreicht hätten (ieh habe nicht geschrieben: »conpleta esse in apostulis«, 
sondern »sicut eonpletn- ete.) — offenbar im Widerspruch mit dem, was er wirklich 
früher gemeint hat. Wer heute so verführe, würde sich mit Recht den schärfsten 
Tadel zuziehen; aber damals bestand ein Recht. sich &0 zu vertheidigen (s. o.). 

‘ Vergl. dazu seine Bemerkung I, 13, 14 zu Ephes.:5, 27: Die Kirche ist nicht 
"gloriosa, nou habens maculame, sondern man darf sie so nennen, weil sie daxu er- 
wählt ist, »ut talis sit, quando Christus apparnerit, vita eins«. Unsselbe II, 44, = und 
ähnlich II, 54, 3: hier hatte er die »zizanin« als die Häretiker erklärt; jetzt vermisst 
er ein „much“ davor; denn »ziranias seien aueh in der Kirche, no 
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sichtlich ausgedrückt hatte; er ist im Alter vorsichtiger ge- 
worden‘; die Schwierigkeiten der Probleme erscheinen ihm jetzt 
drückender; er will Manches nieht mehr entscheiden, was er früher 
entschieden behauptet hatte. Alle die hier einschlagenden Sätze zu- 
sammenzustellen, wäre überflüssig; aber einige müssen hervorgelioben 
werden, weil sie charakteristisch für seine Denkweise am Ende seines 
Lebens sind, 

In der Schrift De vera relirione fund sich ein Satz I. ız2, 3); 
der so verstanden werden musste oder konnte, als habe die ehrist- 
liche Religion erst mit Christus ihren Anfang genommen. Diesen Schein 
will er zerstören. Es folgen die berühmten Worte: «Res ipsa, quae 
nune Christina religio nuneupatur, erat et apud antiquss nec defuit 
ab initio generis humani, quousque Christus veniret in earne, unde 
vera religio, quae iam erat, coepit appellari Christiana.« Sie werden 
Jdenkwürdig und werthvoll bleiben, obgleich sie im Sinne Augustin's 
nieht: so »liheral« sind wie sie scheinen, — I, 12,8 giebt er sein letztes 
Urtheil über die Frage, wie die einzelnen Seelen entstehen (tradu- 
cianisch? ereatianisch?) ab: es lautet: «nee tune seiebam nee adlue 
selo..” Ähnlich lautet jetzt sein Urtheil über die »Oberen Wassers: 
»tes in abdito est valde= (1, 32, 3). — Früher hatte er mit dem Pinto- 
nismus die Welt ein »animale genannt; diese Behauptung nennt er 
Jeizt eine verwegene, aber er fährt fort (I, 10,4): »non quis hoe 
fnlsum esse confirmo, sed quia nee vernm esse conprehendo.e — Keine 
Entscheidung will er auch jetzt mehr treffen in Bezug auf das richtige 
Verständniss von Matth. 16, 15, ob nämlich Petrus oder Christus hier 
als der Fels der Kirche bezeichnet sei: »harum duarum sententiarum 
quae sit probahilior, eligat lector (1, 20, 2). — Unüherwnnidene Schwie- 
rigkeiten bleiben ihm auch in den Ehefragen übrig (II, 83); »non me 


' Nur an einem Punkte gilt das nicht; er hatte sich früher so ausgedrückt, ‚als 
kämen jetzt keine Wunder mehr vor, jetzt zieht er das zurück (s, 1, 12,9; I, 13,7]. 
Er erinnert sich an das Wunder, welches er in Mailand selbst erlebt har (Gebeine 
(les Gervasins ımd Protasius), Übrigens leugnet er, dass er früher Wunder in der 
Gegenwart kntegorisch in Abrede ‚gestellt habe. Geleugnei habe er nur, dass noch & 
grosse Wunder wie im apostolischen Zeitalter geschehen und sn häufig. 

* Vergl. I, 62. Es ist dieselbe Zurüekhaltung, nur im Kleinsten, wenn er 
(1,6, 9) jetst darauf verzichtet, zu wissen, wie die Scarnbäen entstehen. Früher Iatte 
er gesagt: »Neimo fere de scarabaeis dubitat, qnin de fimo in pilam retundato ab his 
atque obrutn existart«, jetzt bemerkt er: »hoc exemplum utrum vertm sit multi dubi- 
tant, multi ne naadierint quider.s 

ı Er selbst hält die Beziehung auf Ühristus für wahrscheinlicher. Das hatte er 
schon in mehreren Schriften ausgeführt, während er in der Schrift Contra epistulum 
Donati noch die Beziehung auf Petrus festgehalten hatte, Überhaupt finden sich 
mehrere seiner Retraetationen schon in den früheren Schriften vorweggenommen. Er 
verweist auch ab und zu auf diese älteren Betractationen ber. nuf seine späteren 
und besseren Behandlungen desselben Problems; so 1, 17, 15 1, 25, 24: |, 25, 48; I, 67. 
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pervenisse ad huius rei perfectionem sentio, quamvis multos simus 
huius diffieillimae quaestionis aperuerim, quo«d iudieare poterit, quis- 
quis intellegenter legit.e — Wie viel vorsichtiger er geworden ist, 
zeigt endlich aueh I, 56, 2. Früher glaubte er gewusst zu haben, 
wie lie Dämonen die Gedanken der Menschen zu erkunden vermögen; 
jetzt nennt er seine Behauptung in dieser »res oceultissima= eine allzu 
kühne und meint, die rieltige Antwort könne nur sehr schwer oler 
überhaupt nicht gefunden werden. 

In dieser Analyse ist der sachliche Inhalt der Retraetationen wesent- 
lich erschöpft. Nur zwei ganz für sich stehende Einzelheiten sind 
noch hervorzuheben. Erstlich, in der Schrift Contra partem Donati, 
hatte er jedes Eingreifen der Stantsgewalt in den Kampf mit (lem Do- 
natismus abgelehnt (»non mihi placere ullius saecularis potestatis in- 
petu seismatieos ad communionem vehementer artaria), Jetzt bemerkt 
er zu diesem Urtheil (IL, 31): »et vere mihi tune non placebat, quo- 
niam nondum expertus eram, vel quantum mali eorum Auderet in- 
punitas vel quantum eis in melius mutandis conferre posset diligentia 
diseiplinae.« Er macht also aus dem Wandel seiner kirelienpolitischen 
Erwägungen kein Hehl, und die Gründe, die er angiebt, sind nieht 
verächtliche: die Donatisten waren zum Aufruhr und Blutverriessen 
vorgeschritten, und ein grosser Theil der bethörten Massen war wirk- 
lich nur durch die Polizei zur Raison zu bringen. Aber man weiss 
auch, was der Wandel der Erwägungen Auzgustin’s für die Kirehen- 
reschieltte bedeutet hat. Er wurde die Autorität und der «doctor 
gravis« für die Ketzerproceesse und die Inquisition! Auch unsere Stelle 
hat daran ihren Antheil. 

Die andere Stelle bezieht sich auf die Confessionen. Es ist oben 
gesart worden, dass Augustin in den Retraetationen die Formen seiner 
Bücher und seine Ehetorik nicht kritisirt hnbe. Die einzige Ausnahme 
bildet eine Bemerkung zu Confess. IV,6, 11. Er hatte in Bezug auf 
den Tod seines Freundes dort geschrieben: »ideo forte mori metue- 
baum, ne totus ille moreretur, quem multum amavrernm.« Hierzu be- 
merkt er nun (II, 32, 2): »quae mili quasi deelamntio levix ejtunmrı 
gravis confessio videtur, quamvyis uteumgque temperata sit lınee ineptin 
in eo, quod udditum est ‚forte‘.« Ist es zufällig, dass Angrustin nur 
an den Confessionen eine Stelle als üble Phrase gerügt hat? Er hätte 
auch in anderen seiner Bücher Ähnliches kritisiren können. Er lies 
es passiren; aber in den Confessionen, so empfand er wohl, war jede 
Deelamation doppelt störend. Wir würden freilich noch einige andere 
Stellen dort beanstanden. 
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Es ist ein geschlossenes und deutliches Charakterbild, welches 
uns in diesem Werk entgegentriti. Das gilt sowohl von dem Schrift- 
steller wie von dem Theologen. Da ist nichts Problematisches und 
niehts Gemachtes,. Alle kleinen Interessen sind verschwunden und 
alle Künste sind verschmäht. Kein Zug von Eitelkeit oder von Selbsti- 
sehem zeigt sich. Dieses Werk ist das Denkmal Jes grossen Mannes 
in der Epoche seiner Vollendung; Niemand vermag ihm ein würdigeres 
zu Setzen. 

» Inveniet [leetor] fortasse, quomodo seribendo profeeerim» — diese 
Absicht hat der Autor mit seinem Buche gewiss erreicht, Dass er, 
seit er zu schreiben begonnen, ein aufmerksamerer und gehörsamerer 
Schüler der Bibel geworden ist, dass er viel Platonisches abgestreift 
hat, dass seine Weltauffassung und sein Glaube noch theocentrischer 
geworden sind, dass hinter dem einen Interesse »Gnade und Frei- 
heit« alles Ührige mehr und melr zurückgetreten ist, ist offenbar. 
Vor Allem aber — offenbar ist, dass der Gottesgedanke und wiederum 
der Gedanke des Jenseits und die Sehnsucht nach ihm nun sein ganzes 
Fühlen und Denken bestimmen. An die Stelle des platonischen Gegen- 
satzes des Sensibeln und Intelligiblen ist der Gegensatz der gegen- 
wärtiren uml der zukünftigen Katastäse getreten. Vom Standpunkte 
der »Aufklärung« freilich kann man geneigt sein, dieses Alles als 
Rücksehritte zu betrachten: gebundener und enger ist er geworden 
als theologischer Denker, ale Exeget und als Kirchenmann. Allein 
dieses Urtheil ist schwerlich ein psyehologisch zutreffendes und ge- 
rechtes. Nichts hat sieh in Augustin entwickelt, was nicht selon 
in ihm anielert war, als er seine christliche Sehriftstellerei begann. 
Enger und gebundener musste er werden. um den beispiellosen Reich- 
thum seines Gefühlslebens, die Regsamkeit seines Erfahrungstriebs und 
seine intellectuelle Phantasie zu zügeln und in Kraft zu verwandeln. 
In dem Maasse, als er sich beschränkte, wurde er auch geschlössener, 
und wuchs sein Einfluss auf die Kirche seiner Zeit und der Folgezeit. 
Denn dns, was als Enge und Gebundenheit bei ihm erscheint, hat 
seinen letzten Grund in seinem immer gewaltiger sich entwickelnden 
Gottesglauben. Dass dieser zu einer engeren und gebundeneren 
Theologie führte, lag in der Zeit und in «den allgemeinen geschicht- 
lichen und intelleetuellen Voraussätzungen, von denen sieh auch ein 
Genius nicht zu befreien vermochte. Innerlich aber empfand Augustin, 
indem er die Consequenzen des Theismus zog. Befreiung und Klar- 
heit, Darin darf man aber auch vom Standpunkt der Aufklärung einen 
Fortschritt bei ihm erkennen, dass er den platonischen Akosmismus 
und die Flucht vor dem Sinnlichen — auf Grund seines Theismus — 
mehr und mehr überwunden hat. Früher hatte er den ereatürlichen 
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Geist neben den Thron Gottes gestellt uni alles Körperliche im Menschen 
eben deshalb preisgegeben; jetzt denkt er nicht mehr so hoch von 
diesem Geiste, aber er schaut nach einer Verklärung aus, die, den 
geheiligten Sinnen ihr Recht Inssend, den ganzen Menschen erheben 
und heiligen wir — gewiss erst im Jenseits; aber was für das Jenseits 
gilt, kann nicht ohne vorgreifende Wirkung auch für das Diesseits 
sein. Glaube, Hoffnung und Liebe schlagen die Brücke zwischen beiden 
Reichen. 


Den Eindruck der Retraetationen auf die Folgezeit anlangend, so 
werden sie im vorkarolingischen Zeitalter von Possidonius. Prosper 
Aquitanus, Cassiodor und Beda erwähnt. Das, was die an erster un 
an vierter Stelle Genannten gefussert haben, ist im Einganz bereits 
mitgetheilt worden. Ein wirkliches Verstäindniss für die Bedeutung 
des Buchs geht aus ihren Worten nieht hervor. Prosper streift die 
Retractationen einmal in seinen Responsiones ad Exeerpta Genuensium 
(Misse T.51 Col. 190) und hat wenigstens die universalen Absiehten 
des Werks nicht wie Beda verkannt (»Augustinus [in illo opere] omnes 
opiniones suas censoria gravitate diseussit«). Cassiodor ist der einzige 
Schriftsteller im Alterthum, der einen tieferen Eindruck von dem Werk 
aufgenommen hat. Er schreibt (De inst. div. script. 16, Miese T. 70 
Col. 1133): »Si quis dieta sua diligenter eupit examinstione purgare nee 
ineauta temeritate delinquere, duos libros Retractationum $. Augustini 
studiosa leetione pereurrat, unde et se eomät imitando et agnoscat 
quantum sapientine copiam beatissimo patri indulrentia divina eon- 
tulerit, ut quem nemo poterat fortasse reprehendere, ipse se videatur 
caufissima retraetatione corrigere.« Der Ausdruck »enutissima retrae- 
tatio« ist fein gewählt. — Über die Einwirkungen des Werks auf 
die. Schriftsteller der Renaissance habe ich keine Studien gemacht. 


Il. Die litterarischen Angaben. 
Es wird wenige Bücher des Alterthoms geben, die so viele und narmiginltige 
Notizen über litterarische Dinge enthalten wie die Retractationen. Berichen sie sich 


auch durehweg auf die Schriftstellerei Augustin's selbst, so Inssen sie doch auch Schllisse 
allgemeiner Art zu. 

1. Augustin hat in seinem Werke 93 opera, in 232 »lihri» aufgeführt! Man 
kann nicht nachweisen, dass er much nur eines sHiner Würke übergangen hat, Da- 


Die Zählung hat er selbst gegehen, s. Retraet. II, 93; 
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gegen fehlen uns heute zelin von diesen Werken (in elf Büchern).' Es ist uns:aber 
auch nicht bekannt, dass sie je in den Strom der Litteratur gekommen sind; sie-sind 
wohl schon bald nach Augustin’s Zeit verschollen. Ihr Fehlen aber beweist — 
was an sich. wahrscheinlich ist —, dass sich die Opera Augustini niemals — aueh 
nicht am Anfang — in Form einer Geammtausgabe fortgepflanzt haben, An sich 
war die Möglichkeit dafür gegeben; denn Angnstin (s. 0.) hat gewünscht, dass seite 
Werke in chronologischer Reihenfolge, also doch wohl vollständig, gelesen werden 
mögen, und hat sie bei der Retractation zu diesem Zweck gesammelt und georduer* 
Auch bezeugt sein Biograph Possidonius, dass sie in Hippo — und zwar noch mach 
dem Vandalensturm — in durchgeschenen Exemplaren zu finden seien.’ Allein, wer 
war im Stande, das alles durchzulesen und abzuschreiben?* Als einzelne oder in 
Gruppen haben sie sich verbreitet, einige von dem Moment ihres ersten Erseheinens 
an in grösstem Umfunge. »Ipsi quogque haeretiei ennetrrentes cum eatholieis has lihres 
sive tenetatis mirsbili dei gratia procelentes ae prolnentes, instructos rallonis copia 
atque auetoriinte sanetammen seripturarum, ingenti ardore. nudlebani, et gquisquis, ut 
volait et potuit, botarios adhibens etium ea quae dieebantur excepta deseripsit, et inde 
ihm per totım Africae eorpus praeclara doctrina odorque suavissimus Christi diffusus 
et manilestatus est congsudente quagque, eo conperto, ecelesia dei transmarinn.» * 

2. Über Unterschiebungen oder böswillige Verfülschmgen seiner Werke hat 
Aumstin nirgendwo in den Retrmetationen geklagt" 

3. Augustin unterscheidet scharf »lihris, »+epistulae-, »sermönes=, rechnet aber 
diese drei Abthellungen in gleicher Weise zu seinen « Werken«." Der Unterschied 
zwischen »libri« und sepistulse« im Sinne des Autors ergieht sich mus II, 36. 4%. Sr. 
2. Als Brief darf kein Schriftstück bezeielhnet werden, dem die Namen des Ver- 
{nssnrs und des Adressaten fehlen," Ist von zwei Abtheilungen eines Werkes die eine 


: |, 20 (»Contra op. Donati haeret. ih, 1-}. U, 31 (»ÜContra partem Donati lih, II»), 
11,37 (» Contra Hilarum lit. 1), I 45 (»Tontra quod adtolit Centurius a Donntistis 
lit, 1), 11,3% (»Probationum et testimaniorum e, Donatistas lib. 1«), I. 54 (»Contra 
Donntistem nesrio (nem lih. I»), 1,55 (-Admonitio Donatistarum de Maximinnistis 
lib, Je}, 11,58 (»Expasitio ep. Jacobi ad XI tribus«), I1,6: (»De Maximianistis contra 
Donatistas ib. I»). IL 72 (»Ad Eimeritum ep. Donatistarum post eonlationem lib. 1*). 
Wie man sieht, waren diese Werke mit Ausnahme von zweien antidonatistische; sie 
sind nicht mehr abgeschrieben worden, weil sich ihr theologischer Inhalt zu einem 
grossen Theil mit dem anderer Bächer gedeckt haben wird und die donntistische 
Frage überhaupt an Interesse verlor. Über Bücher, die dem Autor bei seinen Leb- 
zeiten abhanden gekommen sind, =. u. 

: Sie sind miteingeschlossen in jener Bestimmung Augustin’s, von der Possidunius 
(Vita 31) berichtet: »Testamentum nullum feeit, quia unde Inceret pauper dei non habuit; 
ecclrsiae bibliotheenm omnesque enlices diligenter posteris eustodiendos sempre iuhehat.» 

: Vita 18. 

* Der Fall lag hier ühnlich wie bei den Öpp. Origenis in der Bibliothek zu 
(sauren. 

 Vitn T7- | 

* Es ist das immerhin wichtig, da Fälschungen an der Tagesordnung waren. 
Einmal bemerkt er (11, 58), dass die dem Comes Valerius übersandten Excerpte aus den 
vier Büchern des Pelagianers Julian mit den Originalen nicht Oberall stimmten [+-non 
ommin eo mode. (no a Iuliano dieta sunt, ad enndem comiten seriptn, sednonnulla eorum 
aliguantum immutatas); vergl. damit die Bemerkungen im Opus imperf; in Iul, ib, 1. 

’ Aus mehreren Stellen geht hervor, dass er die Bücher ımd Briefe durchweg 
dietirt hat (nicht aber die Predigten). Für alle Werke brancht er nuch die Bezeich- 
nung, »ılisputntiones=. 

» 1,36: »quia in -elusdem opusculi enpite non posui, quis eul seriberet, non 
in epistulis meis, sed. in libris haheatur.« 
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ein Brief, die andere ein Buch, so richtet sich die Gesammtbereichnung nach der pars 
pötior.® Der Brief soll zwar eine gewisse Länge nicht überschreiten, aber bleibt auch 
dann nach ein Brief, Der Umfang entscheidet also nicht.* 

4- Auf die Feststellung des eorreeten Titels eines jeden Werkes legt Augustin 
grosses Gewicht: er benntzte die Retractatio, um die Titel, wo es noch nöthig war, 
endgültig zu formulieren. Ebenso giebt er genau das Initium jedes Werkes an, oicht 
aber die Initia der einzelnen Bücher. 

5; Er besass einen -Indieulus» ‚seiner -lihri- und »epistulae» (wohl auch der 
‚sermönes.)’; allein er fand, wenigstens in einem Falle, dass dieser Catalog un- 
vollständiz war. Dabei erfährt man, dass seine Schriften zum Theil in Sammelbänden 
in seiner Bibliothek standen.* 

6. Über Verluste seiner eigenen Bücher oder Theile derselben hat er mehrmals 
zu klagen. Von den’ in Mailand verfassten Werken hat er das über die Grammatik 
verloren", ebenso die über die Diaioktik, Rhetorik, Geometrie, Arithnetik nnd Philo- 
sophie; doch hatte er nur die Anfänge der Ausarbeitungen nach Africa hinüher- 
genommen, und er meint, sie müssten sich in Abschriften noch bei Einigen finden. 
Gegen den Maniechäer Adimantus hat er zweimal: geschrieben. Die erste Gegenschrift, 
die er »pro se« entworfen hatte, ging verloren; sie tauchte aber wieder anf, nachdem 
er »in populären Predigten- auf die von Adimantıs aufgeworfenen ÖQuästionen ein- 
gegangen war.’ Von seiner Schrift De ordine fand sich in seiner eigenen Bibliothek 
nor ein verstümmeltes Exemplar, als er die Retractatio unternahm.* 

7- Von besonderem Interesse sind die Fälle, wo ein Buch olıme seinen Willen 
edirt warden ist Von dem Tractat De immortlitute aniımae bemerkt er, dass er 
von Ihın für seinen privaten Gebrauch (vergl. das »pro me» in 1,271) niedergeschrieben 
worden sei, »sed nescio quomada me invito exüt in manus heominom et inter ınen 
opuscula nominatur-®. Ähnlich rinr es mit der Schrift De mendacio, Er hatte sie 


11,46: «horum librorum prior epistula est — lhnbet mippe in capite, quis 
ad quem seribat —, sed ideo inter lihros adnnmeratur hoc opus. quoniam Serena, 
ul nomina nostra non Imbet, multo est prolixior et in eo multo pl trnetantur.» 
Alinlich Il, 31; von den drei Büchern gegen Petilian ist das erste ein Brief; «sad 
ideo Inter Ihres hahetur, quia erteri dun in eadem eausa libri sumt.. C£EI,S=, 

* 1,82,1: »ad Petrum qunmvis habeät lihri prolizitntemn, tamen epistula est.» 

° Einen der Vollständiekeit nahekommenden »-Indieulıs fihrurum, tractatımmm 
et epistolarum 5: Augustini« bierer Possidius im Anlınng zu seiner «Vita». Der Cntalcg 
ist in der ersten Hälfte sachlich georduet und vermerkt bei jeder Hauptmaterie sowohl 
die einschlagenden Bücher als auch die Predigten und Briefe: dann folgen »diversi 
übri vel traotatıs vel epistalne«. Es ist sehr wahrscheinlich, dass dieser Catslog nuf 
den, welchen Augustin selbst benutzte, zurückgeht; s. die Unterschrift: «Fient simmil 
-. a1. A0 Per he quad memoratis #, Augustinus episcapus spiritu divino actım in 
5. eoriesia catholica ad instrüctionem atimarım feeit ibros, tractatıs, epistnlas, 
ZELITTLE MAXK, EXBeptis 118 qui numerari non possunt, gisim net numerım (lesignarit 
ipsörtim« - .- . 

5. 11,67: »-Inveni in qıodam nostro eodire, in quo et iste liber [»-De videndo 
des=] est, quoddam eommonitorium a me factum de hae re ad episcopum Siecense 
Fortunslianum, quod in opuseulorum meorum indieulo nee inter tihros nee inter 
enistalas est hotatum.« 

* L 5:6: »de armario nosten perkdidi.» 

 Au0), 

’ Laut 

* I,2,2: +sane istum Hibrum in nostro cotdice interruptum repperl et non pirum 
minus hahbere, ot siea fratribtes quibmscdam deseriptus est, nee adhne nd aliguenm 
Hg m inveneram, ex quo emenclarem, quanılo haec retractavi.. | 

1,5, 1. 
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für sich selbst niedergesehrieben und wohl wnch Freunden mitgetheilt, aber, schreibt 
er, «hune auferre $tatmeram de opusenlis meis [er war also in die Privatbibliothek 
eingestollt gewesen]. quin et obsetrus et anfractuosus er omnine ınolestus mihi viıle- 
batur, propter quod eum nee edideram. deinde cum posten seripsissem alterum, 
eis Htnlus est «Contra mendacium-, malto magis istum non esse deerevreram 
et iusseram, sed non #st faotum [sein Secretär hatte also den Traetat doch nicht 
verniehtet]. itaque in ista retrnetatione opemsenlorum meorum cum eum incolumenm 
repperissem, etiam ipstum retrnetatum marnere praeeepi, maxime quia in eo nonnulla 
sunt necessaria, une in illo altero mon sunt»-* Ein dritter Fall liegt I, 17 vor: 
Augustin hatte die Anslegung der Genesis [nach dem Wortsinn] begonnen; alıer er 
brach noch vor Vollendnug des ersten Buchs ab — denn die Aufgabe war ihm zu 
schwer — und wollte die Arbeit vernichtet schen; »sed in hoc-opere cum men opu- 
scula reiractarem, isle ipse, nt ernt inperfectus, venit in mans, guem neque edi- 
deram et abolere deerereram, quonlam seripsi posten duodesim ihres, quorum 
titulus est: »-De Genesi nd litteram.- in quibms quamvis: ımulta quaesita potius gemm 
inventa videantur, tamen eis iste mullo modo est conparandus. verum er huue post- 
deyam meirneiavi, manere vului, ut esset index, quantum existimo, non 
inutilis rudimentorum meorum in enucleandis atyue serutandis divinis 
elugqniis, eiustue Gtmlum esse voluis «De Genesi ad litteram imperfeetus»..” Diese 
Mitthrilung ist in doppelter Hinsicht interessant, erstlich weil sie, zusämmen mit den 
vorhergehenden, die Bedeutung der Editioe in ein helles Licht rückt, Manche 
Schriften des Alterthums sid auf uns gekommen, die niemals »edirt- warden sind, 
und es bedeutet einen wichtigen Fortsehritt der Titterarischen Kritik, dass mon in 
neuester Zeit anf diese Erkenntniss grüsseres Gewicht legt. Eine Reihe von Schriften 
Ausustin's ist von Haus ans gar nicht für die Edition hestimmt gewesen, sondern erst 
bei der Retrartatios +hernusgegeben- worden. Zweitens erkennt man- aus der Recht- 
fertigung der nachträglichen Herausgabe dieser Schrift, duss Augustin das +quomaelo 
seribendo profecerim» der Vorrede besonders auf seine Bibelstudien bezögen wissen 
wollte. Übrigens ist es doch auch ein Beweis für sein Selbstbewusstsein als Schrift- 
steller, dass er mun anch seine unvollkommenen Arbeiten »“edirt- md nicht zweifelt, 
dnss selbst seine Leistungen als Rekrut für das Puhlieum Interesse haben, 
Schliesslich. ist noch auf Il, 4ı hinzuweisen, nämlich auf die interesannten 
Bemerkungen über das grosse Werk De trinitate: »Libros quindeeim seripsi per 
aliquot annos. sed onm eorum duodecim non perfeeissem et eos Jintins tenereih, 
guam possent sustinere, qui vehementer eos habere- cupiehant, su birneti sunt 
mihi minus emendati, quam. deberent et possent, quanıda eos edere 
voluissem. gnod postenquam eonperi, (uia et alia eorum apud nos oxem- 
plarin remanseratt, statueram eos jam ipsenon edere, sedsichabere, ut 
alio aliquo opusculo meo, yuid mihi de his evenerit, dicerem. ürguen- 
tibus tamen fratribus — quia resistere non eis valui — emendavi eos, 
uantum emendandos putavi, »t conplevi et edidi adinmgens eis a eapite 
epistulam .... qua famguam prologo exposui er quid neeidisset et quid facere men 
eogitatione voluissem et quid frateum eonpellente earitate fecissem.« Die ungeduldigen 
Freunde haben also eine + Hinnusgabe» eigenmächtig nd ohne Wissen des Autors ver 
anstaltet: Mun lernt nber ferner hier, dass dns Werk, obgleich es noch nicht für die 
Eilition durchgeschen war und sich noch im Besitz des Autors befand, doclı. bereits 
in mehreren Exemplaren existirte, Auch die von ihm nieht autorisirte Ansgabe ver- 
unlasste den Augustin zunfchst noch nicht, sie durelı eine authentische zu ersetzen; 
er wollte vielmehr jener vorfrühten ihren Lauf lassen, aber in einer seiner nächsten 


Et 1,25. Er bestimmt nun erst, dass das ältere Werk den Titel »De mendacio», 
dns spätere «Contra mendaciun» führen soll, | 
1 Er berichtet weiter im Folgenden, dass er dem Werke nieht nur das Leben 
gelnssen, sondern auch das unvollendete Buch bei der Retraetation zu Ende geführt habe. 
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Schriften die Leser über den Sachverhalt aufklären. Indessen das Verlangen der Brüder 
war 50 grosa, dass er endlich nachgab, das Werk vollendete um die Eiınendationen vor- 
uam, die für eine: Edition nothwendig erschienen. Man aleht hier in interessante 
Vorgänge hinein: einem berühmten Autor wurden die Werke gerndesu alserwungen! 

9. Die Veranlassungen für die einzeinen Werke und den Inhalt hat Augustin 
in den Retrmetationen vertnerkt, bald ausführlicher, bald kürzer. Vieles ist “-iuben- 
tibus fratribus=?, vieles unmittelbar aus den kirchlichen Kämpfen entstanden und folgte 
in einzelnen Fällen den Auslassungen der (segrer so rasch, dass: nicht einmal deren 
vollständige Kundgebung aberwartet wurde® Sehr häufig hat er «lie Arbeit an einem 
Werke unterbrochen und eines oder mehrere neu außenummen (cl u Ende geführt. 
Er giebt darüber oun nn vielen Stellen genau Rechenschaft Manches blieb daher 
unvollendet, was er nber doch — sei es sehon früher, sei &» jeist bei der Retrae- 
tatio — edirte, so das Werk der Sollloguien (1,4: » imperfeetum remansit«)*, 0 der 
Traetst Contra epistulnm Manichaei®, ja sogar das wichtige Werk De dootrina Clhri- 
stinna, welches er aber nun beider Retractatio — also nach vielen Jahren — zu 
Eude führte.” Dass die Auslegung des Römerbrießs nicht vollendet wurde, hatte seinen 
Grumd, wie bei der Genesis (8, oben), in der Schwierigkeit der Aufgnhe, * 

Im Speziellen sind litterar-kritisch mehrere Aufachisse, die Augtestin über einzelne 
Werke gegeben hat, von besonderem Interesse. Von dem krussen Werke De divarsis 
quasstiornibus LAXXII bemerkt er®: “cum dispersan fuissent per cartulas multas 
— 4uoniam ab ipso prime tempore conversionis mras. postengunm in Afrieam veni- 
mus, sieut interrowahar a dratrihia, ımando me vacanrem videbant. mulla servala arli- 
natione dietntse sunt —, Äussi ns imm Episeopms. colligi er unmm ex is lihruwm fieri 
alhibitis tumeris,. ut qund quissue Iegere wuluerit facile invenint- Hier sind nieht 
weniger als drei dankensiwerthe Nachrichten grgeben, nämlich über die Entstehung 
solcher Qußstionen und Hrsponsionen “4, über ihre vorläufige Figirumg und Verbreitung 
»pier eartulas (mmultas)« eine meines Wissens einzigartige Kunde — und über ihre 
Sammlung und Edition, nicht durch den Autor, somlern auf seine Veranlassung. Das 
hatte die Folge, dass auch Frendes in die Sammlung kam (ein Stick eines gewissen 
Fontejus und ein solehes von Cicern, oben); nber Augustin liess es darin, qui 
per me itmotuit fratrihis- — für die litterarische Kritik derurtiser Sammelwerkr 
ist (lieser vom Autor selbst oonstatirte Thathestand von hoher Bedentung. Noch inter- 
essanter Ist, was Augustin Aber die Adnotationes in lah nnd die Expositio epistulae 
Iasubi berichtet: -Hie liber [Adnot. in lob] tum meus habendis sit un potius eorum, 











' Selten verweist er auf die Prologe zu den einzeinen Solriften ts. oben untl II, 38}. 
* Siehe z.B. I1, 37.60.89 und sonst. 
* Siehe zB. II, st. 52, Petilian anheint sich darüber, nicht olme Grund, be- 
sonders erzürot zu haben. 
* Siehe I,z: 1, 3:1,4; L8,r. II, 64,1 und a. a. St 
“ Versi, dazu II. 5, 1: Das zum Priraterhrauch niedergeschriehene Büchlein 
De immantalitate animar sollte ihm ein “quasi commenitorjum prupter Saliloyuia ter- 
'minanda- sein. Ä 
. 11,28: +“prineifin eins soln redarguit, sei in eeteris illine [seil. des mantchät- 
schen Briefs] partibus adnotationes, ubi videbatur, adfixae sunt, quibus tota subver- 
titur et qnihus admonerer. sf yuasıdo contrn tolam seribere vacuisser.- 
"11, 30: »libros de doetrina Christians cum inperfsetos eonperissem., perficere 
nialui qumm eis sie relietis wi alin reiraetanda transire, conplevi ergo tertium li- 
brum...., adılidi etiam novissimmmm lihrum.s | 
"1,24: »deinde eessari alin volnmina aliungere exponenda epistulum totam; 
ipsius a mapnitodine ac Inhore deterritns et in alin fneilioen delapsus STH.» 
4 25; 1 
x ” der Bao Killing Litteratur ist diese Cintturgg sehr häutie, 
| ee 5 
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ii ens, sick potnerunt vel volnerunf, relegerunt in unum corpus deseriptas de 
frontibus Eodicis, non facile dixerim«; vergl. I, 58: “Inter opuscula men repperi 
expositionem epistulse Incohl, quam reirantans adverti sılmotationes potins expositorum 
guhrundam eius locorum in librum redaetas fratrum diligentia, qui ensin 
frontibus coadieis osse noluerunt« In beiden Fällen hat er selbst mr dictirte 
Scholien an die Ränder des Bibelexemplars setzen lassen‘; nber die Freunde hatten 
daraus ein Buch gemacht, ohne einen Auftrag dazu zu haben. Dieser Fülle muss man 
sich bei Coınmentaren anderer Väter erinnern, Die Arbeit der Freunde hatte beim 
Jneobtsbrief im Ganzen seinen Beifall; aber beim Hiolb war die Unterlage #0 unlertig 
und ungenfigend, dass Augustin das Buch mir bestehen liess, weil $ einmal da war? 
— Von dem Werk De oeto Duleii quasstionibus (Il, 91) bemerkt or, dass er es nicht 
mit aufgeführt hätte, weil es aus fıllleren seiner Schriften compilirt sei, »nisi et dis- 
purtationis aliguid a nobis interpositun reperireimr in eo, et uni earum (jnnestionum 
non ex opusenlo alias meo responsionem, sed tune nme potoit oeceorrere reddidi». 
Endlich sind noch einige Ünterscheidungen, die er tnacht, litterar- kritisch von Be- 
deutung: Dien Traciat Ir agone (11, 20) bezeichnet er ausdrücklich als »humili ser- 
mone- für die »fratres in eloruio Latino ineruditi» gesehrielen. Man kant also hier 
lernen, was Ausostin den «niederen Stil» nennt. Schon vorher hatte er (|, 19) über 
den »Psalmus contra pärtem Donatis weiussert: »Volens etiam enısam Donatistarım 
ad ipsins bumillimi volgi et omnino inperitorum atque- idiotarımm notitiam pervenire 
et oorum, quantum fieri per nos posset, inhserere memorine, psalmum, qui eis canıa- 
retur, per latinas litteras feci, se usque ad V litteram, (qunles "abecedarias' appellant.»- 
Er folgte also‘ dem Beispiel des Arius — es ist freilich ungewis, ob er & gekannt 
hat — und brachte die polemische Theologie in Verse für das Volk. Gewis. gah es 
aber auch dafür sehr viel ältere Vorbilder in der antiken Didaktik. Benchtenswertli 
ist ferner die Unterscheidung, die er in Bezug auf Disputstionen macht, ob sie von 
Notarien während des Sprechens aufgenommen oder nachträglich von ihm selhst nieder- 
geschrieben worden sind. Ds Erstere gilt von den Acta contra Fortunatum Mani- 
chaeum (»quae disputatio nobis altercantibus exeepta est n notariis, veluti "Gesta’ con- 
ficerentur; nam et diem habent et consolem«, I, 15,1) — sie haben nlao den Cha- 
rakter eines authentischen Protoeoll= —, ferner von der Schrift Contra Felicem Mani- 
chaeum (ll. 34) und den Gesta cum Emerito Donatista (IH. 77), das Letetere von der 
Schrift De file et syııbolo (1, 16, 17", dem Brevieulus eonlationis eum Dotnatistis (Il, 65) 


3 Siehe i seine Unterscheidung der Expmesitio einer biblischen Schrift in 1, 23.1: 
"exposul epistulam non earptim, Le. allgua praetermittens, sel continuanter et totanı«. 

* +Adiuvant nligusd, nisi quod ipsnm epistulam, quam legebamus. qnando ista 
[die Schollen] dietnvi, non diligenter ex Graeco babebamus interpretntam.« Man sicht, 
die Inteinische Übersetzung der katholischen Briefe war noch im Fluss. Angasıin 
Imsass jetzt eine bessere Übersetzung. 

* Sms paueissimis intelligentihus sunt, qui tamen mecese est offemlantiur 
mulın non intellegentes, quin nee ipsa verla, quae exponuntur, itn sunt deseripta in 
multis locis, ut appareat, qui exponntur [die Inteinische Übersetzung des Hiob war 
inter aller Kritik und an vielen Stellen ganz unverständlich!]; deinde hrevitntem sen- 
tentiarum Iantn secutn est obscuritss, ut eam leetor ferre vix possit, quem nenesse est 
plurima non intelleeta transire; postremo etiam mendosum eonperi opus ipsum in co- 
(lieibus nostris, at emendare non possem nee editum a me diei vellem, nisi quia seio 
fratres id habere, quormn stucio non potnit denegari.« 

* Vergl. Anastasısewid, De paränetischen Alphnbete in der: griechischen Litte- 
ratur, München 1905, — Populär gehalten war auch die Admonitio Donatistarum de 
Maximinnistis (Il, 55), »libellus brevissimms, ut posset Mncilitste deseribendi in mans 
pluriam pervenire et ipsa sui brevitate Ihcilius eommendari memorian*. 

* »-Üoram episcopis ..., qui plenarium totius Africae cancilium Hippone Regio 
Iınhebant, De fide et symbolo disputavi, qumm disputationem nonnullis eorum, qui nos 
familiarius diligebant, studiosissime instantibus in librum contuli.« 
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und der Expositis quarundam propasitionum ex epistula npostoli nd Homanos (l, 22). 
Augustin glaubt es ührigens fast entschuldigen zu müssen, dass er vfficielle Streit- 
reden, die er gehalten, in die Zahl seiner Werke aufuimmt, da aie kirchliche Acten- 
stücke geworden seien und damit aufgehört hätten, Privatschriften zu sein.i 


IL Zum Text der Libri Retractationum. 


Der Text der in sehr vielen Handschriften uns: überlieferten Bücher ist zweimal 
kritisch roeensirt worden, von den Maurinern (1679) und won Hrn, Ksörs für die 
Wiener Sunmlung (1902). Die letztere Ausgabe berulit auf augenscheinlich sehr Ssaong- 
faltie gemachten Collatlonen von 28 Handschriften, (ie sämtlich dem 8. bis 12. Jahr- 
hiımdert angehören und unter denen der Uorbeiensis (nune Petropulitanus) = U, der 
Vereellensis = V, der Wirceburgensis = H, der Bonüniensis —D, der Monacensis — M, 
der Sessorianns = 5 und der Sangallensis — G die Altesten sind® Das Überlieferungs- 
inaterin] ist wartrefllich, obgleich keine Handschrift Is hinter die Zeit der Barbarei 
hinanfgeht. Nur ganz wenige Stellen giebt e, an denen man die Conjertur ntthigr hat- 

Die Codd, CO{RE} bilden eine besandere Familie gegenüber den anderen Zeugen. 
Hr. Kxörr hat diese Familie, die den ältesten Zeugen in ihrer Mitte hatt, #0 bevorzugt; 
dass er ihr, wo es nr irgend möglich schien, Recht gemeben. In Folge davon unter- 
scheidet sich sein Text von dem der Matriner, wenn ich richtie gerällt hate, an 
+99 Stellen ®, unter denen 94 leichte Umstellungen sich befinden. Eine Rechtfertigung 
seines kritischen Verfahrens hat Hr. Kxörr nicht gereben, vielmehr auf eine spätere 
Abhandlung verwiesen, die meines Wissens bisher noch nicht erschienen ist. Dieser 
Mangel seiner Ausgabe — die Praolegamena bieten über eine sehr knnppe Beschreibung: 
der Handschriften und die Sıntuirung der zwei Familien hinaus fast nichts — ist sehr 
empfindlich. Im Bunde mit der offenbaren Thatsache, das C (bie. CDRE) an einisen 
Sıellen sicher mit Unrecht bevorziyet ist, Int er es verschuldet, dass Hr. Jörcener* über 
diese Ausgabe geurtheilt hat: +Bei dem Enthusiasmus Kxöct's für CD ats «führende» 
Handschriften ist leider das Resuliat seiner Heissigeu Arbeit ein Text der Retractationen 
geworden, auf dem man sich weit weniger verlassen kann als auf den der Benedietiner- 
Ausgabe, « 

Ich war durel dieses Urtheil unwillkürlich etwas beeinflusst, als ich den Text der 
Retrsetntionen durehiuarbeiten begann, und da ich ausser den von Hrn. .‚Iörtcaen nach- 
gewiesenen Stellen” noch andere fand, in denen Hr, Kxörı sicher zu Unrecht CDRE 
Tolgt®, so war ich nahe daran, mir das Ergebniss der Kritik Jücenen's anzurißten. 


’ Vergl. II, 34: »gesta sunt eeelesinstien, sel inter meos Hihros conputantur,« 


H,77: -quae cum illo egerimus prassantihus episcopis ,.. ecelesinstien jtesta testantur, 
une in meis Iabentur opuseulis.+ Eiumal sagt er sogar (ll, 66): »mulio brevios id 
eri in quadam ad Donatistas rursus epistuln, sed qua in cancilio Numidiae omnilms, 
ui ibi eramus, hoc feri piaeait, ncn est in enistulis tmeis,» 

* U stammt aus dem #., V aus dem 8,/9.. HDMSG aus dem 4. Jahrhundert, 
D ist sehr wahrscheinlich eine direete Abschrift von C. | 

’ Diese Erkenttniss ist Hrn. Kaörı zu verdanken; natürlich finden sich auch 
Mischungen, und ganz reinlich lässt sich die Unterscheidung überhaupt nicht durch- 
führen. 


Auch die Mauriner haben ihn gekannt und hentitxt, 
Orthographisches ist dabei bei Seite welnssen, 

* Theol, Litt-Zte. 1903 Col, sr ff. 

’ PD. 33.8; 85,11; 178,7: 884,135 185,33 196, 4. Tber p- 54, 5 und r84, 1r 
wird man Anders urtheilen können. 

* P.150,9 (»qtmd dixis kann nicht fehlen}; 1317, 2 (»ot« zwischen “unilate« 
und »sorundest» ist unentbehrlich); 146, 10 (.quorums, nicht :tu0d» miss es heissen); 
151,10 (»tribuse, nicht -qulbusıdame) Ib. &..W, . 


# 
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Allein. als ich mir die Mühe nahm, die zwischen den beiden Familien bestehenden 
hnndschriftlichen Differenzen in Ulasen zu ordnen, habe ich mich mehr und mehr 
davon überzeugen dürfen, dass Ksöru!s kritische Grundsätze in der Haupt- 
sache die richtigen sind, Die Retrnetationen sind, wahrschemlich ‚sehr frühe; 
ernmenatisch- stilistisch durchgearbeitet worden, und zwar ganz systemutisch, Diese 
Dnreharbeitung richtete sich namentlich auch darmmtf, den Text zu glätten ımd ver- 
ständlicher zu machen durch eine Fülle eingesehöbener Wörteben.! Diese fehlen in 
CR ber. in CrBt (mit ihren Trabanten), während die übrigen Zeugen sie bieten, 
Meine erste Annahme, dass sie in CR nusgelassen seien, liess sieh im Fortgang der 
Untersuchungen nicht halten; denn Gründe für die Auslassungen waren in der grossen 
Mehrzahl der Fälle nicht ersichtlich (wohl aber Gründe für die Hinzufüszung), und 
auch der Versuch scheiterte, sie auf Lücken oder unleserliche Stellen im Archeiypus 
zurückzuführen. War einmal an diesem Punkte erwiesen, das UR das Richtige be- 
währt haben, so ergah sich auch, das in den zahlreichen Fällen von Umstellungen 
und yon Änderungen des Tempus und Modus die ältere Fassung bei CR zu suchen 
ist. Auf Grund dieser Beobachtungen erschien dann aber das Verfahren Krönr's im 
Wesentlichen als gerechtfertigt, d.h, & it ihm beirustimmen, dass ınan in den soge- 
nannten neutralen Fällen auch der Autorität von CR zu folgen hat, die zwar Fehler 
die Hülle und Fülle enthalten, aber von einer systematischen Diorthose freigeblieben sind, 
Hätte Hr. Kaxötı nicht durch seinen +«Enthusinsmus» für CDRE sein richtiges Princip 
selbst disereditirt und die Lesungen von VH no. 2 w. wo sie zweifellos das Richtige 
bieten, vernachlässigt, so hätte er das Vertranen der Kritiker nicht erschüttert; demn 
seine Ausenbe ist, wenn man von einigen Stellen absieht, auch in der Rerensio treff- 
lieh und bedeutet einen Fortschritt gegenüber den Bemülungen der Benedietiner.* 


ı Es sind mehr ale 8o Stellen, 

” Dass einige wenige Stellen nachweisbar sind, an denen in CR Nothwendiges 
fehlt, will ich damit nicht in Abrede stellen. 

’ Unerledie ist die Aufgabe geblieben, die Verzweigung der Überlieferung zu 
verfolgen. und die einzelnen Handschriften und Handschriftengruppen zu charakteri- 
siren. Diaru- hätte allerdings die Durcharbeitung nuch der jüngeren ischrifte 
zehört, die Hr. Kaötı ganz bei Seite gelassen hat. 





Ausgegeben am 11. Jangar 106, - 
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DER VOM 1. DECEMBER 1904 BIS 36. NOVEMBER 1905 
EINGEGANGENEN DRUCKSCHRIFTEN. 





(Die Schriften, bei denen kein Format angegeben ist, sind in Detar. — Die mit ® heusichnäten 
Schriften herreffen mit akademischen Mitteln ausgeführte Unternehmungen: oder sind mit Unter- 
stützung der Akademie erschienen.) 


Deutsches Reich. 


Übersicht über die Geschäftstätigkeit der Eichungsbehörden während des Jahres 1903. 
Hrsz. von der Kaiserlichen Normal- Eichungs- Kommission. Berlint905. 4. 

Wissenschaftliehe Abhandlungen der Physikalisch - Technischen Reichsanstalt. Bd_4. Haft. 
Berlin 1905, 

Mitteilungen aus der Pliysikalisch- Technischen Reichsanstalt, 11 Ssep-Abdr, 

Die hisberige Tätigkeit der Physikalisch -Treehnisehen 'Reichsanstalt Mit einem Ver- 
zeichnis der Veröffentlichungen aus den Jahren 1901-1908. Braunschweig 1904. 

Atıs dem Archiv der Deutschen Seewarte, Jahrg:27. Hamburg 1904. 4. 

Deutsche überseeische meteorologische Beobachtungen. Gesämmelt und lırsg. von (der 
Deutschen Seewarte, Heft13. 1905, 2, 

Deutsches Meteorologisches Jahrhuch für 1903, Beolachtungs-Svstem der Deutschen 
Seewarte.. Ergebmisse der Meteorologischen Beobachtungen an 10 Stationen Il. Ord- 
nung usw, ‚Jahre.26. Hamburg 1904. 4. 

Jahresbericht über die Tätigkeit der Deutschen Seswarte, 37, Für das Inhr 1004. 
Hamburg 1905, 

Tabellarischer Wetterbericht. Hrsg. von der Deutschen Seewarte, Jahrg. 20. N.275-366, 
Jalrg.30, N.1-181. Hamburg 1904, 05. 2, 

6, Nachtrag zum Katalog der. Bibliothek der Deutschen Spewarte zu Hamburg. 1904. 
Hamburg 1905, 

Mittheilungen aus der Zoologischen Station zu Nespel. Be.lb. Heftd, Bi.17, Heft. 
Berlin 1904,08. 

Berichte über Land- und Forstwirtschaft in Deutsch-Ostafrika. Hirse. vom Kaiserlichen 
Gouvernement vun Dentsch- Ostafrika (Biologisch- Landwirtschaftliches Institut im 
Amani), Bd.2, Heit4.5. Heidelberg 1905, 

Jahrbuch des Kaiserlich Deutschen Archänlogischen Instituts. Bd;19, Heft3.4. Bd.20. Heft]. 
Berlin 1904.05. 

Mitteilungen des Kaiserlich Deitschen Archäologischen Instituts, Athenische Abteilung. 
Bi1.29, Hei 2-4. Athen1904, — Römische Abteilung. Bd.19, Heft 3.4, Ham 1l4, 

Ephemeris epigraphien. Vorporis Iinseriptiorrteen Latinarmm supplementum. Editn iussu 
Inztituti archaeologiei Romani. V'ol.d, Fase.2, Berolini 1905. 

Der obergermanisch-rmetische Limes des Roemerreiches. Im Auftenge der Reichs- 


Limeskommission hrsg. von Oscar von Sarwey und Ernst Fahricius, Lief, 23. 24. 
Heidelberg 1904.05. 4. 3. 24 
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heuer Archiv der Gesellschaft für Altere deutsche Geschichtskunde, Bd.30. Het}, 
Bd.31.Heftl. Hannorer und Leipzie 1905. 

Mosmnenta Germaniae historien inde ab nnno Christi 500 use ad annum I500 ed. 
Societas aperiendis fontibus rerum Germanicarum meidii aeri. Auctores antiquissimi. 
Tom. 14. Berolini 1905. Legum Seetio Ill. Coneilin. Tom.2. Pars 1. Hannoverae 1904.4. 

Striptores rerum Germanicarum in uswn scholarum: ex Monumentis Germanine histo- 
ricis sepamtim editi. Ionae Vitae sanetorum Columbani, Vedastis, Iohannis, Reeogn. 
Bruno Krusch, — Vitae stneti Bonifatü archiepiscopi Moguntini: Recozn. Wilhel- 
mus Levison, — Einhardi Vita Karoli Magni. Ed.5. Post G. H. Pertz rer. G.Waitz. 
Hannoverse et Lipsine 1905. 

Leopoldina. Amtliches Organ der Kaiserlichen Leopoldinisch-Carolinischen Deutschen 
Akademie der Naturforscher, Heft40, N. 10-12. Heft4l. N,1-10. Halle 2.8. 
1904.05; 4. 

Berichte der Deutschen chemischen Gesellschaft. Jahre, 37. N.17-19, Jahre.38,. N.1-15. 
Berlin 1904,05. 

Deutsche chemische Gesellschaft. Mitelieder-Verzeichniss, 1905. 

Zeitschrift der Deutschen geologischen Gesellschaft. Bd.56. Heft. 2. Berlin. 1904. 

Die Fortschritte der Plrysik im Jahre 1904. Dargestellt von der Deutschen Plıysikalischen 
Gesellschaft. Jahrg.b0, Abt.1.2. Braunschweig 1905. 

Mitteilungen des Detitschen Seefischerei-Vereins. Bd.20. 8.12. Bd.21.N.1-11. Berlin 
1904.05, 

Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. Bd.58. Heft4. Bd.59. Hefti-3. 
Leipzig 1904,05. 


Veröfentlichungen des König]. Preußischen Geodätischen Instituts. Neue Folge. N.15-21, 
Potsdam berw. Berlin 1005. 4. und &. 

Verhandlungen der vom 4; his 13. August 1903 in Kopenlingen abirehältenen 14. Allgemsi- 
net Uonferenz der Internationalen Erdmesung. Tlı.2. Berlin 1905. 4. 

Centralburean der Internatiounlen Erdrmessungz Neue Folge der Veröffentlichungen. 
=.11. Berlin 1905. 4. 

Berieht über die Tätigkeit des Königlich Prenßischen Meteorologischen Instituts im 
Jahre 1904, Berlin 1905, 

Veröffentlichungen des Königlich Preußischen Meteorologischen Instituts, Ergebnisse 
der Beobachtungen an den Stationen Il. und IT. Ordnung im Jahre 1899, — Er- 
gebnisse der Meteorologischen Beobachtungen in Potsdam im Jahre 1901, — Er- 
gehnisse der Niederschlags- Beobachtungen im Jahre 1901. Berlin 1904-05. 4. 

Königlich Preußisches Meteorologisches Institut. Bericht des Internationalen Meteoro- 
logischen Komitees. Versammlungen zu Paris 1900 und zu Southport 1903. Ber- 
lin 1805. 4. 

Wissenschaftliche Meeresuntersuchungen hrsg, von der Kommission zur. wissenschnft- 
lichen Untersuchung der deutschen Meere in Kiel und der Biologischen Anstalt 
auf Helsoland. Neue Folge Bd.7. Abt. Helgoland. Heftl. Bd.8. Abt. Kiel. Kiel 
und Leipzig 1905. 4. 

Abhandlungen der Königlich Preissischen Geologischen Landesanstalt, Neue Folge. 
Heft39,.40,42-44. Berlin 1904-05, 

Pororıe, H. Abbildungen und Beschreibungen fossiler Pilanzen - Reste der palneozoischen 
und mesoroischen Formationen, Hrsg. von der Königlich Prenssischen Genlogischen 
Landesanstalt u. Bergakademie, Lief,2, Berlin 1904. 

Katalog der Bibliothek der Königlich Preussischen Geologischen Landesanstalt und Berg- 
akademie zu Berlin. Bd.l. Berlin 1904, 
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Zeitschrift fir das Berg-, Hütten- und Sallnen-Wesen Im Preussisehen Staate, Bd.52, 
Heft4. Statistische Lief.3. Bd.53. Hefil-3. Statistische Lief.1.2, Berlin 1904.05, 
4. und gr. 2, 

Ländwirtschaftliche Jahrhücher, Bd.33. Heft d-6. Ergänzungshd.2. Bd... Heft i-5. 

" Ergänzungsbd.1.2, Berlin 1904.05. 

Bericht über das Zoologische Museum zu Berlin im Rechnungsjahr 1903, Halle 2.8, 
1904. Sep.-Aldr. 

Mitteilungen aus dem Zoologischen Museum in Berlin. Bd.2. Heft4. Bd.3, Heftl. Ber- 
tin 1904.05. 

Berliner Astronomisches Jahrbuch für 1907, Hrsg: yon dem Königlichen Astronomischen 
Recheninstitut. Berlin 1905. 

Astronomische Beobachtungen auf der Königlichen Sternwarte zu Berlin. Ser. 2, BiL2. 
Halbhd.1.2. Bd.3. Berlin 1904, 4, 

Prendische Statistik: Hrsg. vom Königlich Preußischen Statistischen Landesamte in Berlin. 
Heft 176, TL1. 18%, 190. 192-194. Berlin 1901-05. 4; 

Zeitschrift des Königlich Preussischen Statistischen Bureaus, seit Jalırg. 45: Landesamts. 
Jahrg.44. Abt.3.4. Jahrg. 45. Abt 1, Berlin 1904.05, 4, 

Festschrift des Königlich Preussischen Statistischen Burtaus zur ‚Tahrliundertfeier seines 
Bestehens. TL1-3, Berlin 1905, 4. 

Quellen und Forschungen aus Itnlienischen Archiven und Bibliotheken. Hrsg. vom 
Koenigl. Preussischen Historischen Institut in Rom, Bd.8.Heftl. Rom 1903. 


"Tas Pülanzenreich. Regni vegetabilis conspeetus. Im Auftrage der Königl: preuss, 


Akademie der Wissenschaften hrsg. von A. Engler. Heft®21. Leipzie 1905. 2 Ex. 

*Das Tierreich, Eine Zusammenstellung und Kennzeichnung der rezenten Tierformen. 
Begründet von der Deutsehen Zoologischen Gesellschaft. Im Auftrage der Könipl. 
Preuß, Akademie der Wissenschaften zu Berlin hrsg. von Franz Eilhard Schulze. 
Lief, 23. Berlin 1905, 2 Ex. 

“Acta Borussia. Denkmäler der Preußischen Staatsverwaltung im 18. Jahrhundert. 
Hrsg. von der Königlichen Akademie der Wissenseliaften. Eeböürdenorganisation 
und allgemeine Staaisverwaltung. Bd.T. Ergänzungshd.: Briefe König Friedrich 
Wilhelms I. an den Fürsten Leopold zu Anhalt-Dessau. Berlin 1004, 05; 

“Commentarin in Aristotelem Grneca edita consilio et anetoritate Acndemine Litterarum 
Regine Borussicae, Vol.18. Pars2.. Davidis Prolegomena et in Porphyrii Isagogen 
eornentarim ei. Adolfıs Busse Vol,2%2, Pars®, Michaelis Ephesii in Ghron de 
partibus animalium, de animalium motione, de animallıım ineesst eommentarin ed. 
Michael Hayduck. Beroki 1904, 

"Corpus inseriptionum Latinarum eonsilio et auetoritate Academins Litterarum Bexiar 
Borussiese editum. Vol.15. Inseriptiones triusm Galliarum et Germaninrum Latinae. 
Pars2, Faso, |. Inseriptiones Germanlae superioris rd. Unrolus Zamemeiter. Bero- 
Ini1905, ©, 

Politische Correspondenz Friedrich’s des Grossen. Bd.30, Berlin 1905. 2 Ex. 

“Wilhelm von Humboldts Gesammelte Schriften. Hrsg. von der Königlich Preussischen 
Akademie der Wissenschaften, Bd.3.4 = Abt.I: Werke. Hrsz. von Albert Leitz- 
mann, Bd.3.4, Berlin 1904.03. 

*Kant's gesunmelte Schriften, Hrsg: von der Königlich Preußischen Akademie der 
Wissenschaften. Bd. — Abth.1: Werke; BiL®, Berlin 1905, 

"Deutsche Texte des Mittelnlters hrsg. von der Königlich Preußischen Akademie der 
Wissenschaften, Bd. 2. Rudolis von Ems Willchalm von Orlens. Bis, Die Lieder 
der Heidelberger Handschrift Pal. 343. Berlin 1905, 
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“Tlieodosiani Libri XV] cum ennstitutionibus Sirmandianis et leges novellae ad Thes- 
dosianum pertinentes conailio et auetoritnte Atndeinine Litterarum Regine Bornssiene 
ed. Th, Mommsen et Paulus M, Meyer. Voll. Parsl.2. Acceedunt tabulne ser, 
Beroiini 1905, 8, und #. 

Thesaurus lingune Lutinne editıs auctoritate et consilio Academiarum quinque Germani- 
carım Berolinensis Gottingensis Lipsiensis Monacensis Vindobonensis. Vol. 1.Fase:8.9. 
Lipsine 105. 4. 

"Frgebnisse der Plankton - Expedition der Humbeoldt-Stüftung. Bd.3: Lfs: Popoßkr, A. 
Die Acantharin. TI.1: Acantliometre, Lh: Immermann, Ferdinand. Die Triprleen- 
Familie der Aulneanthiden. Bd.4. Mf: Wile, N. Die Schizophyeeen. N: Loh- 
mann, HI. Eier und sogenannte Üysten. Anhang: Üyphonautes. Kiel und Leipziz 
1904, 4. 2 Er | 

“lhrız, L., und Parrzeı, E, Vragmenta Phytographiae Ausiraline oechltentaliz, Beiträge 
zur Kenntnis der Pilanzen Westaustraliens, ihrer Verbreitüing und ihrer Lehens- 
Verhältnisse. Leipzig1905. Sep. -Abdr. 2 Ex. 

"Die griechischen christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte. Hrsg. von der 
Kirchenräter-(ommission der Königl. Preussischen Akademie der Wissenschaften. 
Clemens Alexandrinus. Bd.l. Koptisch-gnostische Sehriften. Bd.!. Leipzig 1905. 

Texte und Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur. Archiv 
für die von der Kirchemräter- Commission der Kgl, Preussischen Akademie der 
Wissenschaften unternommene Ausgabe der älteren christlichen Schriftsteller. Neue 
Folge. Bd.13. Het? -4. Bd. 14, Heft 1, 282.26.3. Leipzig 1905, 

"Ascnersos, Pavr, und Geaensen, Par. Synopsis der mitteleuropäischen Flora. Lief. 
31.382,36. Leipzig 1404-05. 

*Borent, Turooonm; Zeilen-Studien. Heft5. Jena 1905. 

*Fiscnen, Araenr. Das deutsche evangelische Kirchenlied des 17. Jahrlumderts: Voll- 
endet nnd hrsg von W. TämpelL Bd. Gütersioh 1905. 2 Ex. 

“(ieomor Mosaceı Chrönieon ed. Carolus de Boor. Vol,.2, Lipsiae #4, (Bibliothesu 
script. Graee, et Roman. Teubnerinna.) 

*Haıcessaca, Anocser, und Koxes, Heisnen. Atlas der Einissionsspektren der meisten 
Elemente onch photographischen Aufnahmen. mit erläuternden Text. Jena 1905. 
4, 2 Ex 

*Kaner, Joser. Armenisches Rechtsbuch ediert und kommentiert. Bil: Text und 
Übersetzung. Bd. 2: Kommentar, Strassburg 1905. 4. 2 Ex. 

“Krurt, Paor, Handbuch der Biütenbiologie. Bd.3. Bearb, nnd hrsg. von Ernst Loew. 
T1L2. Leipzig 1905, 

*Lasvorr-Bönssteis. Physikalisch-chemische Tabellen, 3.Aufl, Hrsg. von Richard 
Börnstein und Wilhelm. Meyerboffer.. Boerlin1905. 2 Ex. 

®Linzuanseı, Mare. Das Johannesbuch der Mandüer. Ti;1. Giessen 1905, 2 Ex, 

"Paocur Dhanoen: in Platonis Timasum commentarin ed, Ernestus Diehl IL Lipsine 1904. 
(Bibliotheca seript, Graee. et Roman. Tenbneriana.) 2 Ex. 

*Hönen, Forre, umd Scnavniss, Ferrz. Farma Arctica. Eine Zusammenstellung der 
arktischen Tierformen. Bd.4. Lief. |. Jena 105. 4 2 Ex. 

SCHMIEDEKSEOMT, Ührro. Üpusculn lehneumonologien. Fase. 1-10, Blankenburg i. Thür, 
1902-065. 2Ex. *Fasce. 10, 

*Spiten, Ansoro. Die Schmetterlinge Europas. Lief. 17-30 und Bd. #. Die Raupen 
dor Selimeiterlinge Enropas. Stuttgart 1903-05. 4 2 Ex. 

*Tıscnhennene, 0. Bihliotheca zoologien I. Verreiehniss der Schriften über Zoologie, 
welehe in den periodischen Werken enthalten mad vom Jahre 1861-1980 selbstän- 
dig erschienen sind. Ließ17. Leipzig 1905. 2 Ex. 
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Aachen. 
Meteorologisches Öbserratorsum. 
Ergelinisse der Beobachtungen aıı Obser- 


vatoritım mad dessen Nebenstationen. 


Jahre. 9. 1903. Karlsruhe 1905. 4. 


Berlin. 
Königliche Akademin der Künste, 

Chronik rom 1, Oktober 1903 bis 1. Ok- 
tober 1904, 

vos ÜDErTIsGex, Worreaxo, Die Schick- 

sale der Künstler. Festrede gehalten 

am 27, Januar 1905. 

vos Wensen, Axtox. 


Rede bei der 


Trauerfeier für Adolph von Menzel | 


am 6. März 1905 gehalten. 

Deutsche Gesellschaft für Ethische Kulter, 

Jahresbericht der Ersten Öffentlichen 
Lesehalle. 10. 1904, 

Gesellschaft naterforschender Freunde, 
Sitzungs-Berichte. Jahrg. 1904, 
Verhandlungen. Jahrg. 46. 1904. 

Biographisches Jahrbuch und Deutscher Ne- 
kroiog. Hrsg: v. Anton Betielheim. Bd.7,8, 
1402, 03. 

Jahrbuch über die Fortschritte der Ma- 


thematik. Bd. 38. Heft3. Bd.34. Heft 1.2; 


IH0%2, 03, 

Berliner Schulprogramme. Ostern 1905. 
Königstädtisches Gymnasium. — 2, Reul- 
schule (3 Ex.) — 8. Beaischule (? Ex.). — 
12, Realschule (@ Ex.\ 4. 


Bonn, 
Niederr heinische Gesellschaft für Natur- und 
Halkunde. 
Sitzungsberichte. 1904. Hälfte. 
Naturhietorischer Verein der preussuchen 
Rheinlande, Wertfalens und des Mey.- 
Bezirks Ömalrück. 
Verliandlungen. Jahrg. 61. Hülfte 1. 1904, 
Verein von Altertumsfreunden im: Rheimlande. 
Bonner Jahrbücher. Heft 111. 112 mit 
1 Tafolhd. 1904. #8. und 2, 


Bremen. 
Meteorologisches Öbsersaforium. 
Deutsches Meteorologisches Jahrbuch. 
Freie Hansestadt Bremen. Jahre. 15. 
1904. 4. 


Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften, 


Aut 





Feines hd. 18. Heft 1. 1903. 


Schlasische Gesellschaft für einterländische 
Cultur. 
Jahres -Bericlit. 82. 1904 nchst Ergän- 
zungsheft. 


Hansts 
Naturforschende Graellschaft, 
Schriften, Neue Folge. Bd. 11. Heft 1-3. 
1904-05. 
Laxowırz. Katalog der Bibliothek der 
Naturforschenden Gesellschaft in Dan- 
zig. Heft 1. 1904. 


E. Merck’s Bericht über Neuerungen auf 
den Gebieten der Pharmakotherapie 
und Pharmazie, Jahre. 18. 1904. 


Dresden. 
Königlich Sächsische Meirsorolarisches In- 
Dekaden - Monatsberichte, Jahrg. #. 
1903... 
Kenigliche Akademie gemeinnütriger Wissen- 


Jahrbücher. Neue Folge. Heft 31. 1905. 


Erlangen. 
Physikalisch- medisinische Soretät, 
Sitzungsberichte. Bd. 36. 1904; 


Essen, 
Verein für die bergbeulichen Interessen im 
Oberbergeamtsbezirk Dortmund, 
Bücher-Verzeichnis. 3. Ausg. Berlin 1905. 


Frankfurt a.M,. 
Serckenbergische Noturforschende Gesellschaf 
Abhandlungen. Bd.27. Hefi 4. 1905. & 
Bericht. 1905. 
Physikalischer Verein. 
Jahresbericht. 1903-04. 
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Freiburg 1.B, 

Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, 
Altertums- und Volkskunde von Freiburg, 
dem Breisgau und den angrenzenden 
Landschaften. 

Zeitschrift. Bd. #0. 104, 


Giessen. 
Überhsstische Gesellschaft Für Natur- und 
Hrelkunde. 
Bericht, 34. 10905. 


Görlitz. 
ÖÜberlausitzische Gesellächaft der Wissenschaf- 
fen. 
Neues Lausitziseles Magazin. Bd. 80, 
14, 
Jeeur, Bıomaao, Codex diplomatieus 
Lusatiae superioris 1. Bd. 2. Heft 5. 
1904, 


Königliche Gesellschaft der Wissenschaften. 

Abhandlungen. Neue Folge. Mathema- 
tisch - physikalische Kinsse, Bd.3. N.2, 
3.5 Bd,4. 8.1.2. — Philologisch- 
historische Klasse, Bd.T. N.4, Bdis, 
N,3-5. Berlin 1604-05. 4, 

Nachrichten. Geschäftliche Mittheilun- 
gen. 1904, Heft 2. 105. Het 1. — 
Mathematisch - physikalische Klasse, 
184. Helt 5.6. 190. Heft 1-3.:— Philo- 
logisch-historische Klasse. 1904, Heftd, 
5. 1905. Heft i-3. 


Greifswald. 
Naturwissenschaftlicher Verein für Neueor- 
pommern md Rügen, 
Mittheilungen, Jahre, 36. 1904, Berlin 
1905, 


Hamburg. 
Hamburgische Wisseschaftliche Anstalten. 
Jahrbuch, Jahre.21. 1903 nebst Beiheft 
1-3, 8. md 4. 
Mittheilungen. Bd.4. Heft 5. 1905, 
Naterhistorisches Moses. 
Mitteilungen. Jahrg. 21. 1903, 


| 


 Naternisenschaftlicher Verein, 

Abhandlungen aus dem Gebiete der 
Naturwissenschaften. Bd.5. Abth. 14. 
Bd.t. Abthi 1-2. BiLT. Abih.1:2. Bd.s, 
Heit 13, Bd.b. Heft 1.2. Bd. 10, Bill. 
Heft I-53; Bd.12,. Heftl, Bd,13-15, 
1566-97, 4 

Verhandlungen, Neues Folge, 1-6. 1875- 
81. Dritte Folge. 1-5. 12. 1898-97, 
1904, 


Heidelberg. 
Gernähersngtiche Stermourte. Asiromstrischss 
Institut, 
Veröffentlichungen. Bd.3. Karlsruhe iB. 
194, 4, 
Historisch-philosophischer Verein. 
Nene HeidelbergerJahrbücher. Jahrg. 13. 
Heft 2. Jahrg. 14. Heft l. 1906, 


Karlsruhe. 


| TerAnische Mochschude, 


11 Schriften aus dem Jalre 1904-05. 
| Kiel, 
Siermearie der Union sität. 
Astronomische Beobachtungen. 1. Leiprig 
1905, 4. 
Universität. 
178 akademische Schriften aus dem Jahre 
1903-04, 
Astronomische Nachrichten. Bd.166-168. 
Ergänzungshefte: Astronomische Abhand- 
lunicen. N. 5-10, TM04-05. 4. 





Königsberg i: Pr. 
‚ Pliysikalisch- ökonomische Gesellschaft. 
ı Sehriften. Jahrg. 45, 1904, 4, 


 Uninermität, 
5) akademische Schriften aus dem Jahre 
1914-05. 


Naturhistorische Grecllschaft. 
Mitteilungen. Neue Folge. Bd.7. 1904- 
(4. 


Fürstlich Jahlınmeski’sche trerellschaft. 
Jahresbericht. 1905, 
Preisschriften. N,37,. 1905. 


-| 
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Königlich Sächsische Gesellschaft der Wissen- 
schaften, 


Abhandlungen. Mathematisch- physische | 


Klasse. Bd.29. N.3.4. — Philolo- 
eisch- historische Kinsse. Bil. 28. 0.1. 
2. 1904-05: 

Berichte Aher die Verhandlungen; Mathe- 
inatisch-physische Klasse. Dd.56, Heft 
>. Bd.57, Heft I-4. — Philologisch- 
historische Klasse Bd.56. Heft 4.5. 
Bd.57. Heft 1-4, 1904. 05. 

Antnlen der Physik, Beiblätter, Bd. 38, 
Heft 23.24. Bd.29, Heft1-22. 1904,05, 


Zeitschrift für physikalischeC'hemie, Stöchio- | 


metrie und Verwandtschaftslehre. Bd. 
49, Heft 6. Bd.50: 31. Ed... Heft 
1-53, 1004-05. 


Lübeck. 
Verem für Lübeckische Geschichte und Alter- 
turnskunde, 
Mitteilungen, Heft 11. 8.7.8. 194, 


München. 


Königlich Bayerische Akademie der Wissen- 


schaften, 

Abhandlungen. Mathematisch-physika- 
lische Klasse. Bd.22, Abt.2. — Philo- 
»ophisch-philologische Klasse. Bd.22, 
Abt... Bd. 23. Alt.1. — Historische 
Klasse. Bd. 23, Aht.2, 1904-05. 4. 

Almanach für das Jahr 1905. 

Sitzungsberichte. Mathematisch-physi- 


kalische Klasse. 1904. Heftd. 1905. | 


Heft1.2. — Philosopkisch - philolo- | 


gische und historische Klasse. 
Hrfi3,4. 1905, Hefti-3. 

Monumenta Boien. Vol.46. 1905. 4. 

Krvanacmern, KR. Das Problem der neu- 
griechischen Schriftsprache. Festrede 
am 15. November 1902; 4. 

vor Auıma, Kant. Konrad von Maurer. 
Gedichtnisrede am 25. November 
1008, 4, 

vos Heioer, K. Te, Zum Andenken an 
Karl von Zitte. Rede am 14, März 
1904. 4. 

Prixoseris, Aursen, Unber Wert und 
angeblichen Unwert der Mathematik. 
Festrede am 14, Märe 1904. 4. 


1904, 
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Frieontch, Jonans. Gedächtnisrede auf 
Karl Adolf von Cornelius gehalten am 
12. November 1904, 4. 
Hochschul - Nachrichten. 
1904-05. 
Allgemeine Zeitung, Beilage, Ausgabe in 
Wochenheften. Jahrg. 1904. Heft 40-32, 
Jahre. 1905, Heft 1-39, 4 


Heft 170-180. 


Neisse, 
Wirsenschaftliche Gesellschaft Pi 
Bericht. 32, 1902-04, 





Nürnberg, 
Grermunisches Natimalmuseum, 
Anzeiger. Jahrg. 1004, 4; 
Mitteilungen, Jahre. 1904. 4. 


Posen. 
Historische Gesellschaft ‚Für rie Prowins Pisen.- 
Historische Mörnntshblätter für die Pro- 
vinz: Posen. Jahrg.5, 1904, 
Zeitschrift. Jahrg, 19. 1904. 


Regensburg, 
Historischer Verein con Oberpfals und Regens- 
Burg 


Verhandlungen, Bd.56,. 1904, 


Strassburg i. E, 

Gesellschaft zur Forderung der Wissenschaften, 
des Ackerbrurs und der Künste im Unter 
Elsass. 

Monatsberichte. Bd,38, Heft10,.11. Bd. 
30, Hefti-6. 1904.05; 

Unmersitit. 

103 akademische Schriften aus dem 
Jahre 1004-05, 


Stuttgart. 
Württembergische Kommission für Landes 
geschichte, 
Württembergische Vierteljährshefte für 
Landesgeschichte. Neue Folge. Jahrg. 
14. 16. 
Verein für vaterländische Naturkunde ım 
Württemberg, 
Jahreshefte, Jahre.61, 1906. 


Trier, 
Trierisches Archiv. Heft8, Erglinzungs- 


hefk.4-5, 1901-02. 
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Würzburg. Historischer Feremn von Unterfranken und 
Physikalisch-medeinische Gemlinchaft. Archeffimburg. 
Sitzungs-Berichte. Jahrg. 1004, Archiv. Bi.46, 1904. 


Verhandlungen. Neue Folge, Bd.37. 1905. Jalres- Bericht für 1903, 


Arwens, Arcımm. Zonenhenbachtungen der Sterne bis zur neunten Grösse zwischen 
14° 30" nnd 20° 10° nördlicher Deelination 1855 (Zone Berlin A) und anschliessende 
Beobachtungen. Halbbd, 1.2, Berlin 114. 4. (Astronomische Beobachtungen auf der 
Königlichen Sternwarte zu Berlin. Ser, 2. Bd.2) | 

— . Zusammenstellung der Öerter für 1875 für die in der Zone Berlin A und 
anschliessend 1569 —1874 am Pistor'schen Meridiankreise beobachteten Sterne nach 
den einzelnen Beobachtungen. Berlin 194. 4. (Astronomische Beobachtungen auf 
der Königlichen Sterowarte zu Berlin, Ser, 2. Bd.3.) 

Weitere Nachweise der Grundlagen für die neuen Stern- Ephemeriden des 
Berliner Jahrbuchs,: Kiel 1005. 4 Sep.-Aldr, 

Besscho, Wiırnees. Fragliche Reste und Fussführten des tertiiren Menschen. 1304, 
Sep.-Abdır. 

————, Earl Alfred von Zittel 7. 1904. Sep.-Abdr. 

Ders, Hansans, Onomatolögisches. Berlin 1902, Sep.-Abdr. 

—, Anonymer Kommentar zu Platons Thesetet (Papyrus 9782) ... unter Mit- 
wirkung von J.L. Heiberg bearb, Mit W,Schuhnrt. Berlin 1905. (Berliner Klassiker- 
texte, Heft.) 

— Aristotelica. Berlin 1905. Sep.-Abdr. 

He:s, R. Volkslatein. Lateinisches Ühungshbuch zur ersten Einführung Erwachsener 
insbesondere. für volkstüimliche Vortragskurse. Mit einer Vorrede von H. Ihers. 
3. Aull. Leiprig und Berlin 1905. 

Esoren, Anorr,. Syllahus der Pillanzenfamilien. 4. Anl. Berlin 1904, 

. Erläutermmgen zu den Nutzpllanzen der gemäßigten Zunen im Königl. bo- 
tunischen, Garten zu Dahlem. 1904. Sep,-Abdr. 

. Plants of the Northern Tenperate Zone in their Transition to the High 
Mountains of Tropical Africa, 1904. Sep-Abdr. 

———. Ueber das Verhalten einiger polymorpher Pilanzentypen der nördlich ge- 
mässigten Zone bei ihrem Uehbergang in die afrikanischen Hochgebirge. Berlin 
1904. Sep-Abdr. 

Ersax, Anoer. Die ägyptische Religion. Berlin 1905. (Handbücher der Königlichen 
Musern wu Berlin. 

Fıreuen, Ente. Notizen über Hydrolyse von Proteinstoffen. Mit Emil Abderhalden, 
Strassburg 1904. Sep.-Abdr. 

—, Spaltung einiger Dipeptide durch Punkrensferment. Mit Peter Bergell. 
Berlin 1904. Sep.-Abdr. 











Synthese von Polvpeptiden, 11. UL. Mit Umetaro Suzuki, IV. V. Mit Emil 


Abderhalden, VII. Mit Umetaro Suzuki. VII. Mit Ernst Koenigs. Berlin 1004, 
Seps-Abdr. 
- Ueber C-Dialkylbarbitursänren und über die Ureide der Dialkvlessigskuren. 
Mit Alfred Dilthey. Leipeig 1904. Sep.-Abdr. 


————. Vebor einige Derivate des Triphenyimethans. Mit Otto Fischer. Berlin 1904. 


———, Verwendung von ÖOnarzrefässen für Vorlesimgsversuche, Berlin 1904. 
Sep.-Abdr. 
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Hanxack, Aporr, Militia Christi, Die ehristliche Religion und der Soldatenstand in 
den ersten drei Jahrhunderten, Tübingen 1905, 

Die Notwendigkeit der Erhaltung des alten Gymnasiums in der medernen 

Zeit, Vortrag. Berlin 1905. 

— Yan Großbetrieb der Wissenschaft. Berlin 1965; Sep-Alir. 

Hewrwio, Oskar. Ueber die Aufgaben anatomisch-biolagischer Institute in Unterricht 
und Forschung, Hede bei Antritt des Rektoruts der Universitt. Berlin oo, 4, 

Ergebnisse und Probleme der Zeugungs- md Vererbungsichre. Vortrag. 

Jena 1905. 

Allgemeine Biologie. 2. Aufl des Lehrbuchs »Die Zelle und die Gewebes, 














Jena 1906, 
Hısscarzio, Örro. Die kaiserlichen Verwaltungsbeamten bis auf Ihocletian. 2, Aufl, 
Berlin 1905. 


vas'r Horr, Jacon Heixnıcn, Nobel-Vorlesung 13. Dez. 1901, Stockholm 1904. Sep.-Abdr. 
———— Zur Bildung der oxeanischen Salzahlagerungen, Heftl. Braunschweig 1905. 
Konisauson, Frieonıcn. Die Löslichkeit einiger schwerlöslicher Salze im Wasser bei 
18°, 1904, Sep.-Abdr. 
—— Über das Leitvermögen der Lösungen von Radiumbromid. Mit F. Henning. 
Braunschweig 1904. Sep.-Abdr, 
. Über ein traghares Torsionusınngnetometer. Mit L. Holborn. Leipreig 1904. 
Sep.--Ahdr, | 
—7—., Lehrbuch der praktischen Physik. 10,Aufl. Leipzig und Berlin 1905, 
Koser, Reissorn, Die preußische Kriegsführung im Siebenjährigen Kriege. 1908, 
Sep-Abdr, 
——— Von Berliner Hofe um: 1760. Berlin 1903, 4, Sep.-Abdr. 
—— Aus den letzten Tagen König Friedrich-Wilhelms I, Beriin 1904. 4 Sep.- 
Abdr. 
— Friedrich der Große in Steinsfurt (4./5. August 1750), Berlin 1004, 4, Son:- 
Ahdr, 














Friedrich der Große und die preußischen Universitäten. Leipzig 144. 
Sep-Abdr. 

Mawrens; Anoır. Flaschen zur Aufnalıme verflüssigter und verdichteter Gase und 
einizs Materialfragen. 1905, 4. Sep,-Abdr. 

——— Das Königliche Materialprüfungsamt der Technischen Hochschule Berlin zu 
Groß-Lichterfelde-West 1905. Sep.-Abdr. 

———— Sehub- und Scherfestigkeit des Betons. 1905. 4. Sen. -Ahdr. 

Vorschriften fir die Lieferung von Gußeisen, aufgestellte vom Verein deit- 
scher Eisengießereien, 1905, 4. Sep.-Abdr, 

Meren, Euvano. Das Kalenderdatum der Nilüberschwemmune unter Sabatikn. Leipzig 
1903, 4. Sen.-Ahdr, 

Die Entwiekelung der Kulte von Abydos und die sogenannten Schaka]s- 
götter. Leiprig 1004. 4. Sep.-Abdr. 

Mürcen- Bnestac, Heismıon: Die neueren Methoden der Festigkeitslehre und der Statik 
der Baukonstruktinnen. 3.Auil. Leipzig 1004, 

——— Beiträge zur Theorie der Windverbänds eiserner Brücken. 1. IL Berlin 

1104. 05, 4. Sep.-Abdr. 

— —— Die graphische Statik.der Baukonsteuktionen. Aufl. Bd.i, Stutteart 1005. 

Prasck, Max. Über die inechanische Bedeutung der Temperatur und der Entropie. 
Leipzig 1914. Sep -Ahdr, 

——,. Vorlesungen über Therundynamik, 2, Audl, Leipzig 1906. 
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Frhr. vosw Ricwrworex. Fenvisann. Triebkräfte und Richtungen der Erdkunde im 
19. Jahrhundert. Rede, Berlin 1903. 4 

—— Dis Meer und die Kunde vom Meer, Rode. Berlin 1004. 4. 

Sceaären, Diersiocn, Hansereeösse von 1477—1530. Bd.T7. Leipzigi95. 4. (Hanse- 
recesse. Alth.3, Hrsg. vom Verein für Hansische Geschichte.) 

Das Bauernhaus im Deutschen Reiche und in seinen Grenzgebieten. Hrsg. 
som Verbande Deutscher Architekten- und Ingenleur-Vereine. Historisch -geo- 
graphische Einleitung. Dresden 1904. 4. Sep.-Abdr. 

H. v. Rleists Werke. Hrsg von Ense Schmmr. Kritisch durehgesehene und erläuterte 
Gesamtansg,. Bd.1,2. Leipzig und Wien 104. 
Scanorter, Gustav, Die Amerikaner. Leipzig #4. Sep.-Abdr, 

Die klinftige englische Handelspolitik , Chamberlain und der Imperialisınus. 
Leipzig IW4. Sep.-Ahdr. 

Srauve, Hkasaxs. On the Eclipses of the Satellites of Satum in the yenrs 1904 
and 1905. 1904. Sep.-Abdr. 

Torten, Atorr. Methodik der philologischen Forschung, Methodik der litteratur- 
geschichtlichen Forschung. Strassburg 194. Sep.-Abdr. 

Arwweiov 7 Avyrylvan wepl Ankos, de suhblimitate libellns in usum seholarum ed; Ütto 
Iahn n. 1867, Tartiom ed.a. 1905 Toasses Vanıer. Lipsine 1905. 

Warprven, Wıraeu, Erinnerungen an die Weltausstellung in St Lonis Mo. 1904. 
Leipzig 1965, Sep. -Abdr. 

Warutes, Esı. Bemerkung über die Spitzenentladung, Braunschweig 1904, Sep -Abdr, 

- . Über die Ozonisierung des Sauerstaffs durch stille elektrische Entladungen. 
Leipeig 1904. Sep.-Abdr. 

vox Wrramowrrz- Moxtuesoonrer, Urnıee. Geschichte der griechischen Religion. Frank- 
furt a. M. 1904. Sep,-Ahdr. 

Zımmernaxs; Hrumarz. UÜeler Relative Bewegung sich berührender Rotationsilächen, 
Inangural- Abhandlung. Carlsruhe 1874. Sep.-Abdr. 

Beiträge zu einer Theorie der Arbeitsummler. 1875; 4. Sep,-Abdr. 

—, WVeber die zweckmässieste Form einer Stltzmauer. 1875. 4. Sep-Abdr. 

Mittheilungen über den Materialprüfungsapparat der Reichs-Eisenbahnen 
und über eine Reihe von Versuchen zur Ermittelung der Festigkeit von Nietver- 
bindungen. 1878. 4 Sep.-Abdr. 

. Zur Theorie des Erdilruckes und der Konstruktion von Stütermauern, Berlin 
1881, Sep.-Abdr. 
. Zur Berechnung der Schieneniaschen,. Hefl.2. Berlin 1887. 3%. 
———. Die Berechnung des Eisenbahn -Oberbauss. Berlin 1888, 
, Bechentafel nebst Sammlung häufig gebrauchter ‚Zahlenwertle, 3. bis 
5. Tausend. Berlin 1891. 4. 
—, Die Bedingungen einer danerhaften Schienenstos-Verbindung. Berlin 18%, 
Sep.-Ahdr, 

Genietete Träger. Tabellen der Trägheitstnoinenie, Widerstandsmomente 
und Gewichte. 3. Aufl, Berlin 1893, 

Die Schwingungen eines Trägers mit bewegter Last. Berlin 18%, 

—  . Berechnung des Oberbaues der Eisenbahnen. 1897. Sep. -Abdr. 
— —  , Über Raumfnehwerke. Neue Formen und Bereehnungsweisen für Kuppeln 
und sonstige Dachlauten. Berlin 1901. 





Mouuser,; Texronon. Gesammelte Schrilien. Abt. I; Juristische Schriften. Bd.1. 
Berlin 1905. | 
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Scnerrer-Borcmonsr, Pareo. Gesammelte Sehriften. Bd.1. 2. Berlin 1903, 05, (Histo- 
rische Studien. Veröffentlicht von E Eberins. Heft 43, 43.) 


Axz, Heseıcah, Die Inteinischen Mogierspiele. Untersuchungen und Texte zur Vor- 
geschichte des deutschen Weihnnchtsspiels, Leipzig 1905, 

> Internationaler Kongress für angewandte Chemie. Berlin 2.8, Juni 1903. Bericht 
erstattet von Otto N, Witt und Georg Pulvermacher, Bd. 1-4; Berlin 1904. 

Die Vossisehe Buchhandlung in Berlin 1693 — 1903. Als Handschrift gedruckt Berlin 
190%, 

Böcher-Verzeichnis des Hauses der Abgeordneten. 4, Aufl, Bd,4, Berlin 1905. 4. 

Erentanor, Wirsern. Die philosophische Begründung der Pädagogik Schleiermachers, 
Straßburg 1004. Innug.-Diss, 

Febnuen, ©. EPave. Im Entstehen. Der Vorläufer einer Flugmaschine in Gestalt 
einer neuen Bewegungsvorrichtung für Wasserschiffe; Berlin oJ. 

Hesen, Frasz. Alte Metalltrommeln aus Sodast- Asien. Texthd. und Tafelbd, Leipzig 
1302, 4, 


Kavrrmass, Frieonice. Rümisch-germanisehe Forschung. Thendar Mommsen zum 


Gedüchtnis: Kiel 1904. Unie-Schrift. 

Kerze, J.B. Aus einem Bericht über Altertumsfunde in Metz und Lothringen. 1904. 
Sep-Abdr, 

———— Die Flur Sablon in römischer Zeit Metz 1904, Sep,-Ahdr, 

———— Altertumsfunde aus der Flur Sablon oder dem südlichen Vorgelinde von 
Metz (1903— 1905). Metz 1905. Sep.-Abdr, | 

———- Fundberieht über die Ergebnisse der Erdarbeiten im südlichen Vorgelünde 
von Metz 1943 his April 1905. Trier 1905. Sep.-Aldr. 

Kısersax, M. Grundlagen einer Zahlentheorie eines speziellen Systems von komplexen 
Grössen mit drei Einheiten. Bonn 1905. 

Knarr, Geong Feienkicn. Staatliche Theorie des Geldes. Leipzig 1905. 

Korriwsnereen, Leo. Car] Gustar ‚Jacob Jacobi. Festschrift zur Feier der huumdert- 
stetı Wiederkehr seines Gehurtstages. Leipeig 1004. 

Küussee, J. Die natürliche Entwicklung der Materie Im Weltraum und dir daraus 
herworgehenden Weltgesetze. Leipzig 104. 2 Ex. 

- Woher kommen die Weltgesetze? Leipzig 1904, 

Lesax, A. Über die Berücksichtigung des Einflusses der Temperatur bei den 
Alessungen in der Technik des Maschinenbaues. Vortrag. Berlin 1904. 4. Sen.- 
Abulr, 

Loors, Fmieomıen. Nestorianı Die Fragınente des Nestorfis gesammelt, untersucht 
und hrsg. Halle n.5. 1905, 

v. Maernsestuar, F.C. Enotwürf von Beseln der Zoologischen Nomenelhtur. Wirz- 
burg 1904, Sep.-Ahdr. 

vax Maxootor, lass, Denkschrift über die Eröffnungsfeier der Königlichen Tech- 
üischen Hochschule zu Danzig am f, Öktober 1904. Dunzie 0... 

Marerse. Auoer, Handbuch der erograplischen Ortsbestimmung für Gsogrnpben und 
Forschmmgsreisende, Braunschweig 1905. i 

Mirrne, Avoır, Die geschichtliche Entwicklung der farlıigen Photographie, Hede 
in der Halle der Königlichen Technischen Hochschule #4 Berlin am 26, Januar 1005. 
Berlin 1905, | 

Mürzer, Feusz. Leber mathematische Zeitschriften. Roma 1904, Sep.-Abdr. 

r Mr Se Schellbach. Rückhliek auf sein wissenschaftliches Leben. Leipzig 1905, 

en.-Abir, 
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Mytıus, F. Veber die Klassifikation der Gläser zu chemischem Gehrauche, Berlin I9H4. 
Sep-Abdr. 

Neueenr, Kant. Was fehlt dem Menschen noch zum Flug? Bamberg 1905. 

Rrırrrescaein, Arkxanpen. Neun Texte zur Geschichte der religiösen Aufklärung 
in Deutschland während des 14. und 15. Jahrhunderts: Greifswald 1905. Univ.- 
Schrift. 

Rosesetsen. H. Mikrosköpische Physiographie der Mineralien und Gesteine, 4. Antl. 
Bd.l. Hälftel. Von E. A. Wülfing. Hälfte 2. Vor H. Rosenhusch. Stuttgart F904. 05, 

Roooera, Heiseien, Über die Ursache der Sonnenllecken. Wien 1599. 4. Sep.-Ahdr, 

Die Entstehung der Sonnenflecken, 1900, Sep.-Abdr, 
Luftelektrizität und Sonnenstrahlung, Leipzig 1903, 
Luftelektrirität, Eigenladung der Erde und Aktiritkt der freien Luft, 14. 
Sep.-Ahdr. 
—_ _, Vber die Onzulüssigkeit der gegenwärtigen Theoria der Materie. Coblenr 
1904.04. Schul-Progr: 

Samtrısox, Amsoro. Luftwiderstand und. Flogfrnge. Experimental-Vortrag. Ham- 
burg IH, 

. Besistanee of Air and the Onestion of Flying. Experimental Leeture. Ham- 
burs 190. 

Scheer, Wire. Johann Freiherr zu Schwarzenberg. Berlin 1905. 

Scumärotta, Orro. Neun Entdeckungen aus dem Gebiete der Chemie und Physik. 
Berlin 1904. 

Sons, Friension. ‚Johann Heinrich Lambert als Geometer, Festrede. Karlsrulıel30s. 

Seuwekrs, R. Auf Zug beanspruchte Indikatorfedern. Berlin 1905, 4. Sep.-Abär. 

Serrr, Heisurch, Die Wotterbeständigkeit der natürlichen Bausteine und die Wetter- 
bestänidiekeitsproben, mit besonderer Berücksichtigung der Daehschiefer. Jena 
1900. 

‚ Die abgekfirzte Wetterheständigkeitsprobe der natürlichen Bansteine, Frank- 
furt a. M. 1905, 

Sowuen, Rowerr. Kriminalpsychologie und strafrechtliche Psychopatholagie auf natur- 
wissensehaftlicher Grundlage. Leipzig 1904. 

— —— —  , Lichterscheinungen nach Reibung der menschlichen Haut mit Glühlampen, 
1905. Sem-Ahdr; 

Stors, Hass. Alkohol und Kaffee in ihrer Wörkung auf Herzleiden und nerwöse St0- 
rungen. 2. Aufl. Leipzig 1905. 2 Ex. 

Voritewow, A, Wissenschaftliche Ergebnisse der Reisen in Madagaskar und Ostafrika 
in den Jahren 1889-95. Bd.2. Heft3;4. Frankfurt „.M,. 1904.05. 4 (Abhand- 
lungen hrsg. von der Senckenbergischen Naturfürschenden Gesellschaft. Bd.27. 
Heft3,4.) 

Vorsmasw, F. Plilösophie, soweit solche vor Vernunft bestehen kann. Berlin 1H4. 

Worrr-Bercu, Beuso. Kaiser Titus und der jüdische Krieg. Berlin-Steglitz 1900. 

Zucnarıas, Orro, Zum 10 jährigen Bestehen der Biologischen Station zu Plön. Stutt- 
kart 1008. Sep.-Abdr. 

— ,  Beohbnchtungen über das Leuchtrermögen von Ceratium tripos (Mall) 1905. 
Sep--Abir. 

—————, Über die systematische Durchforschung der Binnengewässer und Ihre Br- 
ziehung zu den Aufgaben der allgemeinen Wissenschaft vom Leben. Stuttgart 1905. 
Sep-Abdr. 

Zusorucısren, Kan, Theodor Mommsen als Schriftsteller. Ein Verzeichnis seiner 
Schriften. Bearb. und fortgesetzt von Emil ‚Jacobs. Berlin 15. 
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Brünn, 
Miührische Musenmsiesellschaft. 
Deutsche Sektion, Zeitschrift des Mäh- 
rischen Landesmosettens. Bd.4, Heftä, 
Bdl.5. 1904.05, 
Tschechische, Sektion. Casopis Morars- 
kehho musen zemskelo, Rofnikä.1905. 
Deutscher Verein für die Geschicht» Mährens 
und Sohlesims. 
Zeitschrift. ‚lahre.9. Heft 1-3. 1905. 
Naturforschender Verein. 
Verhandlungen. Bd. 42, 1903, 
Bericht der meteorolögischen Commis- 
sion. 22, 1902, 


SCHisntLen, Hensmans. Beitrag zur Kennt- | 


nis der Niederschlagsverlältnisse Mäh- 
rens nd Schlesiens, 1904. quer-8, 
Graz. 
Historischer Verein für Steiermark. 
Beiträge zur Kunde steiermärkischer Ge- 
schichtsquellen. Jahre.#1.32, 1901,09, 
Beiträge zur Erforschung steirischer Ge- 
schichte. Jahrg.33. 1903, 
Mittheilungen, Heft48-530, 1900.09, 
Steirische Zeitschrift für Geschichte. 
Jahrg.1.2. 1903.04, 


Innsbruck, 
Ferdinandesm für Tirol und Forariherg. 
Zeitschrift. Folge 3. Heft48, 1904. 


Geschirhtiprrein für Kürnten. 


Carinthin I. Jahre. 94. 1004. 
Jalıres- Bericht. 1903, 
Naturbistorisnhes Landes- Museum von Körn- 
Carinthia II. Juhre.93, 8.26. Jahrg. 94, 
Jahrg. 9. N.1-4, 1903-03. 
Jahrbuch. Heft27, 1905, 


Krakau, 
Kniserliche Akademie der Wissenschaften. 
Anzeiger. Aathematisch- naturwissen- 
schaftliche Klasse. 1904. N.8-10,. 1905. 
8. 1-7. — Philolögische Klasse, Histo- 
risch-philssophische Klasse. 1904. 
N.8-10,.1906.8. 1-7. 


Oesterrelch-Ungarn. 


Rozprawy. Wydeial hlologiezuy, Ser.2, 
Tom 25, — Wydeial historyeznofiloeo- 
fierny, Ser.2, Tom32, 1905, 

Komisya bibhliogenficenn Wydzialu mate- 
natyozno- przyrodniczego. 

Katalogliteratny nankowejpolskiej; 
Tom3. Zessyt4. Tom4; 1903.04. 
Komisyn do badan w zakresie histaryi 
iteratury i uswinty w Polsce, 

Bihlioteka pisarzöw polskieh. N,50 

-54. 1005. 
Komisyn inyograficenn. 

Sprawezdanie,. Tom3#. 1905. 

Atlas geologiezuy Galieyi. Zeseytll. 
13.16. Text und Karten. 1902-04, 
5. und er. 


Leaihach. 
Mussalverein für Krain. 
Izvestja. Letnik 14, 1904. 
Mitteilungen. Jahrg.17. Heft3-6. 1904. 


Linz, 
Museen Fransssen - Caralimem. 
Jahres-Bericht. 63, 1005, 


Königlich Bühmische Gesellschaft der Wissen- 
schaften. 

Teusrin, loser. Cntn logus cadlieum mann 
seriptorum latinsram qui in C.R. Bi- 
bliotheea puhliea atygue UÜniversitatis 
Pragensis asservantur, Fars I, 1905. 

Gesellschaft zur Förderung deutscher Wissen- 
schaft, Kunst send Literatur in Böhmen. 

Beiträge zur deutsch - böhmischen Volks- 
kunde, Bd,5. Heft®, 1904, 

Rechensehnfts-Berielit über die Tätig- 
keit der Gesellschuft, 1904, 

Deutscher naberwissenschaftlich- medizinischer 
Forein für Böhmen Ita. 
Sitzungsberichte. BdL52, 1004. 
Dontsche Universität. 

Die feierliche Inanguration des Rektors 
für das Stwlienjahr 1904-08 um. 
10, Dezember 1904, 


Okssterreich- Ungarn. 


Trient, 
Archivio Trentino. Annol0, Fase. 2, Anno 
>, Fase, 1. 1004, 05. 


Wien. 
Kaiserliche Akademie der Wissenschaften, 

Almanach. Jahrg.54. 1004, 

Anzeizer. Mathematisch - naturwissen- 
schaftliche Klasse. Jahrg.41. N.22-27, 
Titel und Inhalt. Jahre.42, 8.1-17. 
— Philosophisch - historische Klasse, 
Jahrg-41. N.23-27. Titel und Inhalt. 
Jahrg. 42. N.1-18. 1904, 03. 

Denksehriften. Mothematisch - naturwis- 


senschaftliche Klasse. Bd.77. 1905. 4. | 


Sitzungsberichte. Mathematisch - natur- 
wissenschaftliche Klasse: Bd.115, Abt. 
Heft5-1il, Abu, 2a: Heit7—10; Abt.2h, 
Heft 6-10. Abt:3,. Heft 2-10, Bd. 114: 
Abt. 1.. Heft 1-5. Abe 2». Hefil-7. 
Abt.2b. Hefll-#. 
— Plilosopkisch - historische Klasse, 
Bd.149. 1104-05. 

Archiv für österreichische Geschichte 
E4.93, Hälfte 2. 1905. 

Mitteilungen der. Erdbeben - Kommission. 
Neue Folze, N,235-23#. 1904-05. 

Conzr, Atexanoen. The attischen Grab- 
reliefs, Lief,14. Berlin 1905. 4. 

Die Kanonessammlung des Kardinals 


Deusdedi. Neu hrsg, von Victor 
Wolf von Glänrell. Bd.l. Paderborn 
15. 


Mitteilungen: Bd.34. Heft6. Bd.35. Heft | 


-5. 194.05. 
K. k. Geographische Gesellschaft, 
Abhandinngen Bd.5. 8.24. 
N.1.3. 1904.05. 
Mitteilungen. Bd.47, N.9-12. Bd. 48. N.1 
—10,. 1904.05. 
K. k. Zunlügisch- Botanische Gesellschaft. 
Verhandlungen. Bd.54. Heft 10. Bd,5ö. 
Heft 1-4; 194.05 
K. k. (radmessungs- Burenır. 
Astronomische Arbeiten. Bd.13. 1902.4. 
K. k. Üsterreichisches Archäulogisches In- 
Jahreshefte, Bd.8, Heft 1. 1905. 4 


Bd.6. 





Abt.4, Hefti-5. | 
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K. k. Österreichische Kommission ‚der Inter- 


nerdinnalen Ermessen 

Tıxres, Wiıcuers. Die Schlußfehler der 
Dreiecke der a ersier 
Ordnung in der k, u..k. Österreie! 
unsarischen Monarchie. 
setzung. 140. 





1 004. Fort- 


'E. k Geolosische Reichsenstalt. 


Jalırbuch. Bd.54. Heit 2 
0m. 4, 

Verhandlungen, Jahrg. 1904, 
Jahre. 1905. N.1-13, 4. 

Genernl- Register der Bände 41-50 des 
Jahrbuches und der Jahrgänge 1591 
1900 der Verhandlungen. Won Anton 
Matosch.. T905. 4. 


—4. Bd. Di. 1304. 


N.13-18, 


| © Kufner'sche Stermwartr. 


Publikationen. Bd.6. TI.2-4, 1903-044. 
Österreichischer Timristm- Klub, Sektion für 
Nüturkumnde, 
Mitteilungen, Jahrg. 16. 8,11,12, Jahre. 
17-8.1-10. 1904.05. 4, 
K. k. Unmersitäis- Sfermoarke. 
Annalen: Bd.15.18. 1905. 4. 
Verein zur Verbreitung naluneissenschaff- 
licher Kenntnisse. 
Schriften. Bd.44.45, 1904.05. 


ıK. E Zentral- Anstalt für Meteorologie nd 


Ercdimamekismus. 
Jahrbücher. Neue Folge. Bd. 40 nebst 
Anhaus. 1903, 4. 

E. k. Zentrul- Kommissim für Erforschung 
und Erhaltung der Kunst- und hikto- 
ruschnm Deakmale. 

Jahrtuch. Neue Folge, Bd.2, Tl. 1,1: 2, 
1904. 4. 

Mitteilungen. Folge 3. BiL3. N.7-12, 
Titel und Inhalt. Bd.4 S.1-3,. 194, 


I. 4. 
Agrım. | 
Südklerische Alındemie der Wissenschaften und 
Kimsts, 


Ljetopis. Sverak 19. 1904. 

Rad. Knjiga 157-100. 1904-05. 

Grada zu povijest knizernosti_hrvntske. 
Kıiien 4, 1904. 

Starine. Knjign 31. 1905, 

Zbornik zu narodii zivor i obiönje juinih 
Siavena. Küiga 9. Svezak 2. Kniga 10. 
Svezak 1. 1904,05, 
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Codex diplomatieus regni Croatiae, Dal- | Kiniglich Ungarische Reichs- Anstalt ‚für Me. 
matine et Slavonine, Vol? 1904. | teorologien und Erchnagnetismus. 
Bjeönik hryatskoga ili srpskoga jezika. Bericht über die Thätigkeit der Anstalt, 


Sverak24, 1904, 4. 1908. 
Kön. Kroat.-Siawom,-Delmat. Landesarchiv. | Inhrbücher. Bd.31.Th.4. Bd. 92, Th.1.8. 
Vjesnik. Godina6. Svezak 4.4. GodinaT. | Bd. 33. Th.2, 1901-08. 4. 
Sveska 1.% 1904,03: Publikationen, Bd,#, 1904. 4, 


| Verzeielinise der für die Bihlisthek als 
| Geschenk erhaltenen und durch An- 


Hermannstadt, kuuf erworbenen Bücher, 2. 1908, 

Foren für ziebenbürgische Lerndeskendae, 

Archiv. Neue Folze, Bd.#1. Heft, Bd. Schässburg. 

2. Heft3, 1905.04. Er. Gymnasım AB. (Bischof Teutsch-Giyme- 

Jahresbericht, 14. mu}, 

Sielenbürgischer Verein für Naterwissen- | Programm am Schlusse des Schuljahres 
schaften. a 1904.05, 4; 
\ en und Mitteilungen: Bd. Count. J. Neus Theorie Mer die Bildung 


(ler Sternsvstene und den Bau des Uni- 
versums, Bistritz 1904, 


Pesth, | Garserzase, W, Über den Verlauf des 
Königlich Ungarische Geologischn Anstalt, Regens. 1905. Sep.-Abdr, 
Jahresberieht für. 1002. Kanericer. Frantitex. Zemskö sDemy A 
Mitteilungen ns dem Jahrbuche, Bd.15. sjeziy moravskd. Dil. V Ben&lis. 
Heft 1. 1904. Hvso Scnveuannr an Adolf Mussafia. 
(seologische Aufnahmen. 6 Karten und Graz 1905. ar.2. 
I Heft Erläuterungen. Vına,Rroorr. Der Nationalitäten- und Ver- 
Ungarische Geolspische Gesellschaft, fassımgscontlietin Oesterreich, Prag 1900. 
Földtani Közlüny. (Genlogische Mit- | ———, Oesterreichs Bedränger. Die 
teilungen.) Köter34, Fiizet 11.12. Kö- | Loser 'on- Rom-Bewegung. Prag 1903, 
tet 30, Fizet 1-3, 1904.05. | Wırszuun.Vıxz. Das Werden der Welt und 
Königlich Ungarische Naturwissenschaftliche | ihre Zukunft. Dresden 1305, 
Gesellschaft. v. Karecsısseuv, Autkasoer. Ther die 
Termeszettudomanyi Könyrkindö-Välla- Akkumulation der Sounenwärme in ver- 
Int, KRöter 74. Ind, schiedenen Flhssiskeiten. Leipzig 1904, 


Rirn, Ansorn, A Kir. Masyar Terme- Sen-Ahdr. 
szettudomänyi Tärsulat könyveinek | Kensıuen, Faxe. Die Ermittinug des 
ezimjegyzöke. 1901, richtigen #lektrodtsnamischen Elementar- 
SziLAnY, ZOLrA®, A un var allattani Eeselres, Budapest 1905, 
irodaloın ismertetöse. MIL1SN-1900, | Zanisor. A, Gasein. Arpad ver, Hohen 
1903. Jah“. Budapest 104, 4. 


Grossbritannien und Irland mit Oolonien. 
Britah Asınoiahlon for en Adeancenent nf | eollerted in 1770 during Captain 


Science, London, Cook’s Voyage rund the World in 
Beport of the TA, Meeting held at Cam- H, M. 8, Endenvom, With Deterini- 
bridge in Aust FO04. nations hy James Britten. Part3, 1605, 
British Museum (Netural History), Leinen. gr. 2, 
Baxxs, Sır Josern, and ScLANDEN, Da- Untalogue ofihe Collsetion u Birds’ Kir 
xıer. Illustrations ol Australian Plants | in the British Aluseim, Vol.d. 1905, 


Össterreich - Ungarn. — Grossbritannien u. 8. w- 


Catalogue of the Lepidöptera Phalaenae 
in ihe- Beitish Museum. VolL5. Text 
and Pintes, 1905. 


Guide to the Gallery of Birds in the 


Department of Zoologyr of the British 
Museum (Natural History). 1905. 
Kınnr, W.F. A Sruonymie Catalogue of 
Orthoptera, VoLi. 194. 
Astronomienl and Magnetical and Me- 
teorologieal Öbservations made in the 
year 1902, Edinburgh 1904. 4, 


Astrographie Chart. Zone +65%, N.1-39. | 


75-80. Zone +56, 5, 1-40, 76-80. 
Zone +67, N. 1-35. 67-72 Zone 
+55, N.37-54. Zune +69, S.37-54; 
Zune +70, N. IH 
Royal Obsersatory, Cape of Good Hop. 
Antals. Wol. 11. Part, 4, 


Aberdeen. 
Sindirs. ©. 10.11. 1904 8. und 4 


Cambridge. 
Proceedings. Vol.13. Parti1-3. 1904-05. 
Transactions. Vul.20. Part 1. 1905. 4. 


Dublin. 
Eoyal Irish Academy. 
Abstract of Minutes. Session 1904-05. 
Proceedings: Vol.25; Section A. S.3,5ee- 
tion B, N,IH, Section ©. N.5-11.1#M- 
dä. 
Cunningham Memoirs. W.11, 1905. 4. 
Eeonomie Proceedings; Voll. Part 5. 


I. 
Scientifie Proenedings. NewSer. Vol 10. 
Part 2, 1904. 


Scjentifie Transactions,. Ser.2. Vol.8. Part 
6-16. Val.9, Parti, 1904-05, 4, 


Edinburg. 
Royal Collage of Phynicima, 
Reports from the Laboratory.Vol.9. 1905. 
Procestings, Vol.25. N.5-11. 1905. 
Boyal Physical Sociy. 
Procesilings. Vol: 16. N.1-3. 1904-05. 
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| Liverpool 
| Biologieal Bozietyy. 
| Proceedings and Transactions: Vol. 18. 
1903-04. 
London. 


Kenyal Institution of Great Briten. 
Proceedings. Vol.1T. Part2. 1905. 
Chemical Sociehy. 
Journal. V01.85.86.N.505.506. SuppL S. 
Vol.87.88:8.507-516. 1904-05; 
Proceedings. Vol.20. 8.286.287. Titel 
und Inhalt. Vol.21. 8.288-300. 190% 
(I. 
The Quarterlr Journal. Vol.60, N.240, 


| ’ol.6L: N.241-243, 1904.08. 
List 1904, 


Geologieal Literature addedtothe Library. 
i1. 1904. 
 Lanneon Seciety, 
' Jonrnal. Botany. Vol37. N. 355.350. 
— Zoology. Vol,29. N.191.192. 1905. 
Transactions. Ser.2. Batany.Vol6. Part 
14,11. Vol,T. Part1.2. — Zoology. 
Vol. Partb-9, VoLlo, Part 1-3. 1904- 
05. 4: 
List of Members. 1%04, 
Proceedings. Ser. 2 Vol2. Par 5-7. 
al. 3. Part 1-5: 1905. 
Proceedings. VoLT4. 0.502506. Vol.TB. 
Übitunry Notices of Fellows. Part1.4. 
Ser. A. Vol.76,. N.507-512, Ser, B. 
volTb, 8. 507-513. 1904-05, 
Philosopkical Transactions. Ser. A. Vol. 
199, 200, 204, Ser. B. Vol.195. 197. 
1002-05. 4. 
Year-Book. 0. Ha, 
'  Bepaorts of the Sleeping Sicknes Com- 
mission.  N.5.6. 1905; 
Reports to the Evoluron Committee. 2. 
Hennuas. W, A. Report to the Govern- 
ment of Ceylon on the Pearl Oyster 
Fisheries ofthr Gulfof Mannar. Part?, 


Köyal Asiatic Soeiety of Great Britain and 
Ireland, 


Journal. 1904. Part4. 1905. 
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Royal Astronomisal Soeinby. ' Honmesmacex, L. The Ocenrrence of Pla- 
Montlly Notiees. Vol.65. 1905, tinım in Wollastonite, on the Isiand of 
Royal Geographioal Society. Sumatra, Netherlands East Indies. Lon- 


Vol.25. Vol. 26. N.1-5. 1904-05, Pırır, J), H. Hanver, and Beows, EN 


The Geographical Journal. Vol.24.N.6. don 1904. Sep.-Abdr. 
Rayal Mieroscopical Society, Roonose. The Scottish National Ant- 





Jöurnal. 1904. Part6. 1905. Part 1-5. sretice Expedition. Second Antaretie Voy- 
Zoologie! Soriety. age of thin +-Scotin«. 1905, Sep.-Abdr. 
Proceedings. 1904. Vol.2. Part2, 1905, | 
N Allahabad, 
EI a ZA  Archarologieal Sereey Circle, United! Prowinees 
Memöoirs. 14. 1005. ; 
and Punjab, 
RR. Atımunl Progress Report for the year 
iseuem. BENDER, ending 31st March 1904, Dazu: Pho- 
Publications. 8.56.57. 1905. tographs and Drawings: 4. 
Oms College, 
Studies from the Physical and Chemical Bombay. 
Laborntories. Vol 1. 1893. Archnenlagieal Survey of Wertern India, 
Tour, T. F,;. and Tarr, Jases, Historieäl | Progress Beport für tie year ending 
Essays by Members of the Owens Col- 30th June 104.-2, 
lege, Manchester published in Com- 
nermoration of its Kurse [1803:3002), | | Caleutta. 
London 1902, | Board of Scientific Adlvicı for Indie. 


Literary and Philosophical Society. ' Annual Report. 1903-04. 2, 
Memoirs and Proceedings. Vol.49, 1114- Asiativ Sorte, iu" Bengel, 


ON, Bibliotheca Indien: a Colleetion ofOriental 
Victoria Univrreity. | Works, NewSer, N,1080-1111. 1113- 
Publications. Eeonomie Ser, N,1. 1904. 1121. 1904-05. 4. 
Historical Ser, 8.1.2. 1904, Journal, N,431-427. 1004. 4, 
Procesilings, 1004. N,.6-10, 
Sunderland. Archaralagical Survey of India. 
West Henden House Öbsersatory. Epieraplin Indica and Record, VoLk. 
Publications. N.3, 1903. 4. Part, 1905, 4. 
Annual Report, 1902-03, 4. 
Teddington (Middlesex), Botamionl Surony of? Indie, 
National Physical TLaberatory, Records, Vol.#. 0.2, VoL4 0.19 
Report for the year 1904, 4, 1904-05, 


Collected Researches. Vol.1. 1905. 4. Gralopical Survey of Indin. 
; Aemoirs, Vol.32, Partd. 1904. 
Cntalogus of the Sanskrit Manuseripts in Memoirs. OO Indica. New 





the Library of the India Office. Part7. Ser, Vol.2.N,2, 1905. 2. 
London 1604, 4. | RE Vol,31, Part 3.4. Vol.32, Part 
Core, Grervruue A. On the Growih 1.2. 1904.05, 
of Urystals in the Contact-Zune of 
Granite and Amphibolite, Iriblin 1905, Kodalkanal Observatory. 
Sep.-Abdr. | Bulletin. N.1, 1904; 4, 
Cooex, Tuxooore. The Flora of the Pre- 


Annual Report of the Director, Kodai- 


sideney of Bombay. Vol.2, Part2, Len- kann] and Madrns Übseryatories. 


don 1605, | 1904, 2, 


Grossbritannien 1. 8 w. 


Lahore. 


Archaeolngienl Survey, Panjab and United 


FProrincer Ürchr. 


Annual Progress Report for the years 
endinz-$ist March 1004 and älst | 


March. 1905. 4. 


Buıssya Cnaurı, N. Tlr Age of Patan- 
jali. New Edition. Madras 190%. (Adyar 
Libeary Ser, N. 1.) 

Census ofindia,. 1901. Vol.l. 
Bisley and EA. Gait, Caleutta 1903, 4. 

Phreue, J.F. Flora of ihe Üpper Gangetio 
Plain, Voll. Part Calenita 1905. 

Haus, Feno, Kurukh Fulk-Löre in dhe 
Original. Unleuttn 1805. 

Hanarnasına (asıni. Notices of San- 
akrit Mess. Ser.& Vol2, Part2, WeL3. 
Parıl. Cnleotta 1904. 4. 

Hntseriksa Sisıni and Sıya Caaxora Gr. 
A Descriptive Untalogue of Sanskrit Ma- 
nuseripts in the Library of the Go 
Sanskrit Collese. WS. 19-21, Caleuten 
1904. 4, 

List of. Sanskrit, Jaina and Hindi Manu- 
»eripitn .... deposited in the Sanskrit 
College. Beuares, during 1902, Allı- 
hatınd 1004. 4. | 

Sessantnı Sasıımı, B,, and Hascachanva, 
M. A .Deseriptive Catalogue of the San- 
skrit Manuscript= in the Government 
Oriental Manuscripts Library, Madros, 
Voll. Part2, Madras 1904, 4, 

Linewistie Survey of India. Vol. 5, Caleuttn 
1m, 4. 


Sonth Afrieon Assoeiahion fr the Advance 
ment af Serenee. 
Report. 2. Meeting held at Johannesburg 
April 1004. 
Greologieal Commission, 
Annual Report. 9. 1904, Index for tie 
years 1596-1903. 
Transnctions. Vol.15. Part 3-52. Vol.16. 
Part 1. 1904-05, 
Sitzungsberiehte 1906, 


India. Part 
1.2. Eihnographie Appendicer By H.H. | 
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Johannesburg, 
Trunsenal Meteorologien! Department, 
Öbservations. Report 1. 1903-04. Pre- 
toria 1905. 4. 
Montreal 
Natural History Society, 
The Canadian Record of Scienee, Vol.®. 
N.3-3. 1904. 


Ottawn. 
Department of the: Interior. 
4 Karten. 
Royal Society of, Gomude, 
Proceedings and Tramsactions, Ser, 
Vol.10 and Supplementary Vol 1904. 
Contributions 10 Canadian Palaeontology. 
VoL#. Part 3. 1904. 4; 
Macovs, Jon. Cntelogue of Canadian 
Birds. Part 3. 1904. 


Toronto. 
Royal Artronomical, Society of Canada. 
Seleeteil Papers anıl Proceedings, 1904. 
Unirersühy. 
Studies. Biologiral$er. N.4.— Papersirom 
the Chemical ROTER N.44- bB, 
— Geological Ser. N. ee istoryand 
Economics. Vol.2. 8.3. Val. 3 N.L 
— Reriew of Fa Puhlications 
relating xo Canada. Vol.9. — Psychole- 
eicnal Ser. Vol;2. N.2. 1904-05. 











Adelaide. 
| Meteorolngienl Observations inade doring 
the yenre 1900-1001. 4. 
Royal Society of South Australia. 
Transactions and Proceedingsaud Report. 
Vol.28. 1004, 


Melbourne, 


Departimens af Minss. 


Annual Report of the Secretary for 
| Mines and Water Supply. 1904. 
| Public Lilrary, Muss, and National Gallery 
uf Virtoria. 
Report of the Trustess für 1904. 
Catalogue ofÜurrent Periodieals received 


| as the Public Library of Vietaria, 105, 


100 
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Koyal Society of Victoria. 


Proceedings. New Ser. Vol.17. Part2, 


Vel.18. Partl. 1903, 
Greolöogical Sureey af Wiotoria, 
Bulletins, N, 14-17, 1904 (a. 
Meinnirs. N.3. 1905. 
Records. WYol.l. Part}. 1904. 


Diagramm showing the Yield of Gold per 


antum in Uridle Öhinces from 1851 to 
1903. 1%. 


Anbirelion Minseie 


Special Catalogus, N.1, Voll: Title Pagr 
usw, 1004, no 

Records. Vol. N.5.6. VoL6. N.1.2: 
1904-1, | 

Report uf the Trustees, 50, 1903-04, 4. 

Records. Val.7. Part4. Vol.8. Part L, 

1:04, 05, 


Dänemark, Schweden und Norwegen. 


Stahon Franvo-scamlingwe de Sondager aörims. | 


Travaux. 1902-03, 4, 


Kopenhagen. 


Cmmsenl Biermann; International pour FExrplo- | 


ration (le la Mer. 

at des rösultats acquis pendart les | 
courses periodiques, Annee 1903-04, 
N.4. Anne 1904-05. Nr.i-3, 4. 

Publications de ‚eirconstnce. N. 188. 
15-27. 1904-5. 

Bapports et proets-verbang. Vol:2, 1903- 
(HM, Vol.3: Gesamtbericht über din Ar- 
heit der Periode Juli 1902 - Iuli 19044, 

Kommesuonen for Havundersagelker, 

Meddelelser, Serie Fiskeri. Bd.l. N.24, 

— ————. Serie Hydrografi. Bd. 1. 
N. 4-6, 1904-01. 4. 

iongelige Danske Firlenskubernes Selekab. 

SEaBE over Forhandlinger. 1904, 
N. #6, 1905. N, 1-43. 

Skrifter. Ruckker '. Naturvidenskalelig 


og inatliermatisk Akteling. Bd.1.N.1-3. 


B4.2. N.2.3. 1904. 4. 


Geolngiaka Byrin, 
Sveriges geologiaka Undersökning. Ser. 
An, N.119, 121. 124, 127, 138. — Ser, 
Av. N.5.8. — Ser Al,a. N.1.2 — 
Ser, C. 3,195. 196; 1903-05. 
Kungliga Scrmaka Fetenakaps - Akademien. 
Arkiv für Botanik. Bd.3, Häfte d. Bd. 
Häfte 1-3, 1904, 05, 
Arkiv för Kemi, Mineralogi och Geologi. 
Bd.1. Häftes. 4. Bd.2. Haftal. 1004,03. 
Arkivr for Mutematik, - Astronomi welı 
Fysik. Bd; 1. Hüfte 3.4. 1904. 
Arkiv für Zoolögi. Bil.2. Häfte 1-3, 1904 


UP 
Handlinger. BA.A7._N.3 Bd.3S.N 43, 
1903,04, 


Meddelanden {ran K, Vetenskapsakade- 
iniens Nobelinstitut, Bd.L.N_1. 1905, 

Lössneno, Eısan. Peter Artedi, A-BE 
eentenary Memoir, Translated brW.E. 
Harlock. 1905. 


Kingliga Vütterhets- Hintorie- och Anfihmitete- 


Aldılemien. 
Antikvarisk Tidskrift für Sverige, De- 
len 17. Häfio 2.3. 1904. 


Tuouska, Jures. Systematisk gennemforte | Acta mathematiea. Zeitschrift hrsg. von G. 


lermokemiske Undersezelsers numeriske 
og teoretiske Resultaser; Kobentinvn 1903. 
Lund. 
Unieeraitetel, 
Acta. — Ärs-Skrift. Bd.39. 1903, 4. 
12 akademische Schriften aus dem Jahre 
1403-04, 


Stockholm. 
Kungliga Biblioteker, 
Preriges ollentlign bibhlistek, Actessions- 
kontaloge. 17. 108, 


Mittag-Leffior. Bil29,. Heh2-4, BAM. 
Heft 1.. 1903. 4. 
Les prix Nübel en 1901,02, 1904,05, 
Upsala. 
Unmversitelef. 
Universitets Metsorologiskn Institutionen. 
Bulletin, mensuel, VolL36, 1904; 4, 


 Kunglige Votmakapıe- Socieleten. 


Nova Acta. Ser, 4. Vol.1.N.1.3. 1905. 4. 


Cozuxs, Isıx. Katalog öfver Västeräs Him- 


verkslillioteks inkunahler. Upmunis 1904. 


Grossbritannien u-s.w. — Dänemark, Schweden u. Norwegen. — Schwer. 11591 


Hırnennaxonascıs,. H. Horseneasen, Rapport 


stur les oblisörvations internationales des 
nunges au Comitd international mitsord- 
logique, 11. Upsala 1905, 


Bergen. 
MHarssum, 

Asrbog. 1904. Heftes und Anısberetning. 
1905, Hefte 1. 

Skrifter. Nordgaard, 0. Hydrographi- 
cal and Biological Investigations in 
Norwegian Fiords; Jergensen, E. The 
Protist Plankton and the Thiatoms: in 
Bottom Samples. 1105. 4. 

Sırs, G.ÖO, An Account of the Üru- 
staceh of Norway. Vol 5. Part5-8. 
IH4-Un. 4. 


Christiani 
Foreningen til Norske Fortidsnindesmuerkers 
Bevarınyg. 
Aarsbereining. 1900-04, 
MNorske Meteorolügiake Instinuf. 
Jahrbuch für 1900-03, 4 


Uninersitet. 
Aarsberetning, 1809-1900 bis 1902-18. 


Universitetsprogram. 1899, Sem. 1900, 

Serm.1.2, 1001.Sem.1.2: 1902; Sem, 1.2. 
| Fidensfeabe- Selckaber, 
| Furbandllinger. Anr 1904. 

Skrifter. 1904 1. Mathematisk-natur- 
vhlensinbelie Klasse U, Historisk- 
flosntisk Klasse. 

Archiv for Mathematik or Nuturvidenskab, 


Bind 20, 1905, 
 Nyt Magazin for Naturvidenskaberne, 
Bir 42, 190, 
Drontheim. 


Det Kongelye Norske Videnskabers Selskab, 
Skrifter. 1004, 


Diplomatariam Norvegienm, Oldhreve il 
Kundskalı om Norges indre og yıre 
Forhold ... i Middelalderen, Samling 16. 
Halvdel1,2, Samling 17, Hefte 1.2. Chri- 
stinnia 19-03. 

Nasen, Faiorsor. The Norwegian North 
Polar Expedition 1593-1596, Sceientiße 
Results. Vol.6. Christiaoin 1005. 4, 

Nonwas; d.M.. Norges arktiske Flora 
I. Dei3; IL Haivdel2, Kristianial900.01. 


Schweiz. 


Aarau, 


Historische Gesellschaft des Kantons Aargau, 


Taschenbuch für das Jahr 1904. 


Basel. 
Noaturfürschende tresellschaft. 


Verhandlungen. Bd.15. Heft3. Bi. 17. | 


Bd. 18. Heft 1. 
Oymnasin. 
Wissenschaftliche Beilnge zum Bericht 


1904-05. 


fiber das Schuljahr IP04-05. 
Beilnge zum Berielit 1903-04; Bericht. 
1904 -()5, 
Universität, 
65 akademische Schriften aus dem Jahre 
144 -05, 


Bern. 
Schweizerische Naturforschende Gesellschaft. 
Verhandlungen. $7.Jahresversammlung. 
1004, 


Geologische Kommission, 
| Beiträge zur Geologie der Schweiz, 
Geotechnische Serie. Lief.3. 1904, 4. 
Beitrüge zur genlögischen Karte der 
Schweiz, Nete Folge. Liel.16 mit 
Attus. 17-19, 1904-05. 4: 7 Karten 
und I Heft Erläuterungen. 





Freiburg. 
- Uniersität, 
Bericht über das Studienjahr 1908-04. 
Collertanen Friburgensin, Neue, Fulge, 
Faxe.7. 190%; 
Bücsı, Arkenr. Die Freiburgische (Ge- 
sehiehtschreibung in neuerer Zeit. 
Rede beim Antritt des Rektorates_ge- 
| Iınlten am 15. November 1004, 


Genf, 
Soc de Piyrigpuee et d’Histoire naturelle, 
Me&moires. Vol.34. Fase.5. Yol.35. Fast. l. 
1905. 4, 
106® 
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Lausanne. 
Sontl Voudoime des Seumors natunelter, 
Bulletin. Ser.4. Vol.40. N.161. Ser. 
Yal.41. 8.152. 1904.05. 


Neuchätel. 
Speield des Seienors naburelles, 
Bulletin, Tome #0. 1900-01, 


2 Zürich. 
Allgemeine Geschichtforschende 
der Schwriz. 


Gesellschaft 


Jahrbuch für Sehweizerische Geschichte. 


Bd.30, 1905. 
Antırwarirhs Gesellschaft. 
Mitteillongen. Bd.2#, Heft3. 1905; 4. 
Naturforschende Gesellschaft. 
Neujahrsblatt, Stück 107. 1905, 4. 
Vierteljahrsschrifi; Jahrg: 49. Heft 3.4. 
Jahre.50. Heit1.2. 194.05. 
Schwerserisches Landesmuseum. 


Anzeiger für Schweizerische Altertums- 


kunde. Neue Folge, Bd.6. N.2-4. 
Bd.7.N,.1, 1905. 


Jahresbericht. 13. 1904. 


Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. 
' Bnaxpsrerren, Erkwano, Rätoromanische 


Furschungen. 1. Limern 1905. 

Duranc, Lovs, et Peanor, Faaxcıs,; He 
cherches goologiques et pätrograpligues 
sur 1’ Üural du Nord. &,Mömoire. Genöre 
1905. 4 Sep-Abdr. 


| Festschrift zur Feier des fünfzigjährigen 


 aabtikepn des Eidg, Polytechnikums. 
Ti.1:2, Zürich 7905, 4, 

Gameten, R, Olbservations metsorologiqgnes 
faites aux fortifleations de Saint-Mau- 
rier pendant lannde1903, Mit H.Dunime, 
Gentve 1804, Sep-Ahdr, 

Resume meteorologiqme de 
anne IM pour Genbwe et le Grand 
Saint- Beruard. Gentve 1904, Sep.-Abdr. 

ÜOFPEISRNEDER, Feienmen. Stwodien über 
die Anwendung der Capillarunaiyse 1. 
bei Harnuntersuchmgen. IL bei vitalen 
Tinktionsrersuchen. Basel 1904; 


| Eerıren. Kostan. Das elekiro- -pneumatische 


Motorsystem der Atmosphäre ME ein 
Teil des allgemeinen Natur-Mechan 
2.Aufl, Zürich 1904. 

Marrı, €, The Weather-Forees af the 
Planetary Atmospheres. Nidau 1905. 





Niederlande und Niederländisch-Indien, 


Koninklijke Akademie van Wetenschappen. 
Jaarboek. 1904, 
Verbandelingen. Afleeling Naturkunde, 
Sectiel. Deel®. 8.1. Sectie®, Deelll. 


Deel 12, 1. B a Afdeeling Letter- 


kunde. Nieuwe Berks. 
14-05, 

Verslag van de gewone Vergaderingen 
der Wis- en Natuurkundige Afdeeling. 
Dhrel 13. Gedeeltel.2,. 104,05, 


Deel 6b, N.1. 


Fanum Apollinis. Carmen praemio aureo 


ornatum in certamine poetico Hocsuff- 


tiann, Accedunt septem poemata laı- 


data. 105. 

Total Eelipse of the Sun, May 18, 1901. 
Reports on the Dutch Expedition to 
Karang Sago, Sumatra, Published Iıy 
the Eclipse Committee of the Rornl 
Academy, Amsterdam, ©. 4. 1905, 











Koninkljk Zoölögisch Genootschap » Natura 
Artis Mugistras, 
Bijdrngen tut de Dierkunde. Al17. 18. 
Leiden 1893-1904. 4. 


Groningen. 
Astronomisch Lahorerforium. 
Publications. N.14. 1904, 4. 


Konnklijk Institt con de Toal-, Land en. 
Volkenkunde von Nederlandsch= Indie 
Bijdrugen tot de Taal-, Land- en Volken- 
kunde van Nederlandsch-Indie. Voler.7. 
Deel4. 1900. | 


Hanrlem. 
Iotlandsche Maatschappij der Wetenschappen. 
Archives Neerlandaises ıles Sciences 01- 
actes et naturelles, Ser, 2, Tome 9, 
Livr.4,5. Tomelt, La Haye 1004.05. 


Schweis. — Niederlande u. =. w; — Belgien. 1153 


Natunkundize Verhandelingen.  Ver- Batavia. | | 
zuneling 3. Dee 6. Stuk 1. 1905. 4. | Commissie in Nederkmedsch-Indit our ondheid- 

Hiyoexst. Üuatstıaas, Üsivres com- kundig Öndersork op Java em Marloere, 
plötes, Tome 10. La Haye 1005. 4. Bapporten. 1901-1903, 

Batavinasch Genootschap van Kunsten en We- 





| LARen, Ban tenschnppen. 
Manischapptj dier Nederlandsche Leiterkunde. Notulen van de algemeror en Directie- 
Handelingen en Medederlingen. 1903-04, vergnderingen. Tier] 4%, Af3-4, 1904, 


Levensberichten der afgestorven Mede- 
leden. 1003-04, 

Tüdschrifi voor Nederlandsche Taal- en 
Leiterkunde. Dee] 22, AfL. 3.4, Deel23. 
AFLT.2; 1903. 04. 

ne Fneuear, James: Cartalariumderabdij 
Martinweerd. 's Gravrenlage 1590, 

Hssstuıs6#, D.C. Het Negerliollande der 
Divense Antillen. 1405. 

Rijks- Obsernintorim. 
Verslag van den stant ıler sterrewacht 


Tijdschrift voor Indische Taal-, Land- eu 
Volkeukunde. Deel 47. All.G. Deelas. 
Ar 1. 1904. . 

Verhandeliigen. Deel 5b. Stuk 1. 1904. 

van ven Untis; J: A, en ve Honge, J. 
Dash - Begister geluuden int Cnsteel 
Batavin vant passerende daer ter pinetse 
als over gelwel Nederiandts -Indin, 
Auno I6n6=-57. 1677. 1004. 

Koninktük Magnetisch en Meiwarvlagisch Ol- 


| serrulortim, 
te Leiden. 1902-04, Regeuwnarnemingen in Nederlandsch- 
eisen, Indie, Jaarg.25. 1908. 
Neterlandsche Batomische Vereemiging. Buitenzorg. 





Nederlandsch Kruidkundig Archief, 1905, | Departement von Landbone (früher :s Loneis 
Recueil des Travauz Botanigqnes Neerlan- Plontentuin). 


dass. N.2-4 VoL?2. Livr. 1.2. 1904.05, Annnlas. Bir? Vol, Partie?; LeidelO04. 


| 
Utrocht. Bulletin. Re 19.20, 1904 
Fa | | il $.09.73— 75. Batavin 1904, 
Puhlicationen. NHL, Derl34.M. A, TIL: IH. Mededeelingen nitehande Yan het Depar- 
SR. IANAIL0S. Bund, terment var Landbouw. N.1. Batavin 
Önderzoekingen, gedaan in het Physiolo- 109: 


gisch Laboratorium der Ütreehtsehe Hoo- een BERESFEOBTUER Armen 

znchonl, Reckss. Deut. AtLE Dec | - mem Su 

Afl.1. 1903. Versing omtrent den Staat over het jaar 
rn, 

Hocnkerrixen,B.P.G. Flantae Bogorien- 


Kors, Jaw. Flora Batavn. Voortgezet door 





F.W. van Eoden en LVuyck Afl.345- | ses exsiccntae noran vel minus ersgrmätie 
345. Haarlem 1904. 4. | qune in horto hotanico voluntur. 1904. 
Belgien. 

Antwerpen. Bulletins de la Ulasse des Letires et dei 
Paodologisch Jaarboek. Jaarg.5. 194. Scienoes morales et politiques et de 
In Olasse des Beau -Arts, 1904, N.0- 

Brüssel, 12, 1905. N.1-5, 
Academin royale der Seimnces, des. Letires #t Memoires. Ulass# des Seienges, Üollee- 
des Beaue-Arte de Belgium. tion in-4%. Tome. Fase. 1.2. Coller- 
Annunire. Annce7l.10, tion in-8%, Tomel. Fase. 1-4. — Ulasse 
Bulletins de In Olasse des Sciences. IM4. des Lottres #t des Sciences morales 
S,0-12, 1905. 8.1-3; et politigwes et Classe des Beaux-Arts, 
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Collertion in-4". Tome. Fase. 1; | Son entomologigque de Belyigqne. 
Collestion in-&'. Tomel. Fase.1-5. Annales. Tome 45. 194. 





Tome?®; Fase: 1. 1004-05. Bociitl royale zonloglue el 
Biographie nationale. Tome 18, Fase. 1, Heigupu. 

1904, | Annales. Tome35.39, 1903.04. 
Commission royale d’Histoire. Lüttich. 


Warren rs. Tai han | Sr gi de Bi, 
oelipie lı : #t dinlömes Iim- = \ 
| Annales; Tome31. Livr-4, Tome 32, Lie; 


primes Kennen EhlsWoire de In ı 1-3. 1908. 
Belzique, Tome 10. 1904, 4 
Jarıin botemipue du 1 Etat. Maredsous. 
Bulletin, Vol.. Fasc.5.6. 1904.05. | Revue Bönddietine. Annte23,.N.1-4. 1908. 
Musde du Congo, - Dorto, Lens. Ein Sammelband und 7 ein- 


Annales. Zoologie. Ser.3, Tome lt. zelne Sep.-Abir, zoopalneontologischen 
Fase.2, Tome, Fasel. 1904.05. 4. Inhalts. 
Öbsernaloire royal de ‚Belgüpue. Expedition antaretique beige. Hesultats du 
Annales, Nour. Ser, Anmnales astrono- voyage du s. y. Belgien en 1897-1598 
mignes. Tome 3-8, Tome %. Fase.l, | 1899, Rapports seientifiques. Zoologie. 
1850-1004. Physique du Globe. Tome Dollo, Louis, Poissons. Anvers 1904 4 
1.2. 1904. 4 | peWirnesax, Esıce. Mission Emile Lau- 
Annusire astrongmique. 1906. rent (1908-1904. Enimmiration des 
Socidtd Beige de Geologie, de Paldontologie et plantes röcoltees par Emile Laurent pen- 
d’Hydrologie, dant sa derniere Mission au Cnngo, 
Bullein. Tome 18. Fase 4 Tome 1%. Fase. 1. Bruxelles 1905, 
Fase. 1.2. 1904.05. — Notices sur des plantes. utiles 
Sactete des Bollandintee. | on Interessuntes de la dore du Congu.. 
Anniecta Bollandiana, Torm.24. 1905, 1,1, Bruxelles 1904, 05. 








Frankreich. 
Angers, Cherboure. 
Socetl Ebner scientifiques. Socete Nationale des Seine natureller. nt 


Bulletin. Nouv. Ser. Annee 53, 1004, mafhrmatiıers, 


Memoires: Tome34 104, 





Auxerre. 
La Chronique de France, Annee 5, 1904, Dousi. 
Es ee N Rn la France. 
See A Gograplie mare. nl. ERBEN EHI. 2 Bee 
Bulletin. S&r. 2. Annee 27. N. 22-24, Hendaye (Basses-Pyrendes). 
Aunce 38. Nr. 1-21. 1904.05, Obsernatnire of Ablurdiir. 
Sreidtd des Selencer näyeipiex at natwrelles. OÖbservations. fnites an cercle ıneridien 
Miömöires, Ser, 6, Tome Calier ®, en 1809 0: 1000, 4, 
Appendies: Öbservations pluviomätri- 
ques et thermumdarlojnes fniten de Jain | +... Lyon. 


Universitl, 


1803 a Mani 1904. 1904. 
al ae Annales. Nouv. Ser, 1, Sciences, Möde- 


Proces-verbaux des seances. Anne 1003. 





4; | 
Chen; Fase, I4. 1904-15. 

Sort Linndenne de Normerndie, | Marseille. 
Bulletin. Sör.5. Vol.7. 1009, yrsiiif cha rs 


Memoires, Vol.21, Fase. |. 1904. 4, Annanles, Tomel4. Paris 1904, 4 


Belgien. — Frankreich. 1155 


Montpellier, 
Arademie des Soienchs et Leitres, 
Meınoires,  Sör.?, Seetion des Sciences, 
Tome3. 8.4. 14H. 
Unmersite. Instiiit de Chimir, 
Travanız du Laborstoire de M. Üechsner 
de Conmek. Fase. 1. 1905. 


Nancy. 
Soeietd des Seienoes. 
Bulletin des ssances; Ber, 3. Tome 5: 
Fase.2—4. 1904, 


Nantes, 
Sociii des Sciences natwrelles de POßest de 
ia ‚France. 
Bulletin, Ser.2, Tome 4. Trim.3.4. 1904. 


Acaddnie des Seiencrs. 

Cormptes renduis hebdomadaires des sean- 
ce, Tome 135: Tables, Tome 139. 
N.2296, Table, Tome 140. N.I-36, 
Tables. Tomel4l. N.1-21. 1904-33. 4. 

Lacuox, A. La Montaezne Pelte et ses 
eruptions. 1904. 4. 

Laistense, Üsurres. Puhlices sons les 
anspices de l’Academie des Scienees, 
par Ch. Hermite, H. Paincart et 
E Raucht, Tome 1.2, 1598.1904. 

Acerlemie des. Inseriptions et Belles- Letires, 

Üomptes rendus des seances. INH. Sept. 

Drsce. 1405, „Janv.—.Juin. 
AÄcademir de Medecime. 

Bulletin. Ser.3. Tome 51.52. N,38-43, 
Tume 53. 54. N. 1-38. 104-145. 

Rapport annuel de la Commission per- 
manente de "’Ikrgitne de l"’Enfance. 
1902 + 1903, 

Rapport general sur les vaceinations et 
reractinations pratiujuees en France et 
dans les eolonies. 1001; 1902. 

Comite dies Travanız histeriguen et solmmilfigwes. 

Bulletin archeologique. Annee 1904, 
Lier.2, | 

Institut Marey (Bonulogne-swr-Seine). 

Trarauz de l'Assoeintion de Vlnstitut 
Marey. 1908, 4. 

Annales. Bibliotheque d’Eitudes. Tome 
16. 17. 14 01. 


Annales,. Revue de (Histoire des Reli- 
gions. Tome4%, N.3. Tame50. 1904. 
Miuscum: d' Histoire nalvrelle: | 
Nouvelle Archives. Ser. 4. Tomeh, 1904, 
4 


Bulletin: Tome 10. N.4-8. Tomell. N. 1. 
1904, 05. 
Ohserralmre, 


Rapport aunnel sur lVetat de "OLser- 
vatoire. IH04., 

Loewr, M., et Poiserx. P. Atlas plıoto- 
graphigue de In Lune. Fase.8. Texte 
et planches, 1904. 4. und gr. 2. 


| Societd. de Geographie. 


La Geographie, Bulletin de la Societe. 
Tome10. 8. 2-6: Tome ll, 8.1.2. 
1904. U, 

Sorte iologigue de France. 
Bulletin, Ser. 4, Tome 4. N.4.5. 1904, 
Soetdil matkdınatigue de France. 

Bulletin. Tone 32; Fase_4, Tome}: Fase. 
1-3. 1904.05. 

 Socidte philomathigur. 

Bulletin. Ser.®. Tomet. 5.3.4 Tome?7. 
N.1-5. 1914.05. 

Soridtd zooluime de Franer. 

Bulletin. Vol.29. 1904. 

Annales des Mines. Sör.10, Tome5, 5, 

Livr.3-12, Tame 7... Livr.i-3. 1904-05, 

Annnles des Points er Clinussees, Ser, 

| 1904, Partiel. Tome 15.16, Partie 2 

Tome 4, Cahier 10-1®, 1905. Partie I. 

Tome 17.18. Partie2. Tome 5. Cahier 

i-T, 

Bibliographie des Sciences et de (Industrie, 

N. 73-32. 1904-0. 

Le Devoir. Berue des questions sorinles. 
Tome. Dee: Tome 2%, Janv.-Oei: 
| 1904. Oh. 

La Feullle des Jeunes Naturnlistes.: Ser. 4 
Annte35. N.410-420. Annee 36. N. 42T, 
1H—- 05. 

Polybiblion. Revue bibliograpkique univer- 
selle, Söer.2. Partie littoraire. Tomebl. 
Livr.&. Tome&l, Tome 62, Live. 1-5, — 
Partie technique, Tome #0, Livr, 12, 
Tome31. Lier. 1-11. 1904-05; 

Berue tpizraphigue, N, 1II-116, 1904-05, 

\ Revoe scientifigne. Ser.5, Tome. N.23- 

27, Tome3, Tome4. N.1-23,.194-05.4. 
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Poitiers. 
Socidtd des Antiowiiren de Ü'Onsat, 
Bulletins, Hr. Tome 10. 104, Trim.d- 
4. 1905, Trim.1:2; 
Bernnes. 
Annalesde Bretagne. Tome 30, N,.1, 10904, 
Socidtd scientifigue #t mechcale de 1’Ouest. 
Bulletin, Tome 13. N.3. I{Nh4. 
Solesmes. 
Paleographie Musicale. 
direction de Dom Andre Moequereau, 


Prieur Pig Solesines Anne 14-17. 
N. 53- 112-053. 4. 
Toulouse, 


Usamission miltiarolegigzun le Departement 


de In Haute- Garonne, 
Bulletin, Tame |. Fase. 3, 
Unmersite, 
Annnles de la Facult& desScienoes, Ser.®, 
Tome 6. Fase.2—-4,- Tome 7. Fase.l. 


90. 4. 


1904.05, 4 
Annales du Midi, Anode lb, N,.53, 64. 
Aunte 17. N. 65.- 1904. 05. 


Annunire, 14-05, 


Coarsu, ÄLrnen. Deuvres diverses. 5 Bände 
Sep.-Ahdr, 

Determination de la vitesse de 
Ia Iumiere d’aprös des experienees ex- 
erutees en 1874 entre l’OÜhservatoire et 
Montlhery. Paris 1576. 4. Sep.-Abdr. 

Dannovx, Gaston, Etude ser le developpe- 
ment des methodes geometriques. Paris 
1904, 

Institut de France. Musste Conde,  Chan- 
tilly. Le Cabinet des Livres, Imprimes 
anterjems au millen da KVIr sitele, 
[Hrsg.: L£opold Delisle.]| Paris 1905, 4. 





'Faranerr, L,-H. Les vnissenux sanguins: 


des organes genito-urinaires du peringe 
et da pelvis. Paris 1905. 


| 
| 


Publits sous In | 


SAHATIER, 


Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. 


Garonv, Aunenr.- Fossiles de Patagonie, 
Dentition de quelques Mammilires Ps- 
ris 1004. 4. Sepi-Abdr, 

Levassern, E, Histoire des olasier au- 
vrieres et de Vindustrie ea France de 
1759 a 1570, 2,&dition. Tonel.2, Pa- 
eis 1903.04 

Moıssax, Hewes, Traite de chimie mi- 
nerale. Tome2, 4. Paris 1005, 

Proann, Esiıte. Sur be developpement de 
"analyse et ses rnpports avec diverses 
sciences. Paris 1905. 

Happrorts de la Commission nommee par 
M. ie Pröfet d’Ile-er-Vilaine A Teffet 
d’etihier la salubrit& des parcs'ostrei- 
eoles de Unnealı Bennes 1904, 

Pavr, et Sesoenens, J.-B. 

Nouvelles marke genernles d'hyilro- 

senation et de dedouhlement- malteu- 

Inire hands sur Tenploi des metaux 

divisös. Paris 1905, | 


Ecole ‚Frangaise d’Extröme- Orient, Saigon, 
Bulletin, Tome4, S.3.4: Hanoi 1904. 
Publications. Vol. Paris 1905. 

Institut Frangais dl" Archdolegin arienitale, Kuriro, 
Bulletin. Tomeä. Fase.l. 1909, 4 
Memsires. Tome 3,9, Tomel®. Fasel, 

Imu3-i4, 4, 


Museo ochmographüper, Monsen, 
Bulletin. 8,20-43,45. 1904-03, 

Arnent = Prıser oe Momaco; Experienees 
d’enlevement d’ım helicoptäre. 1900. 4 
Sep. -Abdr, 

. Sur Ih eainpagme de la Prin- 
cesse-Alice, 100%. 4, Sep - Ahbdr, 

Hesultats des enmpapraes seientifiques ne- 
ceomplies sur son yacht par Albert ler 
Priner souversin de Monnes, Fase.28- 
30. Banner 1904-05. 4 





Italien, 


Bologna. 
Reale Aconedemia delle Seienze del® Irtitufe. 
Mermorie, Ser... Tomod, IWW, Sar-th. 
Tomel, Indiee generale dei dieci tomi 
eonnpanenti la series. 1901-04. 4, 


Rendiconto delle session. 
Yol, n -H, | AUCH mr (4, 


Brescia. 


Ateneon ch Seienze, Deitöre ed. Art) 


Commentari per U’ nnao 1904, 


Frankreich. — Italien. 1157 
Florenz. ' Reale Sbesiome bacolopien aperimentale. 


Eihliotera Nazonale Öle. 
Bollettino delle Pubblieazioni Italinne: | | 
1909: NM. Indie. 1904, N.37- | 
48, Indiei. 1005, 8.4457. 


Museo vrmien di Sara nalırale, 


Pubblicazioui. 16, 1904. 


Palermo. 
Orcolo matenafhion. 
Annuario. 1005. 4 


Tomo 20; Fase.1. 1904-05. & 


ana Rendiconti. Tomo 18. Fase.6. Tomo 19, 


Annnli. Ser.3. Vul.1. 1904. 
Sorietd di Letture 6 Gomera seimhfiche. 
Rivista Limure di Seienze, Lettere: ed 
Arti. Anno. Fase.t, Anno 27. Faso. 
i-5. 1904. 05, 


Mailand. 
Honle Tstituin Lombardo dl Setze # Lettere, 
Memorie. UÜlasse diSelenze mntematichee 
nattırali. Vol. 20. Fase. 3.4, 1904 05.4, 
Rendisunti. Ser-2. Vol.3T. Fase. 17-20. 
"1.38: Fase.I-4 1804.05. 


Neapel. 
Atti. Vol34. 1904, 4. 
Real». Istitutn d’ Inchraggiamento, 
Atti;, Ser,ä, Vol5. 1904 4 
Sociid Kante, 
Accaderrin delle Soienze firiche # male 
mehiche, 

Rendiconto, Ser.3,.Vol.10, Fase.8-132. 
Wal.11. Fasc. 1-4. 1904, 05. 4. 

Indiece generale dei Invori pubblienti 
din! 1737 al 1903, 1604. 4. 

Accnarlemta di Archeolaria , Leitere_ e Belle 
Artı. 

Hendieonto delle tornnte e dei lavori. 
Nuova Ser, Anno 17, Aprie a Di- 
ceinhre. Anno 15. 1903.04 4. 

Atti. Vol.35. 1905. 4. 

Rendieonto delle tornnte # dei lavori, 
Anno 42.43, 1903, 4. 4, 


ER. Accademiu di Scimzr, Letter nd Art. 
Atti e Memorie, Nuova Ser, Vol20, 1905- 
ü4, 
Accatemia seientifioa Venato-Trentino- Istriane. 


Atti. Nuova Ser; Cinsse di Scienze natu- 


rnli, fisiche e inateınatiche. Anno l. — 
Clnsse di Seienze storiche, Hlologiche 
“ Elosofche. Anno L. Fasce1l: 1904. 


Soeietd di Seiense nafurali ed eronmmnhe. 
Giornale di Scienze naforali ed econo- 
miche: Wol.24. 194.4. 
Üarrersito. 
Annnli della Facaltä di Medielna, Ser.3. 
Vol.2.3. 1428.09. 
Pisa. 
Atti. Memorie. Vol. 20. 1904, — Processi 
verbali. Vol.14. 8.5-8. 1904-05, 
Rom. 
Accademia di Conferenze alırıca- gieriliche. 
Stunli e Docmumenti di Storia + Diritto. 
| Anno 25. 1904, 


 - Atti Anno5#, Sess,1. 1904, 
_ Memorie. Vol.22. 1904. 4. 
Reale Accademia dei Linoei. 
Anmiario. LM. 
Atti. Ser.ä: 
Meinorie. Classe di Seienze fsiche, 
matsunatiche e natorali. Vol.5. Fase. 
1-10, 1904-05, #4 
Notizie degli Senvi di Antichita. Voll. 
Fase.4-1%, Indiei. VoL2. Fase. I-7. 
1904, 05. 4. | | 
Rendieont. Olsse di Seienze fisiche, 
imnntenntiche :e nnturali WolL I 
Sem.?. Fase:9-12. Vol 14. Sem. 1: 
Sem. % Fasc. 1-#. 104.15. 4. — 
Ulnsse li Seienzs morali, storiche 
e Mlologiche, Vol,13. Fase, 712. 
Wal. 14. Fase. 1-6. 1904,05, 
Bendieonto deli’ Adunnnza solenne del 
4 Gingno 1905. 4. 
Reale Üsserratorio astrunmmion el Colleoic 
Memorie, Ser.3, Vol.d. Porte 1. 1904. 4 
Kocinti Italiana delle Seiense (detta dei XL). 
Meinorie di Matematica e di Fisien: Ser.3, 
Tomo13. 1905: 4. 
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Reale Socintt Romana hi Bioria pitria, 

Archivio. Vol,27. Fase.3.4, Vol.28, Fass, 
1.2, 1904.05, 

R. Effi (Cmmwiärto) geologico d' Italien, 

Bollettino.. Ser. 4. Vol.5. 8.34, Vol, 
N.1.2, 1904.05. 

Siena, 
Hraole Acendenia dei Firiveritiei, 

Atti: Ser. 4. Vol.16. N. 7-10. Vol. 17, 
N, 1-4. 1904. 05. 

Museo mineralogieo, geologien e palson- 
tologien, ÜVataloshi.. 1905, 

Brote Accademia delle Seienze, 

Atti, Vol.40, 1904.05, 

Össervazioni meteorologiche fatte all’Os- 
<ervatorio della R. Universitädi Torino, 
1904. 

Laburateire ecientifigue International du Mont 
Rosa, 

Travraız de Tannde 1903 — Tome, 

Publis par A. Maosso. Turin 1904. 


Venedig, 
Reale Istituto Veneto di Scienze, Lettere ed Artı. 
GERoLA, Getserre, Monumenti Vene 
nell’isoln di Creta. Voll. 1905. 4. 
Verona. 
Accademia dd" Agricoltert, Seienze, Lattere, Artı 
# Cmmercii. 
Attie Memorie, Ser.4. Appendieent Vol4. 
Vol, Fase:1. 194. 05. 





Bonnenox, ÜUtvserre, Excelsior ovvero 
! atronomia ridottn alla sum pilı sem- 
plice espressione, Porzuoli 1905, 4, 2 Ex. 

(aurana, Rouenro. Dei morbi sifilitiei « 
venerei, 3. edirione, Genova 1894. 


Canrasa, Runemro. Lepru. Genova 1804, 
Sep. -Alulr. 

_— - Frammenti di dermatologin. 
Genovn 1848, 

. 6 Sep-Abdr: derinntotogischen 
Inhalts. | 

Catalogchi dei endiei oriemtali dialenne hiblin- 
teche d'Italia. Fase.7. Firenze 104, 4 

Cosva, Extıtio, Teodoro Mütnmsen. Discorso 
inaugurale per anno di studi 1904-05 
nell’ Universitä di Bologna. Balogna 1904, 

Faces, D.F, Nuovo planisfero ad um 
della maria. Paris 1905, Sep.-Abdr. 

| Garen, Gauuceo. Opere. Edizions nazio- 

male. Vol.15. Firenze 1904, 4. 

Gvenkisi, Guo, Di ma ipertrofin se- 
eondaris, sperimentale, della ipefisi. Fi- 
rener 1904. Sep.-Abdr. 

| m. Sulla funzione della ipofisi: 1904. 
Sep-Abir. 

Larroxı, Givserre: In meinoria del Prof. 
Mons, Franceseo Regnani. Roma 1005. 
4. Sep.-Abdr. 

Levi, Uco. I monumenti del dialetto di 
Liv Mazor, Venerin 1004, 4, 

Raısa, Miceer#. Nuova ealeola dell’effe- 
ıneride del Sole e dei erepttseoli per 
lorirzunte di Bologun, Bologna 1904. 
4. Sep.-Abdr, 

-(sservazioniimeteorologichefatte 
durante anno 109 nell' Osservatorio 
della BR, Universitä di Bologna. Bolognn 
1904. 4, Sep-Abir. 

— : Pietro Taeehini. Commeno- 
razione,. 1905. Sep.-Abdr. 

Versos, Exeteo. Dei segni esterni ati a 
rivelare nel Böombyx m JE sesao della 
larva. Venezin 1905. Sen -Ahdr. 








| 


Spanien und Portugal. 


Barcelona, 
Instihito agricola Crtalin de San Iilre, 
Bibliotern. Voll. 1905, 


Madrid. 


Real Ascırdemia de Cvencies exnoter , Fricas y | 


nafurınles, 

Anuario. 165. 

Revista, Tomol. N.5-8, Tomo?. Tomo3; 
N.1. 1904-05: 


Real Academia de la Historia. 
Boletin. Tome 45, Cnad. 6, Tome 46, 
Tomo47. Quad. 1-5. 1904-05, | 
Übsernatirio astremdmioe, 
Observariones meteo rolögiens efertundas 
lurante Ios anos 100 y 1001. 
Insirmeelones para observar el erlipen 
total de Sol del dia 30 de Agosto de 
1905... 1905. | 





Italien. — Spanien und Portugal, — Russland, 1159 
Memorin sohre el eclipse total de Sol del | Lissabon. 
din 30 de Apasto de 1905, 1004. 4,  Commisnio de Berrign gealugien. 
Socieded Espanole de Fision y Qwimien. Communicasnes. Tom.d, Fast. 1. 1904-05. 


Anales. Tomo?. 8,14, 16-18. Tomo#. 
N.19-24, 194.05. Canneına, Awromıo. Gmelques mots sur 

La Cindad de Dios, Rerista quincenalreli- | les Mathämatiques en Portugal. Lisbame 

giosa, eientifion y Eterarin. Vol. 65, 0.47, 1905. 2 Er. 

48. Vol.66. N.48-53. 1904-03. ; Note sur les rapports des so- 

lides; Coimbra 1905. Sep--Abdr. 
Peneımna or Samurai, Jose. Themrie ex- 

note et notation Finnle de, In musique. 

Porto 1902. quer-4. 








San Fernando. 
Instituto 4 Observetorio de Marina, 
Alnanague näutieo para el ano 1906. 4. 





Russland. 
Charkow. rer Kiew. 
Gesellschaft für physikalisch-chemischeWinsen. | Yrreretät. ‚u 
Ginltsohaft farphynikalach-eNeischeH Universitetekija izvästija. God44.N.10- 
Travaux. Supplöments. Fase. 17. 1904, 12. God4s. 8.177. 1908. 6 
Moskau. 

Kaiserliche Gesellechaftder Freunde der Natur- 
wissenschaft, der Anthropologie und der 
Ethnogrephu. 

lzvöstiju. Tom 98. N.6. Tom 99V ypusk?. 
Tom 106. 1905. 4 | 
Trudy po Vestwikovädiniju. Vypusk 8, 


Dorpat. | 
Naturforscher -Gessllzchaft, 

Archiv für die Naturkunde Liv-, Ehst- 
nd Kurlands. Ser.®2. Bd. 12. Lief.3. 
LH), 

Sehriften. 13-15. 1904. & und 5, 

Sitzungsberiehte. Bil.13. Heft3, 1903, 


1904. 
Melsingtors. Soeidtä inperiale des Nituralistes, 
Grolugische Commissim. ' Bulletin. Nbuv. Ser; Tome 18. N,2-4. 
Bulletin, 8.15, 1905: IH. 
Finlöndische Gesellschaft der Wissenschaften. Nuuveaux Memoires. Tome16. Livr.3.4. 
Öfversigt af Fürhandlingar. 46, 1903-04. 1901, 05. 4. 
Metenrologische Zentral-Anstalt. | Uninersiti 
Übzervations. Vol, 18. 1800, 4 Ubenyja zapiski. Otdel estestvenno-Istori- 
Observations möteorolöogiques. 1801- leskij. Vypusk 21, 1-2. — Dtdel isto- 
1504. 4. " riko-filolugiteskij. Vrpusk 39. — Juri- 
Ühservations metöorologigues, Eiatdes diteskago fnkul’teta. Vypusk 3, — 
glnces et des neiges en Finlande pen- Medieinskago fuknl’tetn. Beilage zu 
dant (’'hiver 1893-94; 1894-95. 4 Vypusi 4. 194. 
Socielas pro ‚Faung et Flora Fenniert, 
Acta. Vol.26. 1904, Odessa. 
Meddelanden, Häfter 30, 1903-04. Neurwssischn Gesellschaft der Naturforscher. 
Zapiski. Tom 26.27. 1004, 05. 
Universität. St. Petersburg. 
Utenyja rapiski. God71, N.11.182, God72. | Kuiserliche Akademie der Wissenschaften. 
5.1-9, 1904. (6. Otbet co dejatel nosti po Grikü-matemati- 
6 akademische Schriften ats den Jahren &eskomu i Btoriko-Alologiöeskomu ot- 
1903. und 1004, | delenijam. 1904. 
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Verzeichnis der eingegangenen Nruckse hriiter 


Permanente Seismische Central-Com- | Kaiserliche Mineralogische Gesellschaft 


mission. 
Cumptes rendus des söancer. Tome}, 
Livr. 1, 1905. 
Zoologisches Museum, 
Anmunire, Tome D. N.3.4 104 
Physikalisches  Nieolal-Central-Obser- 
valorlım. 
Annales. Annce 1900; Suppl. Annde 
1902, Partiel.2 et Suppl. 2, 
Bibliotheea budılhiea. N.4, 2.8.1.2. 1904, 
Banox. Kr, et Wiserboerr, H. Chan- 
sons pupulaires latavienoes. Latwju 
dninas. 3,1. 194, 

Kosrowzew, M, Tesseramm urlbis Ho 
inne et subarbi plinnbearum syllager 


Supplementum I. St, - Pätersbourg 
1905, 4. 
Vor'rer, E: A; 1599-1899; »Postillu 


eatholicka« Jnkubn Vujka v litorskom 
perevode Nikolnja Dauksi perepeis- 
anno pad nabljudeniem F,F; For- 
tunatovs. Vypusk 1.1004, 

Wieso, Sauuer. Biblistheera Fied- 
landinna, Cataloguslibrortm Impiresso- 
rum Hebraeorum in Museo Asiatico 
Imperinlis Academisee Scientierum 
Petrnpolitanne asserentortm. Fase. 5. 
1904. 

Genlögisches Crmite. 

Bulletins. Tone 33, N.I-6. 1904, 

Memoires. Nouv, Ser, Livr. 14. 15.17. 
IHM. 4, 

Explorations geologignes dans les rögions 
auriferes de In Siberie.. Region aurifere 
de F’Amwur, Livr. 4. — Region auri- 
füre d’lenisshi. Live. 5. Carte göolo- 
Eique, Fenillee KT, RB. L6, L8,L0 
aver deseriptions. — Region aurifere 
de la Lena. Carte göologique, Feuille 
Pb avec. deseription, 1903-04, 

Kaiserlicher Botanischer Garten. 

Acta. Tom.15. Fase,3, Tam.23, Faser, 
Tom. 24. Fase.1.2, 1904-05, 
Kaisrliche Gesellschaft der Naturforscher, 

Traraus, Vol,34. Live. 1, 8.8, Live. ©, 4, 
VoL35, Live. 1.N.2-#, Volöß, Lier.}, 
N.1-4. 1903-03, 


Materialien zur Geologie Russlands. Bd. 
3; Liel.1. 1904. | 
Verhandlungen. Ser.2 Bd.41. Lief.2. 
Bd. 42. Lief. 1. 1009,04, | 


 Äniserlsches Inafihst für esperimentelle Medioin, 




















Archives des Sciences hialogiuns. Tome 
10. N.5. Tome 11. N1-3 et Suppl. 
1904. 05. | 

Unnersitit, 

Obozrenie prepodavanijaonuk, 1804-05, 

Otter u sostojanüi i döjatel'nosti. 194, 

Liinyj sostav; 1904. 

Spisok kg, priobretenayech hibliotekoju 
Imperstorskago Universitets, 1903, 
N. IN. 

Zapılski Istoriko-Slolosieeskagn fakul'teta, 
Cast 75.77. 1904, 0%. ir 
Zurmaly zasedanij surretn. N.50,60, 1908, 

(14. 

Pravila biblioteki Imperatorskagn - 8, 

Peterhirgskago Universiteta, 19H. 


Riga. 
Naturforscher - Verein. 
Korrespondenzblatt. 47. 104. 


Forrseux, HM, Die Jährliche und Tägliche 
Periode der Erliaxnetischen Elemente. 
Frrbliontieon 6. Higa 190%, 

Gmis, Evueess, Novyj nelunarodny] 
juryk “Prometej- prosvätitel-. Vypusk 
1.2, Kier 1896,98, 

Guntsanı, ‚la.1, Stenmoe zalkanodatel'stvn 
s drevnejsich wrrmen pr 17-08 stoletie, 
Kazan 114, Sep-Ahilr. 

Mexsurxin. B. N. M.V.Lomonosor kalt 
fiziko-ehimik. K. istorii chimiiv Rossi. 
S.-Peterhurg 1904, Sep--Aldr. 

Mopnesrav, Vasızın. Introduetion A I’histoire 
romaine, Partie, St-Petersboure 1904. 

In che stadio si trovi og I 
estioneetrusen. Roma 1905, Sep-Abdr, 


Sronouktiewick, Ai. Elötnents de calls 


exjonentiels et de enlenla inverses, Var- 
sone LEN, 


Busslanıl. — Balkanstnaten, — Vereinigte Stanten von Nord- America. 1161 


Balkanstaaten. 


Erurryparıın) Erorpein. 


Ali. Eirpypapua mwepmödam. Teues 16, | 


Tevyos 3.4, Tau LT. Tevyos 1.2: 104. 
08. 


Harzıbasıs, Geonsios N. "Ardergeans els vor 
K, Kriumbacher, © Arne 1905, 


Soeirkriee de Sclinfe, 
Buletinu!. Anul 13.8 
5. 1904.05, 


3.6. Auul 14 W.1- 


Jassy, 
Tnmrersilaier. 
Annnles scientifiques. Tome #. Fese.l.2, 
1:04. 05. 


Seramza, Diarraıe A. Charles Ir Roi de 
Roumanie, Uhronigque — netes — docu- 
ments, Tome?, Bucarest 14. 


Belgrad. 


Königlich Serinsche Akudenie der Wissen- 


schaften, 

Glas. 69. 19h. 

GodlBınk. 18. IM. 

Spomenik. 41. 104. 4 

Srpski etnögraßki zbornik. Kiga 0. 
105. 

Zhornik zn Istoriju, jezik i knizernost 
srpskoga naroda. Odelenel, Knien, 
Odelehe2, Kuüigal. 1905.04 

Stmgmliinica srpskoga ustanka. Svelani 
skup 8; K. Akademije 7. septembra 
194. 1004, 


Cantral- Obseroatorium, 


Bulletin mensuel. Voll 1902.03, 4 


Serhisches Notional- Museum. 


Kosıxım, Neoenaco, Index Coleoptero- 
rum in Museo 'historieo-nalurali Ser- 
bico. 1904, 


Vereinigte Staaten von Nord-America. 


Baltimore, 
Johns Hopkins University. 

Cireular: New Ser, 1904. N.1-8. 1905. 
N. 

American Chemical Journal VoL3l. 8. 
4-6. Wol:32. Vol.33. N.1-3, 1904-95. 

American Journal ofMathernaties. Vol26. 
VoL#7T. N.1. 1904.05: 4: 

The American Journal of Philalogy. Vol, 
»4.N.4, Vol25. 1903,04. 

Memoirs from ihe Biulogical Laboratory. 
5. 1904, 


Studies in Historical and Political Science. | 


Vol.22,. Vol.23. 8.1.2. 194.05. 
-Hargland Geologie Surtey. 
[Reports.| Miocerne. Text und Pilates. 
1u04, 
Fraborly Institnde, 
Annunl Repori. 38. 1905. 


University af California. 
Annual Announcement of Courses of In- 
strucliom. 1905-04; 1004-05. 


Bulletin. VoL5. N.3. Vol. 6. 8.1.2, 1904. 
Chronicle. VoL6.N8,4 VoL?T. N. und 
Extra N. 1904. 
Publieatiows. American Archarology and 
Ethnoloey. Vol. 1. VoLEN.I-4 — 
Botany. Vol.2. N,1.2. — Bulletin of 
the Departinent of Geolosy. Vol.3, 
N.16-32, Vol4. N,1. — Pathology: 
"ol.1.N.2-7,: — Ulnssical Philology. 
Vol, 18.1.2. — Philosophy: Vol.1. 
Fhysiology. Voll. N.13-22, Vol.2, 
S.1-# Zoology. Vol, 1. 8.6-8, 
Vol.2. N. 1-3. 1903-05. 
Anuzs. Wu. Darcam. The Greek 'Theäter 
at Berkeley. San Francisco 1904. Sep.- 
Ahdr, 
Agrieultural Experiment Station. 
Bulletin. 8, 155-164.  Sacramento 
1904-05, 

Cireular. N.5-12, 1903-04, 

Repart of Work. 1903-04. Sacramenta 
IM. | 

Liek Öbservntory, Mount Hamilton. 
Bulletin. N. 64-82. 1904-05, 4 
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| Boston. 
American Acımdenmy 9 Ar und Scrences. 
Memoirs,. Vol.13.N.2. 1904, 


Proceedings. Vol.4o. N. 10-24. Vol4] 
W.1-13. 1904-04. 


The Rumford Fund of the American 


Academy ol Arts and Seiences. 1905. 
Masssehusetts Institute of Technolomy. 
Technology Onarterly and Proceedings 
of the Society of Arts. Vol.17. 8,34. 
Vol.18. 8.1.2. 1904.65, 
Society af‘ Natural History, 
Memoirs. Vol.5. N.10.11. VolL6.3.1. 
Iu03-05. 4. 
ÖOccasional Papers: WIl: Parti1-3. 1904, 
Proceedings. Wol3l. N.2-10, VoL32. 
5.1.2. 1003-04; 
The Astronomical Journal. N.509-378, 
194-0. 4 
The American Naturalist. 'Vol.38, N.454- 
456. Vol39.N,.457-467. 1904,03; 


Cambridge, Mass. 
Harvarıi College. 


Harvard Oriental Series; Vol.5,6,1904.4, 


Museum of Comparative Zoölogy- 

Bulletin, WVol,42: N. 6. Vol. 45, N.4, 
Yol:46. N.3-7. Vol.47. 1904-05; 

Memoirs: Vol. 25.0.2. Vol 26. N. 5. 
VYol.3l.: Text and Plates; VoL32, 
1u004—UB5, 

Antunl Report of the Keeper for 
1903-04, 

Astronomical Observatory. 

Arnnnls. Wuol.536.N.% Vol5#, Part. 
1904, 4. 
Cireulars. N.#6-9%, 1904, 4, 
Annual Report of the Director, 50, 
194. 
Field Cofumtion Museum. 

Publientions, N.#0,93. 94,05 (2 Parts). 08, 

101. 1904-05, 
University of Chicago, 

The Deeennial Publieations of the Uni- 
versity 67 Chieago, Ser.l. Vol.1-10, 
1903-04, 4, Ser, VoL.1-9, 11.13, 
14.15. Part 1.2.18. 1902-05, 

The Botanieal Garette, Vol.38, N,5.6. 
Vol.39. Vol.40, N.1-5. 1904-05, 


The Astropliysical Journal. Vol.20, 8.5, 
VolL2l. VeL 22, N.1-4. 1904-05, 
The Journal of Geology. VoL1E.N.E- 

8. VoLT3.NT6. 1004.09. 
Yerkes Observatory, Williams Bar. 
Puhlieations, Vol 1904, 4 


Unmersity of Missonr:, 
Bulletin. Vol 5. 8, 11.12 Volt. N: 
1404, 05, 


Dres Molnes. 
Jowa Genlogiea! Survey, | 
Annual Report. Vol.14. 1904, 


Easton, Pa. 
American Chemical Society, 
Journal. VoL26. 8.12. Vol.27.N.1-H. 
1904, 05. | 


Granrille, Ohio. 
Denim Unicrrzihy. 
Bulletin of the Seientilie Laborntoriss. 
Vol,12. Art. I-11. General Inder io 
Yoll-10. 1904. 


Houzhton. 
Michigan Callegn of Minex. 
Year Book; 1904-05, Nebst Views. 2 Ex. 


Ithaoa, N.Y. 
| The Jaurnal af Physical Chemistry, Vol.s. 
N.4. Vol. N.1-8. 1004,05, 
The Physical Review, Vol.19, 8,6, Vol20, 
Vol21. 8.1-5. 1904-05, 


Lawrence, Kansas. 
Unicarsity of Kansas, 
Soienee Bulletin. Vol:2, N, 10-15. Ind, 


Madison. 
Wisconsin Academy nf Sciences, Arts, and 
Leiters, 
Transaetions. Wol.14. Part2, 1908, 
Wisvonsin Genlogical and Natural History 
Surmay. 
Bulletin, N,13, 1904, 
Fre Muse Milwaukee, 
Annual Report of the Board of Trustees; 
22, 1808-04, 


Vereinigte Staaten von 
Missoula, Mont. 
University cf Montene, 
Bullstin. N.23: 1904 





Beprts for the yenrs 190% to 1904, pre- 
sentenl bw the Boarıl of Managers to | 
the President and Fellows. 

Tranmsactions. Voll. Pıiefice and Part?.#, 
1904. 4. 

Journal. Vol.25. Half2, Vol.26..Halfl. | 
Lind. 05. 

The American Journal of Science. Ser.4 

Vol.18. 8,108, Vol.19.8:109-1 4. Vol.20, 

N.115-119. 1904-05. 


New York. 
Academy of Schnee 

Annals.. Vol. 14: Index and Contents. 
Vol. 15. Part, Index and Contents. 
VoL 16. Parri. 1904-05, 

Menioirs. Val.2, Purt4. 1905. 4. 

Bulletin. VoL11, N.3-10. VoL 12. 0.1.2, 
Ind Oh, 

Annal Register. 1905. 

Tramsactions; Vol:6. 1905, 


Fhiladelphia. 
JouronL Ser.2. Vol.13. Partl. 1905. L | 
Proceedings. Vol.56. Part 23. Vol 57, 
Part]. 1904. 05, 
American Piilosopkscal Society. 
Proceedins, Vol.43. 8.177.178, Vol.44. 
N, 179, 1904. 05. 
Transnetions. New Ser, Vol.21. Part. 
1405. 4. 
University af Pransyloamia, 
| 


Bulletins. Ser.5. 8.4. Part2. N.5, Part, 
1905, 

Publications. Seriesin Astronomy: Voll. 
Part 2;3. Vol. Part 1. — lootributlons 
from ihr Botanical Laboratory. Vol.2. 
N.1.2:— Series in Political Economy 
und PublieLaw. 8.3,4.7-11.18-17.— 
Seriesin History. N. 1.2. — Cmntri- 
hukions rom the Laboratory ofHygiene. | 
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N. 1.2. — Series in Maihenaties. N.1.2 
— Series in Philologyr and EirernEine: 
VoL 1.8.14 Vol N 12,4 Vol3- 
N. 1.2 Vol £N.1-2. Vol. 5.6. VoLT. 
5.1.8 VolL# N.L2 VoLY, 8.1.2. — 
Series in Philssophy. N. 134 — 
ContrihutionsfroumtheZoologienl Labo- 
ratory, Wol,1.5,.1. Vol 11, Part 1,2, 
1887-1905. 4 und 8. — Core, Et- 
warn, Syllahus of Leetures an the 
Vertehrata. 1898. 

7 akademische Schriften aus den Jahren 
1903-05. 


Nord-America. 


Amerieann Germanien New Ser. Mono- 


graphs devoted to the (omparative Study 
of the Literary; Linguistio and Other Cul- 
tural Kelations of Germany and America 
Bole, John Archibald. The Harmonr 
Society. 1904. — Davis, Edward Ziegler, 
Translations of German Poetry in Ameri- 
can Magarines 1741-1816 1905. 


Frinceton. 


Unmersitg. 


Catalogue. Year 158, 1904-05. | 
Annual Heport of the President. 1904. 


Rochester, N.Y. 


Academy af' Seience. 


Proceedings. Vol.4.5.137-148. 104 


San Francisco. 


Calforme Academy af Sciennes. 


Meimoirs. Vol.4. 1004. 4. 

Procsedings. Ser, 3, Botany. VoL2, 8.11. 
— Geology. VoLT. 8.10, — Zoologr. 
VoL3.N.7-13. 19041 

Constitution nnd By-Laws, Officers, 
Trusiers and Members. 1004, 


Washington. 





nF 


Bulletin. Vol.1.N.2. 1905. 


Carnegie Instituten, 


Publications. N.4, 6, 7. 10-13, 15-21, 
23.24.26, 28-31. 1903-05. 8. und 4. 

Year Book. 8,14. 1902-01. N 5 in 
2 Ex: 

Cöntributions from ıha Solar Übser- 
vatory Mi. Wilson, Californin. N.1.2, 
1004.03. Sep.-Abdr, 
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Serithsenien Institution. Mineral Resources of le United State, 
Smithsoninn Miseellanenus Collections. Id, 


5.1375, 1440, 1444. 1477. 1478. 1543. |  Water-Supply and Irrigation Papers. 
1544. 1548, 1550, 1571. "oma, 1574. N. 96-118. 1904-08. 
1544. 1904-05. United Shrten Name 
Smithsonian Contributions 16 Knowledge. Report of the re for the 
N. 1414. 1438, 1459, 1903-04. 4. fiscal year en June 50, 1904. 
Annual Report of the Bonrı ofRegents fnr 
the year ending ‚June 30, 1903. Nehst 
Report of the US, National Miserm. 
Bureau of American Ethnology. 
Annual Report. 21. 1590-1900, 2%, 
Imü-0], Part 1.2, 
United Sintes National Musenm; 
Bulletin, N,50, Part 3: 1904. 
Contributions from the United States | 


The Centenninl of ihe Ur the United States Mili- 
tary Academy at West Point, New York. 
1802-1902. Vol1.2. Washington 1904. 

Hıxuchs, Gustavus Derunr. The Amana 
Meteorites of Fehruary12,1875, St. Louis, 
Mo., 1005. 

Joussros, Wırttsu Dawsos. History of 
the Library of Congrese Voll. Wash- 


National Herbarium, Vol.8. Part 4. inet ID, 
Vol.9, 1905. Lirreir, Faaxx B. The Asironomieal and 


United Series Burton of. Eäuiotion. | Astrophysical Society af Amerien. 6, Meet- 

Report of the Commissioner of Education | ing, Philadelphia, Pn.. 1904. 1905. Sep.- 
far ıhö year 1908, Vol.1,2, Ahdr, 

Umited States Coast and Geodatic Survey. Ruoves, Jaues Fono, History oftle Uniterl 


Report of the Superintendent slöwing States mm‘ the Compromise of 1850, 
the progress of the work from July 1, Yol.5. New York 1004, 
1903, to June 30, 1904. Daxu beson- | Wetcken, Ana. For People who Iaugh. 
ders; Appendix N.3—9, San Franciseo 1905, 
United States Geolagionl Survey. Wiırtıaus, Warren, The State of Missouri. 
Bulletin, N,.233-249, 244940, 248- Columbia, Miss, 1904. 
at. 252-055, 258-961. 4, 1O0d- 








05. Philippine Weather Burcan, Manila. 
Professional Papers: N.24—27, 29-33. Bulletin. 1804, May-Dee. 1905. Jan. 
33: 38. 1004-05, Felir, 4. 
Annual Report of the Direstor. 23, Annual Report of the Director for the 
1035-04, vear 1903, Part 1.2. 4, 
Mittel- und Süd-America. 
Mexico, Lossorrz, Can. El Möxieo desceonoeldn. 
Instituto geoldgien de Mexico. Obra eseriin en Ingles y traduckda nl 
Parerganes. Tomol. N,4-8, 1904-05, |  “astellans por Balbino Dävalos, Toms 
Mus National, ' 52 Nuera York 1004, BL 
Annles, Epota 2. Tome, N,2-4, 1906. %, Vınars, lowacıo. Algunas eons | 
Soeiedand eientifien » Antonio Alscten, 2 ee reiner je Clint 


Meınorias y Revista. Tomo1H, N:9. 10, indes Area 
Tomo 19, 8.11.12, Tomo20. N, 11.19. Micky Bunt oa Tee 
Tomo21. 0.14. 1902-04, 4, Anales, Ser 4 Tumo3.4 INM.0S. 


nn | Cordoba (Repüb 
Tacubaya (Mexico). an Fans i are 
Comisiin genddsica Mexieme, Bolstin. Tomo17. Entr.4. Busoos os Aires 
Annles, Tomol, Mexien Lü0d. 4, 1904, u | 


Ver. Stanten v, Nordamerica. — Mittel- u. Süd-Amerien. — China u: Japan. 1165 


La Plata. | Rio de Janeiro. 
Direceiin yensral de Estodistica de la Pro- | Öbseremtorin, 
eineir a Dascır Airce. Annüsrio. Anno®l. 1904. 
Demografia. Ato 900-1902, 4, Boletim mionsalL 1904. Janeiro-Seteni- 
Upiversirlad, Farb de Öleneios fürict- ho. 4. 
| malmahces, Sao Paulo, 
Puhlieneiones- N,2, 1iHl4, Miss: Prulite: 
| Revista, Volt. 1904 
Cuerpu de Ingenierar de Mine del ‚Perü, Arcaya Mıixcus, Nesror Carus, Üartera 
Boletin. N;5. 10, 15-35. 1903-05, de conversaciön en bolundes 6 sea el 
| young teacher de). N.Valkhoff arreglado 
Montevideo, nl eastellano, Curazao 1804, 
Museo Nacional, gr: Elementos de artilleria # su 
Anales, Tomo5.5.161-372, 1905. theticah, Üaracas 1901. 
—— —— 2 Nociones elementales de artille- 
Parä. | rin nayal: Carnens 1905. 
Museu Porannsr (de Historie Natural e Eibino- | Ganavrro, Fenxasxno. Le probleme manne- 
graph (Muse Goeldi). tale et les erises en Colomhie, Bogutn 
Boletim. Vol.4. N. 1-1. 194. | 104, 


China und Japan. 


Schanghai, \ Zuniogsche Gesellschaft. 
China Branch af the Bone Asirtie Soclety. Annotationes zoologicae Japenenses, Vol. 
Jourunl, New Ser. Vol35. 1904-04, 5. Part3.4. 1904.05. 
Kaiserliches Hose. 

Uninersität. nid Proceedings of the Department of Na- 
Memoirs of the College of Science and turn Hisinry. VoeLI.N.L®2 1004. 
Engineering. VoLt.N.2. 1904.05, | Ymiwersiat, | 

| Journal ofthe Üollese ofScienee, Vol.14, 
Tokyo. | Vol,18.Art#; VoL19, Art %.15, Vol, 
Eerthruake Inesstigaten Committee, 20, Art. 1-7. 1904-05, 
Publications. N.185-21, 1904-05, L Mitteilungen aus der medieinischen 
Deutsche Gesellschaft für Natuer- und Völker- Faruliät. Bd... 8.3. Bd.b, ©3 
kund« Oxtasiens, 1904. 05, 
Bittellungen. Bd,10, TL1. 1905, 15 Bände Werke in japanischer Sprache, 


Ferner wurden durch Ankmif erworben: 
Athen, Apyeokeryurn Ermjmie,. Eibupupis dpxemahempın. Tlepiodos3. 1904. Tewryos 4.4, 4. 
Berlin, Journal für die reine und angewandte Mathematik. Bd. 128, 1905. 4. 
Dresden, Hedwigin, Organ für Kryptogamenkunde. Bil.d44. Heft 2-6. 1005, 
l.eiden. Mnemosyne. Bibliotheca philologien Batara, Nova ser. Vol.33. 1005. 
Leipzig; Hinrichs’ Halljalırs- Katalog der im deutschen Buchhandel erschienenen Bücher, 
Zeitschriften, Landkarten usw. 1904. Halbj.2, 1905. Halbj. 1. 4 
——  —, Litersrisches Zentralbiatt für Deutschland. Jnhre.55: N,40-32, Titel und 
Inhalt. Jahre.56,. N. 1-46, 1904.05. 4. 
London. The Annals and Magazine of Natural History. Ser.T. Vol.14 N.#4. Vol 
15. N,.85-90, Vol. 16. N.111-95. 1904-05. 
Sitzungsberiehte 16005, 101 
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Paris. Annnles de Chimie et de Pliysique. Ser.®. Tome. De Tome4d.5. Tomeb, 
Sept - Nov. 1904-05. - 

. Revue archtologique, Ser.d. Tame4. Nov. Die, Tome: Tome6; Jniller- 
Aoüt. 1904-05, 

Stuttgart. Litterarischer Verein. Bibliothek. Bd.235 28, Tübingen 1104-05, 

Briefwechsel zwischen J. Beazenses und F, Wönten. Hrsg. von O,Walluch. Bd1.a, 

| Leipzig 1901. 

Beezecus, Jaxon, Selbstbiographische Aufzeichnungen. Hrsg. von H.G. Söderbamm. 
Bearb, von Georg W.A, Kahlbaum, Leipzig 1908. (Monographieen aus der Ge- 
schichte der Chemie; Heft.) 

Bısex, W. Feldinarschall Graf Molke BA1.2 München 1901. 

Allgemeine Deutsche Biographie. Lie. 248-831. Leipzig 14-08, 

Bruss, Heismion. Kleine Schriften, Gesammelt von Heinrich Bulle und Hermann 
Brunn. Bd.2. Leipzig und Berlin 1905, 

Bussex, Rover. Gesammelte Allunndlangen, rss. von Wilhelm Okstwald und Max 
Bodenstein. Bd.1-3. Leipeie 1904, 

Conrivs, Erser. Altertum und Gegenwart. Bd, 2.Aull: Berlin 1895; 

Goener, Lovss. Herder und Schleiermachers Reden über die Religion Gotha 14. 

Gau, Jacon, und Gem, Wrenerse. Deutsches Wörterbuch, Bed. 10, Lief 15, Tel. 10; 
Alt. Lie. Bil, 12, Lief; 7. BL 13; Lief,4. Leipeie 1905. 4. 

Hasenr, Janass G. Index operum Lennardi Euleri. Berslini 18%, 

Hays, Rünowr, Anus meinem Leben; Berlin 1903, 

Hegel und seine Fein Berlin 1857. 

—————, Horder nach seinem Leben und seinen Werken dargestellt. Bd.l. Hälfte 
1.2. Bi.2. Berlin 1877-85, | 

——— Dos Leben Max Duncker Ders 1891. 

———ı. Die romantische Schule, Berlin 1870, 

vaxr Horr, Jaxon Heısaich. Ueber die Theorie der Lösungen. Stutizart 10, 
(Sammlung chemischer und chemisch technischer Vorträge. Bd.a. Heft 1.) 

Kırrr, F.X. Der Friedensplan des Leibniz zur Wiedervereinigung der getrennten 
christlichen Kirchen. Palerborn 1908, 

Leusass, Max. Freiherr vom Stein Th, Leipzig Ina. 

G.W, Leinsız Hauptsehriften zur Grundlegung der Philosophie, Übers. von A. Bochrnauu, 
Durchgesehen und hrsg. von E Cassirer. Bit, Leipzig 1004. (Philosophische 
Biblinthek. Hd,107.) 

Schaffen - Boichonst, Part. Gesammelte Schriften. Bd.1. Berlio 1909, ı Historische 
Studien. Veröffentlicht von E Ebering, Heft 42.) 

- Zur Geseliichte des KIL und XI. Jahrhunderts; Berlin 1897. (Historische 
Studien. Veröffentlicht von E, Eheringe. Heft $,) 

Soniarankeııı, Giovarsı. Die Astronomie im Alten Testament. Übers. von Willy 
Liüdtke. Gießen 14. is 

Schwesee, Parn, Adressbuch der Deutschen Biblisthrken, Leipeig 1808. (10, Bei- 
heft zum Centralbintt für Bihliothekswesen,) 

vos Teerrsense, Heisnien, Historische und Politische Aufsätze, Rd.4, Leipeie 1897, 

Warrennscn, Wiruers. Deutschlands Gesehiehtsquellen im Mittelalter bis zur ‚Mitte 


des 13, Inhrhunderts. 7, von Ernst Dümmler umgearb. Aufl, Bd.1. Stuttgart und 
Berlin IMa. 
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Annn, gestorben am 14. Januar, 158. 

AnvErnaLber. Dr. Emil, über das Verhalten verschiedener Polypepitide gegen Pan- 
kreasferment, ». Foenen. | 

n'Axs; Jean, Untersuchungen über. die Bildungsverhältnisse der oceanischen Salr- 
ablagerungen, #: vax'r Horr. 

Atsrın. Prof. Louis, in Charlottenburg, fiber die speeifische Wärme der Gase in 
höherer Temperatur, ». L; Hornors. 

Arwens, Johresbericht über die Geschichte des Fixsternhimmels. 153, 

- eine Statistik der unveröffentlichten Bradtey’schen Beobachtimgen an den 
Meridianinsirumenten der Greenwichor Sternwarte. 995. 3997 —1003. 

vox Barree, oorrespondirendes Mitglied, zum auswärtigen Mitelied der plysikalisch- 
mathematischen Classe gewählt, 523. 

vox Bakrer, 0.. in Berlin, über die Trabanten der OQuecksilberlinien, » E, Geancar; 

Baur, Dr. Erwin, Privatdoernt in Berlin, erhält 600 Mark zu Untersuchungm an 
Pfropfhastarden. 617. 

Bavscenisoee, Dr. ‚Julins, Professor in Berlin, erhält 4000 Mark zur Bearbeitung 
einer nehtstelligen logarithinisch -trigonometrischen Tafel. 822, 

Beus, Dr. Ulrich; in Frankfurt a; M., über das Verbältniss der mittleren (Bunsen’schen) 
Calorie zur 15°-Calorie (*==): 2.:72— 78, 


LE} 





Benor. Dr. Walther, Professor in Dresden, erhält 750 M. und weiter 400 M. zu einer 
geologisch- petrographisehen Untersuchung des «Hohen Bogans« bei Furth im 
Bayrischen Walde. 2. KIT. | 

, das-Gahhromassiv im hayrisch-böhmischen Grenzgebirge. 381. 395 — 400. 

Brussteis, Dr; Julius, Professor in Halle a. 5.. erhält 650 Mark zur Förtführung 
seiner Untersuchungen an elektrischen Fischen. (18. 

Braxekennon®, Dr. Max, in Halensee, erhält 4000 Mark zu einer geulogisch-strati- 
graphischen Erforschung der jüngeren Bildungen im Nilthal und Jordanthal. 615, 

Brasnare, Prof. Walter C.. Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse der oeeani- 
schen. Salzıblngerungen, 3. vax'r Horr. 

Boncranpr, Dr. Ludwig, in Kai, über einen Fund in Theben. 319 

,‚ über die altnegyptischen Nilmesser und Nilstandmarken. 995. (Abk.) 

Brasco, Untersuchungen über das kryptovuleanische Becken von Steinheim auf der 
schwäbischen Alb. Mit E. Fran. 629. (Akku) | 

Bnasor, zum ugs, Gedichte »Traumgesicht vom Kreuze Christie. 718. 716723. 

Braut, Dr. Maximilian, Professor in Königsberg 1. Pr. erhält 4000 Mark. zu einer 
Reise nach Island und den Farr-Oer zwecks Untersuchungen an Walen. 618. 

Enauxs. Dr. Reinhard, Professor in Kiel, die zur Diabasgruppe gehörenden Gesteine 
des Rheinischen Schiefergebirgs. 629, 630 —638, 
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Beoczeınaxs, Dr. Karl, Professor in Königsberg 1. Pr., erhält soo Mark zur Her- 
husgabe des 3. Bandes von Ibn Qutaiba's "Ujün al abbär. 540, 

Buvxxer, Jahresbericht der Saviguy-Stiftung. 149, 

+ Jahresbericht der ommission fir das Wörterbuch der deutschen Rechts- 

sprache. Mit Schäoroes, 145—153. | | 

‚ ber die Strafe des Pfühlens im äftern Deutschen Rechte, #93; 

Burvacn, ‚Jahresbericht der Deutschen Commission. Mit Rueree und Scusnr. 136 
140, 

—————, Jahresbericht über die Forschungen zur Geschichte der neuhochdeutschen 
Schriftsprache. 141, 

—, fiber den Prosndialog »Der- Ackermann aus Böhmen» vom Jahre 1399. 

455, (Abh.) 

Breoox-Sarpensox, gestorben am 24. November, 996, 
Cueriws, Öberbergrath Prof. Dr. Karl, in Darmstadt, erhält 1000 Mark zur Fart- 
setzung seiner geologisch - petrographischen Bearbeitung des Odenwaldeı 2, 
Coas, Prof. Dr, Leopold, in Breslau, ein Philo-Palimpsest (Vat gr. 316), 1. I6—2, 
(onsarım, Dr, (to, Professor in Heidelberg, erlält 1000 Mark. zur Fortführung 
seiner Arbeiten über Glvkolvse in den Muskeln. 2. 

Coszr, Jahresbericht über die Thätigkeit des Kuiserlieh Deutschen Archarologischen 
Instituts. 617. 619 —635, | 

‚ Adresse on ihn zum fünfzigjährigen Doctorjubiiium am rı. Aust, BUS, 
BSR — Hl. 

Dası, Prof. Dr. Friedrich, in Berlin, erhält 650 Mark zur Fortsetzung seiner Unter- 
suchung der deutschen Spinnenfauns.. 618, | 

Deinnöce, Dr. Richard, Privratdocent in Berlin. erhält das Stipendinm der Eduard 
Gerhard-Stiftunge. 694, 

Diers, Jahresbericht über die Aristoteles- Commentare: 124. 

———, ‚Jahresbericht über den Thesaurus lingune latinne. 198120, 

—— Jahresbericht über die Ausgabe des Codex Theodosianus. 132 —133 
— erhält 3000 Mark zur Fortführung der Arbeiten an einem Katalog der Hand-- 
schriften der antiken Medien. 549, 

—— Jegt den ersten Theil dieses: Katalogs vor. 821. (ABA, ) 

‚ über einen orplischen Demeterhyinnus. 91. 

Dırraer, Jahresbericht über die Kant- Auspabe, 120, 

. Studien zur Grundiegungder Geisteswissenschaften. 1. 301.322 — 443. IL db. 

—, Begel’s Jugendjahre, 963. 1057, (AM) 

Daessekı, Jahresbericht über die Griechischen Münzwerke, 1925137. 

‚ das Teiupelbiid der Athens Polias auf den Münzen von Priene, 441; 
467 — 476. 

Exgeruanw, über sin Verfahren zur Steigeimng des Untersehieds in der plıysinlogi- 
schen Wirksamkeit von Schliesunge und Öffnungs-Induetionsströmen. Alrgeh 

Eseren, Jahresbericht über das -Pilänzenreich-. 135-136. | 

‚ Aber Horistische Verwandtschaft zwischen dem wopisehen Africa und America, 

sowie über die Annahme eines versunkenen brasilianisch -anthlopischen Continents, 

179, 180 — 231. 

—— erhält 2306 Mark zur Forlührung des Werkes „Tas Pilanzenreich«, #17, 

Enzas, Jalresbericht über das Wörterbuch der kegyptischen Spnche, 130— 134. 

— + her die Horuskinder. 240; | 

Fırex, Dr, Franz N, Priratdocent in Berlin. die Grundbedeutung des rönländischen 
Sühjertivs. 276, 280-387. 
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Fiscura, Aber dns Verhalten verschiedener Polypeptide gegen Pankreasferment, Mit 
E. Ansenmatues, 389. 290 — 300, 
Freuwinn. gestorben am 4. August. 823, 
Fnrais, Prof. Dr. Eberliard, In Stnttzart, Untersuchungen über das kryytorulennische 
Berken vn Steinheim auf der schwäbischen All, » Buaxco, 
Enaskk, Dr. Otto, in Berlin, hat es eiu Land Kharostra gegeben? 247. 238 —248, 
French; Dr, C., in Posen, Bericht Aber eine Bereisung der Inseln des Thrakischen 
Meeres und der Närdlichen Sparaden. 1. H4—rl. 
Fnıxse, Heinrich. in Jen, erbält rz00 Mark zur Herausgabe einer Monographie der 
Meliponen. 2. 
Fronexivs, zur Theorie der linenren Gleichungen. 359. 
Gruarxkk, Dr Ernst, Privatdocent in Berlin, über die Trahanten der Quecksilber- 
linien. Mit O,vox Barren 1035. 1037148. 
Graoar, Dr. Hans, Professor in Marburg, erhält 1060 Mark zur Fortsetzung seiner 
Förseliungen über Ludwig XVI, und die französische Revolution, 362. 
ru ex, Dr. Hugo, Professor in Heidelberg, erhält 640 Mark zur Hernusgabe eines 
Werkes +Biologische und morphulogische Untersuchungen fiber Wasser- und 
Sumpiksnächaer. GER, 
Gert, Ienazio, Professur an der Universität Ron, zum correspondirenden Mitglied 
der philosophisch historischen Ulnsse gewählt. 2. 
Harwacs, Untersuchimgen über den spokrrphen Briefwechsel der Korinther mil 
dem Apostel Paulus, 1. 3—33. 
„ Jahresbericht der Kirchenväter- Commission. 145 —145. 
., die Retraetationen Augustin's. 109. 1096—1131. 
Hanrsaxs, Prof. Dr. ‚Jahnones, in Potsdam, monochrematische Aufnahmen. des 
Orlonnebeis 4305. 360 —358. 
Havcx;, Dr. Guido, weiland Professor an der Technischen Hochschule in Charlotten- 
burg, erhält einen Preis ans der Steiner’sehen Stiftung. #P1. 
Hrıszerr, gestorben an 4- April. 441. 
Heısiekr, über die Genauigkeit der Kriterien des Zufälls: bei Boobachtungsreihen: 
94, 594— 612. r 
vos Hrimmorrz, über die physikalische Bedeutung des Prineips der kleinsten 
Wirkung. Aus dessen hinterlassenen Papieren bearbeitet von Korsinssekoee. 
861. Bis — #83. 
Hessırn, Dr. Fritz, in Charlottenlurg, über die Lichtemission und den Schmelz- 
punkt einiger Metalle, s. 1. Hoummm, - 
Herrwın, Oskar, kritische Betrnehtungen Aber neuere Erklärungsversuche auf dem 
Gebiete der Befruchtungslehre. 369. 370 —ärH, 
Henzos, Dr. Rudalf, Professor in Tübingen, das pmanlellenische Fest und die Cult- 
tegende von Didyına, 895. 979— 993. 
Hırscuneno, Dr, Julius, Professor in Berlin, die arabischen Lehrbücher der Algen- 
heilkunde. 301. (Abi) 
Hrsscnrero, Jahresbericht Aber die Sammlung der Inteinischen Inschriften. 122 —124. 
‚ Jahresbericht über die Prosopogrnphie der römischen Kaiserzeit (1. bis 
3. Jahshunden) 125. 
, Juhresberieht über den Index rei ınllitaris imperii Romani.. 132, 
‚die römische Staatszeitung und die Acelnınationen im Senat, 29. 
920 — 14H, 
Hırr, Ir. Herman, Professor In Leipzig, erliält 450 Mark aus der Bopp- Stiftung in 
Anerkennüng seiner Arheiten über den indogermanischen Accent, 50, 








1170 Namenregister, 


vax'r Harr, Untersuchungen über die Bildimgsverhältnisse der oreanischen Salrab- 
lngerungen, XL. Existenzgrenze von 'Tachhydrit-. Mit L. Licwressterm: 170. 
232—23: XLL Die Bildungstemperator des Kaliompentncaleitumsulfats. Mit 
G. L. Vorasasx und W, U, Brasnace. DB, 3065—8B10. KL Die Bildung von 
Glanberit, 477. 475—453. XLIL Der Caleiumgehnlt der constanten: Lösungen 
bei 25°. Mit W, CO. Brassaie. 711. TR-—71E XLrv, Existenzgrenze von Tach- 
hydrit bei 83% Mit I n’Ans, 897, 913—916. XLV,. Das Auftreten von Tinkal 
und oktandrischem Borax, Mit W.C, Brasmare. 1085, 1086— 1000, | 

Hornons, Prof. Dr. Ludwig, in Uhnrlottenhurg, über die specifische Wärtie der Gase 
in höherer Temperntor.. Mit L. Arstıs. 158 175—178, | 

‚, Über die Lichtemission und den Schmelspunkt einiger Metalle. Mit 
F. Hanaımo, 308. 311— 317, 

Horver-Esser, Gel. Ree-Raih Prof. Dr. Oswald, in Berlin; Jahresbericht üher 
die Herausgabe der Montmenis Germaniae historien- 551, 58451. 

Jaus, Dr. Kurt, in Berlin, erhält das für eine Geschichte der Autoliograplile aus- 
gesetzte Accessit von z500 Mark. #59, , 

Jrso, Dr. Heinrich, Privatdocent in Marburg, die allgemeinen Thet: 
vier Veränderlichen. 457. 494 —503. 
Jose, Dr. Hermant, sprachliche Verschiedenheiten in den Inschriften von Denden. 
715. 782 — 808, | | 
Kaırıseken, Dr. Otto, in Berlin. das Groslirm der Papageien in anatomischer und 
physiologischer Beziehung. 465. (A6A.) 

Kannst, Dr. Josef, aus Strassburg ji. E., erhält 7006 Mark. zur Vollendung seiner Aus- 
rabe des Armenischen Rechtsbuchrs. 369. 

Kavrsaxs, Dr. Walter, Professor in Bonn, über die Constitution des Elektrons; 
au, 343 — It, 

Kesves vos Sreanosırz, über römische Kunst. 394. 

Kırıs, über Thesdolithgoniometer, 93, 4 —101. 

‚ über Oirenlarpolarisation im rhombischen Systeme. 708, 

Kress, Prof. Dr. Gustav, in Darmstadt, erhält 500 Mark und weiter 250 Mark_zur 
Fortsetzung seiner geologischen Untersuchutigen im Tessinthal. 2, 618, | 

‚, Bericht über Untersuchungen an den sogenannten »Gneissen« und den meta- 
marphen Schiefergesteinen der Tessiner Alpen. II. 381. 442— 453, 

Kocu, über die Unterscheidung der Teypanosomenarten. 957. 58 — 963, 

vos Korreieen, gestorben am 2. Novemher, 924, 

Korsısszensen, über die aus der Variation der mehrfüchen Integrale entspringenden 
partiellen Differentinlgleichungen der alleemeinen Mechanik. 157. 350-—PTR, 

. über die Differentialgleichungen der mathematischen Physik, s21. 
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== ‚ über die physikalische Bedeutung des Prineips der kleinsten Wirkung: 

Aus den hinterlassenen Papieren von H. vun Helmholtz bearbeitet. & vox Hersuuwöorre 

Körxicke, Prof. Dr. Friedrich, in Bann, erhält den nus dem Cothenius’sehen Legat 
aisgeschriebenen Preis, 600, I 

Kostnausen, tritt in die Reihe der Ehrenmitglieiler der Akademie über, - 458, 

Korse, Dr, Walter, in Athen, Bericht über eine Reise in Messenien. 1. 55— 53, 

Kosen, Jahresbericht über die Politische Correspondenz Friedrich's des Grossen, # 
ScauoLten. | 

——— , Jahresbericht: über die Acta Borussica 8, ScmitorLen. 

- ‚ über die Haltung Kurbrandenburgs in dem Streite zwischen Immperlaliem 

und reiehsständischer Libertät seit 1648; 279; » a 
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Koszr, erhält 6000 Mark zur Fortführung der Hornıseahe der Politischen Üorrespon- 
denz Friedrich’ des Grossen. 0, 

— , zur Geschichte der Berufing der Brüder Grimm nach Berlin. 995. 1004 —1014. 

Kranse; Dr. Rudolf, Professor in Berlin, die Endigung des Nerims acustieus im 
Gehörorgan des Flussneunauges. 957. 1015—1082. 

Kroreoxen, Dr. Hugo, Professor in Bern, Reilexwirkung des Varusganglion lei 
Sessehildkröten. Mit F. Srasırera, 477. 613 —615; 

Laxootr, über die fingliche Anderung des Gesummigewichtes chemisch sieh ımn- 
setzender Körper. 1085. 

Latrzeeuons, Dr. Rübert. in Ludwigshafen, Professor an der Universität Heidelberg, 
erhält 1000 Mark ur Fortsetzung seiner Erforschung der Thier- und Pilanzen- 
weit des Hheins und seiner Zuilisse, 3 

Lexann, Dr. Philipp, Professor in Kiel, erhält die Mr den ‚physikalischen Preis aus- 
gesetzte Preisumme yon 5000 Mark als Elrensube. (86. 

Lerz, fiber die Entstehung der Statuten der Berliner Universität. 345. 

Lrienrexsrers, L., Untersuehungen über die Bildungsverhältnisse der ooeanischen 
Salzahlagemungen. 5, vax'ı Horr. 

Gräfin vox Lınbes, Tr, Marie, in Bann, erhält 500 Mark zur Fortsetzung ihrer 
Untersuchungen über Schmetterlingsfarbstoffe. 618, je 

Lorwr. Prof, Dr. Adolf. in Berlin, erhält mit Dr. K. Newmers 750 Mark zur Aus- 
führung von Versuchen über die Physiologie der Verdamung, 615, 

Lonext+z. Dr. Hendrik Autoon, Professor nn der Universität Leiden, zn eorrespan- 
direnden Mitglied der physikalisch- mathematischen Classe gewählt. 466. 

Liowie, erhült 1660 Mark zur Vollendung seiner Monographie der Holothurien des 
Mittelmeeres,. 617. | 

Massus, Dr. Rudolf, Prüfessor in Heidelberg, erhält 300 Mark zur Fortführung 
seiner Versuche an glatter Muskulatur, speciell am überlelenden Darm. 2, 

Mastock, Dr. Gutihuld: Ludwig, in. Berlin, erhält 800 Mark zur Herausgabe der 
Correspandens Friedrich's des Grossen mit Ärzten. 522. 

Mass, Prof. Dr. Oskar, in Berlin, erliält 1000 Mark zur Drucklerun des: ersten 
Bandes seines Werkes über kurdisch-irmmnische Dinlekte. 8523, 

Mauress, Antrittsreiie. 680.— 683, 

- ; Entwürfe einer Festigkeitsprobirmnsehine für zoooe ka Kraftleistung umd 
eines Härteprüfers nach Brinell. 1035, 

Marrıxer; Gustave, in Lausanne, ist Verfasser der als preisfälig bexeichneten De- 
werhungsschrift um den Preis-aus dem Cothenius’schen Legat. 90,832. 

Meren, die Mosesogen und die Lewiten, 630, 6402, 

Merru, Dr. Julius, Privatdoeent iv Breslau, erhält 500 Murk m Untersuchnngen über 
dos Atumgewicht des Wasserstoffe. B1S. 

Meyrü-Löese, Dr. Wilbeim. Professor un der Universität Wien, zum corresjon- 
direnden Mitglied der philosöphisch historischen Cissse gewälilt. 725. 

Misch, Dr. Georg, in Charlottenburg, erhält den für eine Geschichte der. Autobio- 
graphie ansgmetzten Hauptpreis von 3000 Mark. 689. 


Mirrkis, Dr. Ludwig. Professor an der Universität Leiprig, zum eorrespondirenden 


Mitglied, der philesophisch- historischen Classe gewählt, 02. 
Mönıts, die Formen und Farben der Insecten ästhetisch betrachtet. 157. 159— 180. 
Mosssan, Henri, Professor an der Sorbonne in Parts. Mitglieil des Institut de France, zum 


correspondirenden Mitglied der physikalisch- mathematischen Ulasse gewählt. 158. 


Mürren, Prof. Dr. Friedrieh Wilhelm Karl, in Berlin, eine Hermas-Stelle in manl- 
chäischer Version, 1033. 10771083. 
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Mürter-Brestav, Beiträge zur Lehre vom Gleichgewicht sanıformiger Massen. 301. 

Mux«, über die Functinnen des Kleinhirm. 861. 

Mussarıı, gestorben am 7..Tumi. 618, | 

Neexst, Dr. Walther, Professor der physikalischen Chemie an der Universität Berlin 
zum ordentlichen Mitglied der physikalisch-mathematischen (lasse gewählt. 1057, 

Nevuens, Dr, Karl, Privatdocent in Berlin. erhält mit Prof, Dr. A. Loswr 750 Mark 
zur Ausführnng von Versuchen über die Physiologie der Verdaump, sı8, 

Kıwsak, Dr. Benedietus, Professor an der Universität Marburg, zum eorr&spondirenden: 
Mitglied der philssaphisch-historiachen Classe gewählt, 303, 

ÜrrERT, gestorben am 30. Aumust, RB 

Osrwaro, Dr. Wilhelm, Professor an der Untversiiät Leipzig, zum eorrespondirenden 
Mitglied der physikalisch -innthermatischen Cluswe gewählt. 158, 

——, ikounskopische Studien. 1. 157. 167174. 

Feren, Dr. Karl, Professor in Greifswald, Untersuchungen über individuelle Yaria- 
tionen in der thierischen Entwicklung, 862, RA4— #80, 

Priösen, Adresse an ihm zum fünfzigjährigen Doetorjubiläum am 14. December, 
1057. lUs4, 

Pıscast, der Ursprung des christlichen Fischsyubols 305. 506— 323, 

Prison, normale and anomnle Dispersion in nichtleitenden Medien von variabler 
Dichte; 381. 332 — 304 

PLare, Dr, Ludwig, Professor in Berlin, erlilı 3000 Mark zur Ausführung von ziwlo-- 
gischen Untersuchungen auf den Bahnma-Inseln. 158, 

Bapekwacnen, Dr. Ludwig, Professor in Greiäwnld, erhält 7006 Mark zur Unter- 
suchung: watieanischer Handschriften für eine neue Ausgabe der Institutio oratoria. 
des Quintilian. 321. 

Rauxos vr Casar. Santiago, Professor an der Universität Madrid, erhült die Helm- 
holtz-Medaille. 154. 

Keicae, Oberbibllothekar Prof. Dr. Rudolf, in Königsberg i.Pr., Mitarbeiter au der 
Kant- Ausgabe, gestorben am 16. October. #98, 

vox Ricaraorex, über Art und Alter der Bodenbewegungen im Gebiet des ittlern 
Yangtszöklang, BIT. 

m . gestorben am 6. October. 823, 

Röxen, Dr, Fritz, in Frankfurt n. M., erhalt mit De. F, Scnavose 13006 Mark zur 
Herausgabe des 4. Bandes der -Fauna Arctica-: 18. 

Boerne, Jahresbericht der Deutschen Commission. &. Birvuacn, 

— + über Johann von Würzburg’s «Wilhelm von Östreicha, Z44, 

Sacnav, ‚Jaliresbericht über die Ausgabe des Ihn Sand. 129 —130, 

— ‚ Litteratur- Bruchstücke aus Chinesisch-Turkistan. Pd, 04 —ITE, 

Sachs, Dr. Artlıor, Privatdocent in Breslau, der Kleinit, ein hexugonales Quecksilber- 
oxychlorid von Terlingus in Texas; 1085, o0]— 1094, 

Sıuren, Dr, Max, in Berlin. die geograplische Verbreitung von Mysis relicta, Palla- 
siella undrispinoss, Trontoporein affinis in Deutschland nis Erklürungsversuch 
ihrer Herkunft, 549. (ABA) 

Sonkrun, die Ungarnsehlacht von 955: sul, 2 — 5, 

—— die aprarii milltes des Wilakind. 551. 3695377. 

—- ‚ "Selusas- im Strasshurger Zollpriviles von 831, dal. STB— 582. 

Scuaupins, De. Friüs, Privatdbeen in Berlin, erhält mit Dr; FE. Iöwen 1200 Mark 
zur Horauszabe des 4. Bandes der +Fantia Arctiour. 618, | | 

SCHELLWIEN, Di, Einst, Profisor in Königsberg i, Pr, erhält 10600 Mark zur Fort 
setzung seiner geologischen Untersuchungen in den Ustalfen.. 818; | 
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sberieht über die Ausgabe der Werke Wilhelin van Hamboldt's, 130, 

—_ Jahresbericht der Deutschen Commission, s. Bunpaco. 

‚ ein unemdrmcktes Schema zu Goethe's Helenn. 247. Ä 

Dr R.. in Halle»: 8, Mber eine neue Methode der Darstellung von Seoy, 
Krypton, Kenon, & 5. Vauenrisen. 

ScHmirbeänkcht, Prof Dr. Otto, in Blankenburg i, Th; erhält 600 Mark zur Fort- 
setzung seiner «Üpemcola Ichseumonologiea«. #248. 

Sennmorter, ‚Jahresbericht über die Politische Corresponden« Friedrich’s des Grossen: 
Mit Rosen. 125, 

— —, Jalitesberieht über die Acta Borussien. Mit Kosen. 1327-125, 

, über dir Auflösung der Lehnskriegsverfassung vom 17; bis 16. Jalır- 
hundert in Brandenburg und den angrenzeuden Territorien. 1054, 

Scuxktven, Prof. Dr; Rudolf, in Mühlberg a. ı. Elbe, erhält soo Mark als Reise- 
unterstützung zur Aufnahme ‚der Abbildungen von antiken Geschützen in Hand- 
schriften. #233. 

Schorrkr, über die Convergenz riner lteihe, die zur Integration linearer Differentinl- 
gleichungen dient 807. 05—815. 

Scasanen, Dr, Otto, Professor in dena, erhält 900 Mark aus der Bopp-Süftung zur 
Fortsetzung seiner Arbeiten auf dem Gebiste der indomermanischer Altertbums- 
kunde. 550, 

Söuxornen, Jahresbericht der Commission für das Würterbuch der deutschen Rechts- 
‚sprache, s. Brummen. 

Seuvrres, Prof. Dr. Adolf, in Göttingen, erhält 500 Mark zur Untersuchung der 
antiken Überreste vun Numantia und anderen Ibererstädten. 323; 


Schsinr, Jat 








Seururer, Dr. Oskar, Professor in Würrburg, über die Frage unch. dem Einlliss des 


Lichts nuf die Entwicklung und Pigmentiring der Amplibieneler und Amphilien- 
Scaveee. Franz Eilhard, Jahresbericht über das »Thierreich,. 14 —15. 
Senvree, Wilhelhn, griechische Lehnworte im Gotischen. 709. 726— 757. 

Scuvn, Dr. Issai, Privatdocent in Berlin; über eine Classe von endlichen Gruppen 
linearer Suhstitutionen. 2 77—Ul. 

‚ heue Begründung der Theorie der Gruppencharaktere. 359. 406 —1422, 

Scuwanz, über-die Frage, ob in einem speciellen Falle der Kummer'schen Differen- 
tialgleichung dureh «ine rmtionale Funetion der unabhängigen Veründerlichen ge- 

nügt werden könne, oder nicht, 725. 

Sevrrenr, Dr. Bernhard, Professor in Graz, Prolegamenn zu einer Wieland-Ausgabe. 

Stück 3—5. #21. (Abi) 

Sıeset, Dr. ‚John, in Berlin, Untersuehungen über die Aetiologie des Schnrlaclhs. 

1. (AbA.) 

‚ Untersnehungen über dir Antiolagie der Syphilis. 155, (42A.) 
Souwenr, Dr. Robert, Professor in Giessen, erhält 500 Mark zur Fortsetzung seiner 

Sindien über Ausdrucksbewegungen. *#, - | 
Sraruırra, Prof, Francesco, in Pılermo, Reflexwirkung des Vagısganglion bei Sea- 

schildkröten, », H. Kaoseoxenr. | 
Srvien, Dr. Arnold, Professor in Erlangen, erhält 1099 Mark zur Fortsetzung seiner 

Bearbeitung der Schmetterlinge Europas: 2. 

Sranve, Hermann, Antritarede. 672 #76. 

— ‚zur Darstellung der Beobachtungen von Phoebe. 593; 1668—1061. 
Sırore, Ükto, gestorben am 14 April. 460. 

Sruser, Erscheinungen und psychische Funetionen. 103. 
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Torten, vermischte Beiträge zur französischen Grammatik. 345. 346 — 358, 821. 
B24— 84, | 

Tonsıra, Prof, Dr. Gustav, in Berlin, Pseudophryne vivipara n. sp., ein lebendig ge- 
bärender Erusch. #21. 355 —857. 

Töeureı, W,, Pfarrer in Unterrenthendorf, erhält 866 Mark zur Herausgabe von 
Band 3 des Werkes »Das dentsche evangelische Kirchenliel des 17: Jahrhun- 
derts». 834. 

Usesen, grstöorben am ar. Örtober, 898, 

Vancer, Festrede: Erinnerungen an Leibniz, gehalten in der üffentlichen Sitzung zur 
Feier des Leibmixischen. Jahrestnges: 653-671 | 

‚ Beiträge zur Berichtigung der römischen Elegiker. (Fortsetzung) Catullos IL. 
738, 700—781. 

VaLerrisen, Dr. Siegfried, Privatdocent in Berlin, fiber eine neue Methode der 
Darstellung von Neon, Erypton, Kenon, Mit IL Saum. 807. SI6— 830, 
Voxrasas, G.L., Untersuehungen über die Bildungsverkältnissse der ocennischen 

Salzahlagerungen, =, vas'r Horr, 

Voser, Untersuehungen an den spertroskopischen Dopmpelsternen All und Mizar. SHr3, 

Waeunsuure, gestorben am 8, Juni. 710, 

Varoeren, Festrede, gehalten in der öffentlichen Sitzung zur Feier des lirburtsfestes 
Sr. Majestät des Kaisers und Königs und des ‚Jahrestages König Friedrieh's II 
105 — 1321, 

‚ Jahresbericht der Humboldt-Stiftung, 141142 

— ——, „lahresbericht der, Akademischen Juhilkumsstifiung der Stadt Berlin. 
153 — li, 

Waunven, über die Reilexion der Kathodenstrahlen an dünnen Metallblättchen,. 457. 
455 — 44. 

‚Aber die Ozonisirung. des Sanerstof% durch Spitzenentladunge. 465, 
Wersıeks, Dr. Karl, Professor in Halle n. &,, erhält 1000 Mark zur Hernusgnbe 
des 4. Dantles seines Photographischen Atlas des Gehirns. 618, | 
Wiesaxo, Direstor Dr. Theodor, in Üonstantinapel, vierter vorläufiger Bericht über 

die Ausgrabungen der Königlichen Museen zu Milet. Ho. a: 
vos Wirasowrrs-MoeıLennonsr, Jahresbericht über die Sammlung der griechi- 
sehen Inschriften, 121— 129, 

z ——— über die Athena von Hion. 319. 
LK ——————— erhält 5000 Mark zur Fortführung der Sanım- 
lung der griechischen Inschriften. 618. | 
Wirsens, Dr. A, in Wien, zur Erweiterung eines Problems der Säeularstärungen. 495. 

I2— 1076. 

vox Worrr, Dr. Ferdinand, Privatdocent in Berlin, Bericht Aber die Ergehnisse der 
petrogräphisch- geologischen Untersuchmmgen des Quarzporphyrs der Umgegend 
von Bozen, 1035: 1043-—1055, 

Ziusen, Untersuchungen über den Satknecent des Altirischen. L dB. 434430. 

AINNERMAars, Antrittsrede. 676—6#79. 


der gerade Stalı mit stetizer, elastischer Stützung und beliebig ge- 
riehteten Einzellasten. 597, 398013, 1056. we 
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kcrlamationen Im römischen Senat, über dieeelben, von Hisscnrein. 929, gal—D48, 
Ackermann ans Böhmen, der, über den Prosadialag — vom Jahre 1399, von 
Biekiun: -did.: CASE 
Acta Borussien: Jahresbericht, 127—128. — Publication. 158. 
Adressen: an Ihre Kaiserlichen und Königliehen Hohriten den Kronprinzen und die 
Kronprinzessin anlässlich Höchstderen Vermählung am 6. Juni. 617. 626— #87. 
— in Hrn. Coxze zum Rinfzizjährigen Doetorjubilitum am 11. August. 824, 858860. 
— an Hrn. Prißser zum fünfizjährigen Doectorjubilänn am 14, December. 1057. 
Hs4, 
Agrarii militer, die — des Widukind, von Scnären. 551, 69377. 
Akademische Jubiläumsstiftung der Stadt Berlin, s Jubiläumsstiftung. 
Altirisch, Untersuchungen her den Satzaceent desselben. von Zıuser. I. 453: 
484 —439, 
Amphibieneier und Amphibienlarven, über die Frage nach dem Einfluss des Lichts 
auf die Entwicklung und Pigmentirung derselhen,, von O. Servtrer; 561.9 T— DER. 
Anatomie und Physiologiet Exsrmass, über ein Verfahren zur Steigerung des 
Unterschieds in der physiologischen Wirksamkeit von Schliesungs- und Offnungs- 
Induetionsströimen. 711. — Hearwıo, 0, kritische Beirmehtungen über neuere Er- 
klärumgsversuche auf dem Gebiete der Befrnchtimgstehre. 349. 370—379, — 
O. Kauisenen, das Grosshirn der Papageien in anatomischer und physiologischer 
Beziehung. 465. (Abi) — R. Koatse, die Endigung des Nerrus netsticus im Gehör- 
organ des Flussteunnuges. 967. 1015 —1032. — H. Knoxecken und F. SraLLerTa, 
Roflexwirkung des Vagusganglion hei-Seeschildkröten. 477, Bla —hla. — Mess, 
äher die Finetionen des Kleinhirne. 861: — K. Peren, Untersuchungen über indi- 
vidnelle Variationen in der thierisehen Entwicklung. 362. 881—889. — 0. Srnutrze, 
über die Frage nach dem Einiluss des Lichts auf die Entwieklung und Pigmen- 
tirung der Amjphibleneier amd Amphiblenlarven, SL. 917— 928, 
Verzl. Zoologie. | 
Antrittsreden von ordentlichen Mitgliedern: Sravye. 872676. — Zinuenmans. 
6765—679. — Marıess, GR —fi5l, 
Archaeologie: Kekvir von Staanoxtrs, über rümiseht Kunst, 321.— Ta. Wirgaxo, 
vierter vorlänfiger Bericht über die Ausgrabungen der Königlichen Museen zu Milet. 
505. 558, | 
Archatologisches Institute. Jahresbericht. 154: 6H7, 619 — 2. 
Arlsioteles-Commentare: Jahresbericht. 124. — Publieation, 929, 
Astronomie: Arwnas, eine Statistik der unveröffentlichten Bradley’schen Beobach- 








tungen an den Meridianinstrinmenten der Greenwicher Sternwarte. 95. 97T — 1003. - 
— Jahresbericht über die «Geschichte des Fixsternhimmels«, 133, — . Haurmansm, 


inanochrematische Aufnahmen des Orfonnebels. ad. 360 — 368. — Smmure, zur 
Narstellung der Beobachtungen von Phoche. 8, 1058-1061. — Vous, Unter- 
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suchungen an den speotroskopischen Doppelsternen Algol und Mizar: MH —AWir- 
KESS, zur Erweiterung eines Problems der Säcularstirımgen, 95. 1062 — 1076. 
Vergt, Marktemntik. 
Athena von Tlion. über dieselbe, von vw; Wirasowrre - MöorıLeroonrr. 31h. 
Augonheilkunde, die arabischen Lehrbfieher derselben. von J. Hınscanena. 30], (.Abh.) 
Augustinus, die Retractotionen desselben, von Hsnsack. 1085, 1096 —iint, 
Bucteriologie: Kown, über die Unterscheidung der Trypanosomeuarten. 97. 158 — 2. 
— J, Stesei, Untersuchungen Aber die Aetiologie des Seharlachs, 1. (AbA.\ Ei 
DHerselbe, Untersuchungen Aber (lie Aetiologie der Syphilis. 148, (AbA. 
Bavyrisch-böhmisches Grenszgebirge, das Galbrömasir in demselben, von 
W. Beror. 361.35 —4ih, | 
Befrochtungsiehre, kritische Betrnchtnngen über neuere Erkiärungsversuche auf 
dem Gebiete der —; von Hewrww, O; 360, 370—370, 
Berliner Universität, über die Entstehnoe der Stamuen- derselben , von Lexz. 345. 
Biographie: Dherner, Hegel% Jugendjahre. 963. 1057. (444) — Kosen, zur Ge- 
schichte der Berufune der Brüder Grimm naclı Berlin. 008. 1004-1014. — 
Preisaufpabe über eine Geschichte der Autahlographie. 656—68%. — Vauks 
Erinnerungen au Leilnis,. 6353 —#7], 
Bopp-Stiftung: Jahresberieht. 142 — 143. — Zuerkennung des Jahresertruges, 550. 
Botanik: Exsorer, üler flöoristiäche Verwandtschaft zwischen dem tropischen Afrien 
und Amerion, sowie über die Annahme eins versunkenen hrasilianisch -aethägpi- 
sahen Continents. 179. 180231. — »Pilanzenreich», 185—136, 617. TH. 57. 
Bozener Quarzporphyr-Gebiet, Bericht über die Ergehnise der j graphisch- 
geologischen Untersuchungen des (Junrzporphrrs der Umgegend von Bozen; von 
F. vor Worrr. 1035. 143 —1055. 
Bradley'sche Beohachtungen. eine Statistik der unverütfentiichten — an den 
Mertlianinstramenten der Greenwicher Sternwarte, von Auwers- 995. 9971004, 
Brandenhborg, über die Haltung Kurbrandenlurgs in dem Steeite zwischen Imperia- 
lisınus und reichsständischer Libertät seit 1048, von Kos#n. 979; | 








rer 









"alorie, über das Verhältniss der mittleren (Bunsen’schen} — zur 15°- Üalorie N 
von U, Brus. 2. 7270. _ Me 

Cntullus, Beiträge zur Berichtigung desselben, von Vanrex. IL 739. 760.781. 

Charlotten-Stiftung: Preisnufgzabe derselben, 601-088, 

Chemie: Fısenen und E, AnnennaLnex, über das Verhalten verschiedener Polypeptide 
segen Pankrensferment. 289. 290 — 300. — vax'e Horr, Untersuchungen Aber 
(ie Bildungsverhältnisse der oeemüschen Salzahlagerungen. KL. Existenzgrensn 
von Taellıydrit. Mit L, Lienrexsremw.; 178, 232.— 235. XLL Die Biklungstenpe- 
ratur des Kaliumpentachleinmsulfats. Mit G.L.Vorssas und W. U, Braanaur, 
309. 305 — 310. XL. Die Bildung von Glauberit. 477. 478—489, XL, Der 
Caleiumgehnlt der vonstanten Lösungen bei 25°. Mit WC. Braspare. Ti. 
12— 714 XLV. Existenzgrenze von Tnchhydrit ti 837°. Mit J.’Ach. 897. 
315— #16. KLV. Ds Auftreten von Tinkal und oktasdrischem Bor. Mit 
WC, Buaspauz, 1085. 1086—1090; — Lasmatr, über die fragliche Änderung 
des Gresummtgewiehtes chemisch sich. umsetzender Körper, 1085, — Ösewaun; 
ikonsskopische Studien. I. 157, 187—174. 2 

Cireularpolarisation, über — im rhamhischen Systeme, von Kırıx: TOR, 

Codex Theodosisnus, Ausgahedesselben: Jahresbericht. 132133. — Publication. 893. 


Continent, über die Annalıme eines versunkenen hrasilianisch - nethiopischen TOR, 
Eroren. 179. 180231, 
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Corpus inseripiiohum Graeearum: Jahresbericht, 121—122. — Geldbewilli- 
gung: 618, 

Corpus Inseriptionum Latinarum: Jahresbericht. 122124, — Publication, 158, 

Corpns nedieorum antiqguorum: Katalog der Handschriften der antiken Mediein, 
Geldbewilligzung. 549. — Vorloge des ersten Theils des Katalogs. 821. (4b4.) 

Corpus nummorum: Jahresbericht. 125—197. 

Cothenius’sches Legat: Preisertheilung nus demselben. 659— 690. 822. 

Demeterhymaus, über einen orphischen —, von Dies... 51. 

Dendera, sprachliche Verschiedenheiten in den Inschriften von —, von H, JussER. 
715. TB— E05, 

Deutsche Commission: Jahresbericht. 136 —l44, — Geldbewilllgung. 530, — 
Publieationen. 279. 638. — Generalbericht über ihre Gründung, bisberize Thäilg- 
keit und weiteren Pläne. 694—707. 

Dautsche Rechtssprache, & Wörterbuch. 

Didyma, das punhellenische Fest und die Cultlegende von —, von RB. Heszos. 8%. 
470 — 004, 

Differentialgleichungen, über die aus der Variation der mehrfachen Integrale 
entspringenden partiellen — der allgemeinen Mechanik, von Korsioserauen. 157. 
350 — 37, — her die Frage, ob iu einen speciellen Falle der Kummer'schen 
Ihferentialeleichung durch eine rationale Function der unahhängigen Veränder- 
lichen genügt werden könne, oder nicht, von Schwanz, 725, — über die Con- 
vergenz einer Reihe, die zur Intesmiion linearer — dient, von Sinortkr.. BUT, 
Ss — 515. über die — der mathematischen Physik, von Korstosnenuun. 821. 
#41 — 55. 

Dispersion, normale und anomale — in nichtleitenden Medien von variabler Dichte, 
von Praser, 46h, 482 — 304, 

Doppelsterne, s. Speetroskopische Doppelsterne. 

Eduard Gerhard-Stiftung, & Gerbard-Stüflung. 

Elektron, über die Constitution desselben. von W, Kıcrsanı. 29 4996. 

Erscheinungen, über — tind psychische Functionen, von Sruurr. 103. 

Festirkeitsprobirmasehine für 30006 kg Kraftleistung, Entwurf einer solchen, 
von Manress. 1035. 

Festreden: zur Feier des Gehurtsfestes Sr, Mnjestät des Kaisers und Könies und 
des ‚Iahrestages König Friedeich's IL, von Warneren. 105—121. — zur Feier 
des Leibmizischen Jahrestages: Erinnerungen an Leibniz, von Vauten. 653—07l. 

Fischsyinbol, der Ursprung des ehrötlichen —, von Pisonee. 505. 506 —532. 

Fixsternhimmel, Geschichte desselben: Jahresbericht. 185. 

Floristische Verwandtschaft #wischen dem tropischen Africa und America, 
über — sowie über die Annahme eines versunkenen brasilisnisch-aethiopischen 
Conlinents, von Exoren. 179. 180. —24l. 

Flussneunauge, die Endigung des Nervus neustiens im Gehürorgan desselben, von 
R: Kastse, 97, 1015 —1042; 

Französische Grammatik, vermischte Beiträge zu derselben, von Toren; 345. 
B45—455, A201. 824 — Bl, 

Friedrich der Grosse, Polktische Correspondenz desselben: ‚Jahresberielt. 125, — 
Publiention. 2337. — Geldhewilllgung. 550. 

Unse, über die speeifische Wärme der — in höherer Tompermtor, von -L: Haroonx 
und 1. Arsrız. 158. 173—178, 

Geisteswissenschaften, Studien zur Gründlegung derselben, von Divraer. IL 
801. 322 —143, I. 4. 
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Geldbewilligungen für fortlaufende wissenschaftliche Unternehmungen der Akwlemie: 
Corpus inseriptiomm Grascarum. 618. — Politische Correspondenz Friedrich’ des 
(irossen. 550. — Katalog der Handschriften der antiken Mediein. 549, — Pilarzen- 
reich. 617. — Unternohmungen der Deutschen Commission. 550, — Ausseretats- 
mässige für den Thesaurus lingune Latinne, 550. — Wörterluech der negyptischen 
Sprache, 350, 

— für besondere wissenschaftliche Untersuchungen und Veröffent- 











lichungen: Anschaffung von. Deelinatorien zum Behuf einer ‚spesielleren kl ui 
netischen Landesvermessung, 249. — E. Bam, Untersuchungen an Pfropfbastar- 
den. 617. — J. Bausemxorn, Bearbeitung einer achtstelligen logarithmisch-trigono- 
metrischen Tafel. 822, W. Berner, geologisch- peirographische Tatersuchung 
des «Hohen Bogens« bei Furch iin Bayrischen Walde, 302, 617, — J. Hensareix, 
Untersuchungen an elektrischen Fischen. 618. — M, Brasckesmons, zeologisch- 
strstigraphische Erforschung der jüngeren Bildungen Im Nilthal und Jordan 
thal, 618, — M. Bears, Beise nach Taland und deu Faer-Öer zwecks Unter- 
suchungen an Walen. 618. — K. Beocertsass, Ileraussahe des 3. Bands von 
Ibn Qutaibars "Ujün al abbär, 550, — Klnerms, kenlsrisch- petrograpliinuhe 
Bearbeitung des Odenwaldes, 2 — 0, Consheis, Arlieiten über Glvkolyse it 
den Muskeln, 2, — F, Dam, Untersuehung der deumchen Spinnenfauna. 618. 
— H.Frıesz, Horausgale einer Monograplie der Meliponen, 3. — H. Giauar, 
Forschungen über Ludwig AVI, und die französische Revolution. 302. — H. Gröce, 
Herausgabe eins Werkes «Biologische und norphölogische Untersuchnngen über 
Wasser- und Sumpfgewächse+. #15. —J. Kansr, Anspahe des-Arınenischen Hechts- 
Imehes. 369. — G. Kıeaa, geolsgische Untersuchungen im Tessinthnl: * 618, 
— RB. Lavrenmexs, Erforschung der Thier- und Pllanzenweit des Rheins und 
seiner Zuflüsse. 2. — Gräfin M, vox Lienex, Untersuchungen über Schmetter- 
iingsfartstofie. 618, — A. Logewr und K. Neomene, Versuche über die Physiologie 
der Verduuung: 618. — Liopwis, Monographie der Holöthwurien des Mittelmerrea. 
617. — RB. Mausus, Versuchn.an glatter Meskulamr. 2 — G. L Mantioch. Her- 
ausgabe der (orrespeomdenx Friedrich’s des Grossen wit Ärzten. Bi, — 0, Mixe, 
Drucklegung des ersten Bande seines Werkes Gler kundiseh- iranische Dinlekte, 
#24, — J. Merea, Untersuchungen Nher das Atomgewieht des Wasserstoff. His, 
— 1. Prare. zoologische Untersuchungen auf den Balhania- Inseln. 158. — 
L. Ravennacıce, Untersuchung vatieanischer Handschriften für eine nee Ausgahe 
der Institution oratoria des Quimtilian. 321. — F. Bösen und F, Sotauvısz, Her- 
ausgabe Jes 4. Bandes der +Fauma Arctiens, 618. — E Scueizwiex, geologische 
Untersuchungen in den Ostalpen. 618, — O. Schuursexxeoir, Fortsetzung seiner - 
-Upuscula Ichneumanologien«. 823. — ER. Scaseinen, Reiseunterstützung zur Auf- 
nähıne der Abbildungen von antiken. Gesehützen in Handschriften. Aa = 
A. Seuucten, Untersuchung der antiken Überreste von Numantiy und anderen 
Ihererstädten, 523, R. Sosmen, Studien über Ausdruckshbewegungen, 2 — 
4. Srvten, Bearbeitung der Schmotterlinge Europas. 2, — W; Toner, Heraus: 
gabe von Ban 3 des Werkes «Uns demsche evangelische Kirchentied des 17: Jalı 
hunderts«. 823, — K, Wenstere, Herausgabe des 4. Bündes seines Photographi- 
schen Atlas des Gehirns. #18. | 

Geographie: vox Rıewrnorer, über Art und Alter der Binlenbewegungen im Ges 
biet des mittlern Wangierekiang, #17, 

Geologie, 5. Mineralogie. 

Geophysik, s. Erdinagnetisuus und Meteorologie, 

Gerhard-Stiftung: Zuerkennung und Ausschreibung des Stipendiums, #48; 

















Der :etste. Halbband endet: mit Beite 708; 1179 


Gesehichte: Corpus mimmmerum. 125 —187. — Dassarı, das Tempelblld der Athena 
Polins auf den Münzen von Priene. 441. 467— 476, — Politische Correspundenz 
Friedrich's des Grossen. 125. 297. 550. — Hınstwreen die römische Stastszeitung tumd 
die Acclamationen im Senat. 929, 930— 048, — Ausenbe der Werke Wilhelm von 
Humboldt's. 136, 822, — Index eiimilitaris imperi Romani. 132, — Rosen, über 
die Haltung Kurbrandenburgs in dem Streite «wischen Imperinlisınes und teichs- 
ständischer Lihertät seit 1648. 279. — Lesz. über die Entstehung ‚der Statuten 
der Berliner Universität. 545, — Meren, die Mosesugen und die Lewiten. 639. 
#40— fh. — Monnmenta Germaniae histeries, 2. 1h4. 158, 551, 56358, 891. 
— Prosopogrmphia imperis Romani saee. TI, 125 — Prosopographia imperü 
Romani saee. IV—VI. 144-145. — Somirer, die Ungarnschtacht von 955. 561. 
552 — 568. — Derselbe, die agrarii milites des Widukind: 551: Ha 577. — 
Derselbe, »Solusas+. im Stroshurger Zollprivileg von Bar. Sal, 175 —h82, 

Verel. Biogimphie, Kirchengeschichte und Stastewissentchaft. 

tieschichte der neuböchdeutschen Schriftsprache: Jahresbericht, 141. 

Gewiehtsänderungen der Gesunmtmasse chemisch sieh umsetzender Körper, von 
Lasvuorr. 1055; 

Goethe: ein ungedrucktes Schema zu dessen Helena, von Sammer, 237. 

Goniometer, über Theodolithgoniometer, vun Rızım.. 94. M—IM. 

Gotisch, griechische Lehnworte im Gotischen, von Scavıze, W. 709,726 — TAT. 

Griechische Kirchenväter, # Birchemväter, 

Grimm; zur Geschichte der Berufung der Brüder — nach Berlin, von Kosen. 9% 
1004 — 1014. 

Grönländischer Subjeetiv, die Grundbedeutung desselben, von F, N: Fıxee. 274. 
as — IT. 

Gruppencharaktere, nene Begründung der Theorie derselben, von 1. Scaun. 354, 
406 — Hr, 

Grüppentheorte, üher eine Ülasse von endlichen Gruppen linsarer Substitutionen, 
von L Scan 3, 77 —W. 

Härteprüfer nach Brinell, Entwurf eines soleben, von Manrens; 1035, 

Hegel, fiber dessen Jugendjahre, von [hereer. 963: 1057. (Ab4.) 

Helmholtz-Mednille, Verleihung derselben 154. 

Hermann und Elise geb. Heckmann Wentzei-Stiftung, #. Wentzel-Stiftung, 

Hermas; #ine Hermas-Stelle in manichiseher Version, von F. W.K.Mörrer, 1038; 
1077 — 1088, 

Horuskinder. über dieselben, von Eamax. 249. 

Humboldt, Wilhelm von, Ausgabe seiner Werke: Jahresbericht. 186. — Pabliention, 822. 

Humboldt-Stiftung: Jahresbericht. 141-142. — Publication. 549. 

Ibn Sand, Ausgabe desselben: Jahresbericht. 129 —110. 

Ikonoskopische Studien, von Ösrwarn. I. 157. 167-174. 

Index rei militaris imperli Roimani: Jahresberieht. 132, 

Inschriften: Corpus inseriptionum Graecarum. 121—12% 518. — Corpus inserip- 
Gonum Latinarom. 122 —124, 158, — C, Faeomich, Bericht über eins Bereisung 
der Inseln des Thrakischen Meeres und der Nördliehen Spornden, 1.0471 — 
R. Henzoo, das panhellenische Fest und die Cultlegende von Didyma 895. 
979993. — H. Juxeen, sprachliche Verschiedenheiten in den Inschriften von 
ra rlö. TE — 05. — W, Korte, Bericht über eine Reise in Messenien, 


ie die Formen und Farben der — ästhetisch betrachtet, von Minus. 157. 
150 —1lih. 
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Johann von Würzberg, über desen Wilhelm von Östreich+, von Roerur, 549. 

Jubiläumsstiftung der Stadt Berlin: Jaliresbericht. 153154, 

Katt-Ausgahe: Jahresbericht. 129. — Publication. 18.— Vergl. 34. 848, 

Kanihodenstrahlen, über die Reilexion der — an dünnen Metallblättchen, von 
Wauston: 457. 455 —464, 

Kharostra, har es ein Land — gegehen?, von O. Franke, 237, 23848. 

Kirchengesehichte: Ausgabe der griechischen Kirchenväter, 148—I44. 237; 465. 
— Hansack, Untersuchungen über den spokryphen Iiriefwechsel der Korinther 
ınit dem Apostel Paulus, I. 345, — Derselbe, die Retrmetationen Augustin's. 
1095, 1OB5—1131. — F. W, E. Möcten, eine Hermas-Stelle in mariichkischer 
Version. 1033. 1077-1083, — Piscuer, der Ursprung des christlichen Fisel- 
sywmbols, 505, WS— 532. 

Kirchenväter. griechische, Ausgabe derselben: Jahresherieht- 143 — 144: — Pahli- 
eationen. 237, 465, 

Kleinhirn, fiber die Functionen desselben, von Muse. 861, 

Kleinit, der — ein hexagennles. Quecksilberoxychlorid von Terlingun in Texas, von 
A.Saces, 1085. 109 — 1044, 

Korinther, she hungen über den apokryphen Briefwechsel derselben mit dem 
Apostel Paulus, von Hınsaon. I. 8-5. 

Krypton. s. Neon, 

Krystallographie: Kreis, Ober Tieodolithsaniometer, 98 24—101. — Derselbe, 
über Cireularpolarisation im rliombischen Systeme, 708, 

Lehnskriegsrerfassung, über die Auflösung der — vom 12, bis 16, Jahrhundert 
in Benndenburg und den angrenzenden Territorien, ron Scnuorıer, 1038, 

Leibniz, Erinterungen an —, Festrede gehalten in der öffentlichen Sitzung zur Feier 
des Leibnizischen ER von Vantin,. G53-—-671. 

Lewiten, die Mosesagen und die —, von Meren. 630. 640 65% 

Lineare Gleichungen, zur Theorie derselben, von Fronexts; 359, 

Mathematik: Frowesins, zur Theorie der linearen Gleichungen, 359. — Heınknr, über 
tie Genauigkeit der Kriterien des Zufalls bei Beubachtungsreihen. 593. 54 —83,— 
H. Joes, die allgemeinen Thetsfunctionen von viep V eränderlichen. 457, 44502, — 
Korsissnenoen, über die aus- der Variation der mehrfachen Integrnie entspringen- 
den partiellen Differentialgleichungen der allgeıneinen Merhanlk. 177. 230278, — 
berselbe, über die Differentialgleichungen der mathematischen ‚Physik. Kia 
541854. — Scmorier, über die Convergene einer Reihe, die ar In Ag 
linenrer Tiffe ventinleleichungen dient. 807.308 —H15,—L Sches, Aber sion Class. 
von endlichen Gruppen linearer Sulstitulionen. 9. 779, — Derselbe, neue 
Begründung der Theorie der Grüppencharaktere, 359, 105 — 433, — AIGRPEHRGE 
über die Frage, ob in einem apeeiellun Falle der Kummer'schen. Differeutin. 
chung dereh eine rationale Function der unabhängigen Veränderlichem ER 
wenden könne, oder nieht, 7235. — Ausgabe der Werke von Weierstrass. 129. 

Mechanik: Mürten-Brssrın, Beiträge zur Lehre vom Gleichgewicht sundförmiger 


Slassen. 301. — Ziumensasn, der gerade Stab mit stetiger, elastischer Stützung 
und belichig gerichteten Finzellästen. 807. 33 18, 1006, 


Vergl. Mathematik, 
Messtnien, Bericht über eine Beise in —, von W. Karur 1. 5364, 


Motalle, über die Lichtemission nd den Selunelzpuokt einiger —, von L. Hosen 
und. F. Hexsiru. 309. 311-317. 


Milet, vierter vorläufiger Bericht fiber die Ausgrabungen der Königlichen Museen 
u — von Tan. Wirsaxn, 505. 533-548, | m. 








Lier srsis Halbland endet mit Seite TUS. 1181 


Mineralogie und Geologie: W. Benor, das Gahbromasivr im bayrisch-hölumi- 
schen Grenzeehiree. 381. 395 —405. — Buawca und E: Fraas, Untersuchungen 
über das kryptorulesnische Becken von Steinheim nuf der schwäbischen Alb, 
629. (Ab&.) — RB. Bnacas, die zur Diabasgruppe gehörenden Gesteine des Rhei- 
nischen Schiefergebirges.. 629. 030—635. — G. Kremw, Bericht über Unter- 
suchungen ar den sogenannten »Gneissen« und den metsinorphen Schiefergesteinen 
der Tessiner Alpen. Il. 381. 442 — 453. — A. Sacıs, der Kleinit, ein hexasanales 
Önecksilberoxyehlorid von Terlingua in Texas. 10855. .1091—10094,. — F.vox 
Warrr, Bericht über die Ergebnisse der petrographisch-geologischen Untersuchungen 
des Quarzporphyrs der Umgegend von Bozen. 1035. 1043 — 1055. 

Vergl. Chemie und Krystallographie. 

Monumenta Germaniae historien: Publicationen. 2. 158. 591, — Jahresbericht. 
154. 551. 53 —ht ll. 

Mosesägen, die, und die Lewiten, von Meven. 639. 640 —b52. 

Mysis relicta, Pallssiella qundrispinosa, Pontoporein aflinis, die geographische Ver- 
breitung derselben in Deutschland als Erklärungsversuch ihrer Herkunft, von 
M. Sauren. 549, (AbA.) 

Neon, über eine teue Methode der Darstellung von —, Krypton, Xenon, von 
$, Virexriser und RB. Scasior. 807. B16—820, 

Nilmesser und Nilstandmarken, über die altaegyptischen —, von L. Bosceaner. 
995. (AbA.) 

Oceanische Salrablagerungen, Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse 
derselben, von vas'r Horr. XL. Existenzgrense von Tachliydrit, Mit L. Licares- 
sreıs. 179, 232 —23%. KLI. Die Bildangstemperatur ‚des Kallumpentacalcium- 
sulfats. Mit G. L. Vorszax und W., C. Brasnpare. 308. 305—310. XLIL Die 
Bildung von Glauberit. 477. 4785—483. XLIH Der Calciumgehalt der eonstan- 
ten Lösungen bei 25%. Mit W. C, Brasoare. 711. 712 —T14. KLWV, Existene- 
grenze von Tachlıydrit bei 83°. Mit J,n'Ans: 897, 913—916, XLV, Das Auf- 
treten van Tinkal und oktaedrischem Borax. Mit W. C, Brasoare 108. 





10881090, 
Örionnehbel, monochromatis Aufnalunen desselben, von J. Hanrmamn. 300. 
Özonisirung, über die — des Smmerstofls durcli Spitzenentindung, von Waenuxg. 
465, 


Pallasiella quadrispinosa, s. Mysis reliein, 

Papageien, das Groshirn derselben in anatomischer und phystologischer Beziehung, 
von OÖ, Karısonen. 465. (4öh.) | 

Paul Riess’sehe Stiftung, # unter BR, 

Paulus, Untersuchungen über den apokryphen Briefwechsel der Korinther mit dem 
Apostel —, von Hanmacr. 1, 3—: 

Personalreränderungen in der Akademie vom 28. Januar 1904 bis 26, Januar 1905- 
Übersicht. 154—155. 

Pfählen, über die Strafe des — im ältern Deutschen Rechte, von Brussen. 5%. 

Pflanzengeographie, » Botanik. 

Pflanzenreich: Jahresbericht. 135146. — Geldhewilligung. 617, — Publicati 
711. 1057, 

Philo, ein Philo-Palimpsest (Vat, gr. 316), von L. Cons. 1. 36—32. 

Philologie, germanische: Beaxor, zum ngs. Gedichte «Traumgesicht vom Kreure 
Christi.a 715. 716723, — Boavacn, über den Prosadinlog «Der Ackermann 
aus Böhmen vom Jahre 1399. 455, (AbA.) — Unternehmungen der Deutschen 
Sitenugsberichte 1805. 102 
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Commission, 136—140, 279. 350. 630. 694—707, — Geschichte der neuhoch- 
deutschen Schriftsprache. 141. — Ausgabe der Werke Wilhelm von Humboldt's, 
136. 822 — Borrus, über Johann von Würzburg’s » Wilhelm von Östreinh«. 349. 
— Senior, ein ungedrucktes Schema zu Goethe's Helena. 337. — B. Seurren:, 
Prolsgomens zu einer Wieland-Ausgabe, Stück 3—5. BILL. (AbA.) | 
————m griechische: Aristoteles-Comimmentare. 124, 929, — L. Coss, ein Plıllo- 
Palimpsest (Vat. gr; 316. 1. 36-52, — Dies, über einen orphischen Demster- 
hymnus. 891. — Katalog der Handschriften der antiken Mediein, 540, 821, (AbA,) 
— vor Wirauowrre- Mosecernonsr, über die Atliena von Ion. 319, 
Vergl. Inschriften. u 
= ‚ arientalische: L. Boncnanor, über einen Fund in Theben: 310; — 
Derselbe, über die altaegyptischen Nilmesser und Nilstandmarken. 995, (Abk) — 
Erwas, über die Horıskinder, 240, — O,F naxer, Int es ein Land Kharostm 
begehen? 237. 238 — 248. — J. Hınscamens, die arabischen Lehrbücher der Atıten- 
heilkunde. 301. (444) — Ausgabe des Ihn Saad, 129 10. — FW. K. Mürızn, 
eine Hermas-Stelle in manichfischer Version. 1034, 1077-1083. — Piscurr, der 
Ursprung des christlichen Fischsymbols. 505. 506 —a3. — Sacıar, Litterntur- 
Bruchstücke aus Chinesisch-Turkistnn 963. 4073, — Würterhuch der aegyp- 
tischen Sprache. 130.—133, 550, 
Vergl; Inschrifien. 

‚ römische: Thesaurus ingune Latinae, 198— 109, 0, 725. — Vanien, 

Beiträge zur Berichtigung der rümlachen Elegiker. (Fortsetzung.) Catullus IE 759, 

TE —THl. 

Verel Inschriften. | 

—, romatische: Tanten, vermischte Beiträge zur französischen Grammatik. 
345. 346 —358, B21, Bad — 40, 

Philosoph ie: Ihrrerv, Studien: zur Grundlegung der Geisteswissenschaften. 1. 301. 
322-243. IL 345. — Derselbe, Hepel's Jugendjahre, 964. 1057, (Abi) — Kant- 
Ausgabe, 129. 158. 345. 893. — Srower, Erscheinungen und psrehische Fune- 
tionen, 103, 

Phoebe, zur Darstellung der Beobachtungen von —, von Sretre, SA 1058-1061, 

Physik: U. Bens, über das Verhältnis der mittleren (Bussen’schen) Calorie zur 13% 














Vnlorie (=) . 2. 72— 76. — E, Gemmexe imd O. vos Barren, über die Traban- 


ten der Quecksillerlinien. 1095. 10371048 —_ vos Iet.suuoirz, über die plıysi- 
kalische Bedentung des Prineips der. kleinsten Wirkung, Aus dessen hinterlasse- 
nen Papieren bearbeitet von Korsosnenorn. B6L 564 — 853. — L. Horsoa® und 
I. Ausıım, üher die peeifische Wärme der Gase in höherer Temperatur, 158. 
1755 —178. — L. Howmoas und: F. Hexsio, Nher die Lichtemission und den 
Schmelzpunkt einiger Metalle. 308, 311—317, — ww, Katruaxa, über die Con- 
stitution des Elektrons, 29, MI—OnE, — Prasc, normale und anomale Dis- 
persion in nichtleitenden Medien von variahler Dichte. 381, 382394, —H, Va: 
LEMFISEn im) BR, Scham, über eine neue Methode der Darstellung von Nenn. 
Erypton, Xenon. #807. 816820. — Warnung, über die Reilerion der Kathoden- 
strahlen an dünnen Metallblättehen. 447,458 — 404. — Derseibe, über die Oxsni- 
sirung des Sauerstoffs dureh Spitzenentladurg. 463. | 

Physiologie, s. Anatomie. 

Politische Correspondenz Friedrich's des Grössen, s; Friedrich der Grosse. 

Polypeptide, über das Verhalten verschisdener —_ gegen Phnkreasferment, von 
Fiscnen und FE, Annensarunen. 380, 290 — 300, | 


Der erste Halbband endet mit Seite 708. 1185 

Pontoporein aflinis, s. Mysis relieta. 

Preise und Preisaufgaben: Akademische Preisaufgabe für 1905 aus dem Gebiete 
der Philosophie. 683— 685. — Akademische Preisaufgabe für 1905 aus dem Gebiete 
der Physik. 685 — 896. — Preisaufgabe über eine Geschichte der Autobiographie. 
68 — 6994, — Preisaufgnbe ans dem Cothenius’schen Legnt. 659 —690, 832, — 
Preis der Steiner'schen Stiftung. 69061. — Preisaufgnbe der Charlotten -Stiftung. 
6591— 692. — Stipendium der Eduard Gerhard-Süftung: 608, 

Priene, das Tempelbild der Athena Polins nuf den Münzen von —, von Tinesser. 
ddl. HT — 476, 

Prineip der kleinsten Wirkung, über die physikalische Bedentung deselben, 
von v, Heimsotrz. Aus dessen \interlussenen Papieren bearbeitet von Korsıss- 
nensen. Bl, B63 —#H83, 

Prosopographia imperii Romani snee. I—Ill: Jahresbericht. 125. — saee. W— 
Vl: Jahresberiche. 144 —145, 

Pseudophryne viripara n. sp., ein lebendig gebärender Frosch, von G. Torxıne, 
g21. RAS — 557, 

Psychische Funetionen, über Erscheinungen und —, von Srturr. 103, 

Onecksilberlinien, über die Trabanten derselben, von E. Grseck# und 0. vox 
Barren. 1045. 1057—1042, & 

ftechtswissenschaäft: Beossen, über die Strafe des Pfüählens im Stern Deutschen 
Rechte. 885. 1 [ex TI - Wörter- 
bach der. deutschen Rechtsprache 145—153. 

Hheinisches Schiefergebirge, die zur Diabasgruppe gehörenden Gesteine des- 
selben, von BR. Brauss. 629. 630—698. 

Riess, Paul Riess’sche Stifiung. 0, 

Römische Elegiker, Beinfge. zur Berichtigung derselben, Fortsetzung, Catullus U., 
von Waucex. 750. 760.781. 

Römische Kunst, über dieselbe, von Krstte vos Sreapoxnme: . 421. 

Römische Staatszeitung, die — und die Acclamationen im: Senat, von Hıasce- 
rein, ‚020, 030 —B48, 

Säcularstörungen, zur Erweiterung eines Problems der —, von A. Wirxexs. 995. 
1062 — 1076. 

Sandfüörmige Massen, Beiträge zur Lehre vom Gleichgewielit derselben, von Mörtkr- 
Bugstau. 301. 

Sarigny-Stiftung: Jahresbericht. 142. 

Scharlach, Untersuchimgen Aber die Astiologie desselben, von J. Sıeaeı. 1. (ABM) 

Schliessungs- und Offnungs-Indnetionsströme, über ein Verfahren zur Stei- 
erumg des Unterschieds in der physiologischen Wirksamkeit von solchen, von 
Exsatmaxs. TI. 

Speeifische Wärme, über die — der Gase in höherer Temperatur, von L. Horsonz 
und L. Arsrıs. 158, 175—178. 

Speetroskopische Doppelsterne Algol und Mizar, Untersuchungen an denselbe: 
von Voseı. 30. 

Sporaden, Bericht über eine Bereisung der Nördlichen —, von Ü. Fuennien.. 1 
4— Tl, 

Sprachwissensehaft: F. N. Fisck, die Bedeutung des grünländischen Sulgjectivs. 
#79, 230.387. — Scautze, W., griechische Lelinworte im Gotischen. 709. T2b 
757. — Zunmen, Untersuchungen über den Satzascont des Altirischen. 1 438. 
434.— 459. 
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Staatswissenschaft: Acta Bormssien, 127-188. 158, — Schworzen, über die Auf- 
Iüsong der Lehnskriegsverfassung vom ı2. bis 16. Jahrhundert in Brandenburg 
und den angrenzenden Territorien. 1033. | 

Stab, gerader, mit stetiger, elastischer Stützung und beliebig gerichteten Einzellnsten, 
über die Eigenschaften eines solchen, von Zıumenmasn. 897. ROR_—_H1R, 1056. 

Steiner'sche Stiftung: Preis derselben. 600— 691. 

Steinheim auf der schwäbischen Alb, Untersuchungen über das kryptovuleanische 
Becken von —. von Baasco und E Fraas, 629, (AbA,) 

Strassburger Zollprivileg von 83t, -Sclusas« im —, von Scairen. bl. H7B 
— 182 

Syphilis, Untersuchungen über die Artiologie derselben, von J. Sırser, 158. (Abk.ı 

Technik: Manrexs, Entwürfe einer Festigkeitsprobirmaschine für 5ooo0 kg Kraft- 
leistung und eines Härteprüfers nach Brinell. 1095, 

Tessiner Alpen, Bericht über Untersuchungen an den sogenannten «Gneissen« und 
den metamorphen Schiefergesteinen der —, von G. Kruse. Il. 381. 42453, 

Theben, über einen Fund in —, von L. Borumasor. 319. 

Theodolithgeniometer, über solche, von Kırm. 93. M—101. 

Thesaurus lingune Latinae: Jahresbericht. 123 —139, — Ausseretatsinässige Geld- 
bewilligung. 550. — Publieation. 725. 

Thetafunctionen, die allgemeinen — von vier Veränderlichen. von H. June. 457, 
454 — 508. 

Thiergeographie, = Zoologie. 

Thierische Entwicklung, Untersuchungen. über individuelle Variationen in der- 
selben, von K. Peren. #62, 884589, 

Thierreich: Jahresberieht 134-135, 

Thrakisches Meer, Bericht über ein« Bereisung der Inseln desselben und der 
Nünllichen Sporaden, von C. Freosien. 1. 64—71. 

Todesanzeigen: Aunz, 158. — Bonnox-Sımnensor. Yu, — Firmung. BEL — 
Heinze, 441. — vor Kortomen, 929, — Müssarıa. 618, — Orrenr, 823, — 
vox Rıcaruores. 823. — 0. Sınove. 466, — Usenen. 593. — Wacnsuore, TIO, 

«Traumgesicht vom Kreure Christi«, zum age. Gedichte —, ron Brasor, 715. 


716— 723. 
Trypanssomenarten, über die Unterscheidung derselben, von Koca, 957. 958-062. 
Turkistan, Litteratur-Bruchstücke aus Chinesisch-Turkistan, ron Sacman. 963. 
Hd — 978, 


Ungarnschlacht, die — von 935, von Scouärre. 531. 32 — 58, 

Vagusganglion, Reilexwirkung desselben bei Seeschildkröten, von H. Kuoszorer 
und F, Srarzirra. 477, 613— 013. 

Wahl ron ordentlichen Mitgliedern: Nenssr. 1057. 

von auswärtigen Mitgliedern: vux Barren. BO4, 

— ron eprrespondirenden Mitgliedern: Gvtor. 2, — Lonenrz, 466. — 
Mxver-Lönse. 725. — Merreis, 30%. — Moissan. 158. — Nırse; 309, — 
ÖOsrwaro. 158, 

Weierstrass, Ausgabe seiner Werke: Jahresbericht. 129. 

Wentzel-Stiftung: Jahresbericht. 143 — 153, 

Wieland, Prolegomena zu einer Ausgabe desselben, von B, Seurrknir. Stück 3—:5,. 
821. (ABA.) | 

Wörterbuch der “egyptlischen Sprache: Jahresbericht. 130—132, — Geldbe- 
willigung. 550. 

————————— der deutschen Rechtssprache: Jahresbericht. 145—153, 





Der erste Halbband endet mit Seite 708. 1185 

Xenon, 5» Neon, 

Yangtszekiang, über Art und Alter der Bodenbewegungen im Gebiet des mitilern —., 
von v. Rısnruorem. 617, 

Zoologie: Mönıs, die Formen und Farben der Inseeten üsthetisch betrachtet, 153. 
159 166. — M. Sanrer, die geographische Verbreitung von Mysis relicta, Palla- 
siella quadrispinssa, Pontoporein affinis in Deutschland als Erklärungsversuch ihrer 
Herkunft. 549, (45h) — »Thierreich.- 194—135. — G. Toasıen, Pseudophryne 
viripara n. sp... ein lebendig gebärender Frosch. 521. 855 —857. 

Vergl; Anatomie and Physiologie, 

Zufall bei Beubachtungsreihen, über die Genauigkeit der Kriterien dessulben, 

von Herwert. 5093. S04—bl2, 


Berichtigung. 
In der Allhandlung von Zumeemass: Stab mit elastischer (Juer- 
stützung (Heft XLIV der Sitzungsberichte) ist zu lesen: 
Seite 902, Gleichung (14) 
statt my =—m,: In, = —H, 
und m, =—H#i: mn=—Mm, 
Seite 907, Gleichung (35) 
statt N—= —! [e, $]sin 2 —; [B, a] Sinzöt: 
N= }%le, B]lsin2#1—}[P, a] Sinzel. 
Seite gıo, Gleichung (46) 
statt N=o=[e, Blsin2di+[B, 2] Sin zit: 
N=o=[a, #]sin2dl—[$, 2]Sinaal, 
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